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Vorwort des Schrittleiters

AÄAm November 1917, also VOLr 100 Jahren, 1sST Adolt Reinach ın
Flandern gefallen. Fur Edırch Stein W ar das 1nNne Katastrophe, WL

WIr bedenken, Wa für S1E bedeutet hat Horen WIr ıhren Bericht
ber ıhre Begegnung mıt ıhm »Ich W ar ach dieser ersten Be-
C SIUNG sehr glücklich und VOo eiıner tieten Dankbarkeıt ertüllt. Es
W ar MITr, als SC1 mMır och n1e eın Mensch mıt elıner reinen Herzens-
gyute entgegengekommen. Dass die nichsten Angehörigen und
Freunde, dıe eınen jahrelang kennen, einem Liebe erweısen, schıen
mMır selbstverständlıch. ber 1er lag SAaNZ anderes VOo  s Es WLr

W1€e eın erstier Blick ın 1nNne SAaNZ 11CUC Welt.«1 Entsprechend W ar ıhre
Reaktıon ach seiınem Tod, W1€e u11l KRKoman Ingarden berichtet: »Ich
habe ıhre Reaktıion ach seiınem Tod gesehen. W/as für eınen schreck-
lıchen Eindruck hat Reinachs Tod auf S1E gemacht! Ich b1n der Me1-
HUNS, dass der Anfang JeWIsSSeEr Wandlungen WAdlL, dıe sıch spater
ın ıhr vollzogen.«*
Damlıt hatte Ingarden recht. Der Tod VOo Adaoalt Reinach und dann
dıe Begegnung mıt se1Ner Wıtwe ın der Karwoche des tolgenden Jah-
IC haben ın Edırch Stein tatsiächlich Entwicklungen ausgelöst, dıe
ıhrer Taute Januar 197)7) üuhrten und ıhrem Leben einen
Sınn und eın sehr onkretes Zıel verhehen.
SeI1t dieser elIt 1St S1E ın der Kırche ımmer bekannter geworden,
nıcht zuletzt auch bedingt durch ıhren TAUSAHCH Tod ın Auschwitz,

dass S1C ZUrFr Ehre der Altäre erhoben und ZU  S Mıtpatronıin Eu-
ernannt wurde. AIl das ze1gt: S1e ebht weıter, ubt Eıintluss AUS

und 1sST vielen Menschen ZU  - Wegweıilserin aut ıhrem Lebensweg A vn

W.orden. D1e Beıiträge 1mM Jahrbuch sınd dafür beredtes Zeug-
1115

In der Abteilung Aktualıtdt denkt WOLFGANG KIESS anlässlıch des
125 Geburtstags ber dıe Bedeutung Edırch Steilns für u11l nach, wäih-
rend E.LISABETH MAaAIER ıhren Beıtrag Edırch Stein und der Kunst wıd-
MELT, eın bısher a1um beachtetes Thema, dass nıcht überrascht,

1,199
Herbstrith (He.), Edith Stein, eINE grofßse Glaubenszeugin: Leben, ENE ORU-

y Phılosophie. Annweıler 119861, 08

Vorwort des Schriftleiters

Am 16. November 1917, also vor 100 Jahren, ist Adolf Reinach in
Flandern gefallen. Für Edith Stein war das eine Katastrophe, wenn
wir bedenken, was er für sie bedeutet hat. Hören wir ihren Bericht
über ihre erste Begegnung mit ihm: »Ich war nach dieser ersten Be-
gegnung sehr glücklich und von einer tiefen Dankbarkeit erfüllt. Es
war mir, als sei mir noch nie ein Mensch mit einer so reinen Herzens-
güte entgegengekommen. Dass die nächsten Angehörigen und
Freun de, die einen jahrelang kennen, einem Liebe erweisen, schien
mir selbstverständlich. Aber hier lag etwas ganz anderes vor. Es war
wie ein erster Blick in eine ganz neue Welt.«1 Entsprechend war ihre
Reaktion nach seinem Tod, wie uns Roman Ingarden berichtet: »Ich
habe ihre Reaktion nach seinem Tod gesehen. Was für einen schreck-
lichen Eindruck hat Reinachs Tod auf sie gemacht! Ich bin der Mei-
nung, dass es der Anfang gewisser Wandlungen war, die sich später
in ihr vollzogen.«2

Damit hatte Ingarden recht. Der Tod von Adolf Reinach und dann
die Begegnung mit seiner Witwe in der Karwoche des folgenden Jah-
res haben in Edith Stein tatsächlich Entwicklungen ausgelöst, die zu
ihrer Taufe am 1. Januar 1922 führten und ihrem Leben einen neuen
Sinn und ein sehr konkretes Ziel verliehen.
Seit dieser Zeit ist sie in der Kirche immer bekannter geworden,
nicht zuletzt auch bedingt durch ihren grausamen Tod in Auschwitz,
so dass sie zur Ehre der Altäre erhoben und zur Mitpatronin Eu -
ropas ernannt wurde. All das zeigt: Sie lebt weiter, übt Einfluss aus
und ist vielen Menschen zur Wegweiserin auf ihrem Lebensweg ge-
worden. Die Beiträge im neuen Jahrbuch sind dafür beredtes Zeug-
nis.
In der Abteilung Aktualität denkt WOLFGANG RIESS anlässlich des
125. Geburtstags über die Bedeutung Edith Steins für uns nach, wäh-
rend ELISABETH MAIER ihren Beitrag Edith Stein und der Kunst wid-
met, ein bisher kaum beachtetes Thema, so dass es nicht überrascht,

7

1 ESGA 1,199.
2 W. Herbstrith (Hg.), Edith Stein, eine große Glaubenszeugin: Leben, neue Doku-
mente, Philosophie. Annweiler [1986], 208.
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WL dadurch Licht aut dıe sehr vielseitige Gestalt Edıch
Steins tällt
Neue Erkenntnisse ZUrFr Biographie Edıch Steins Lragecn be1ı PRÄTAT
HELMUT MoLL ber VELZESSCHLIC Zeuginnen des Glaubens ın der NS-
Zeıt, Schicksalsgefährtinnen Edıch Steins, HARAILD MÜLLER-BAUSS-
ANN Edırch Stei1ns Verbindung mıt dem Dominıkaner- und Kar-
melıtenorden, ILSE KERREMANS ber KRosa Stein, dıe das gleiche
Schicksal erlıtten hat W1€e Edırth, 1ber aum Beachtung findet.
BEATFE BECKMANN-ZÖLLER präsentiert ın der Abteilung Philosophie
Edırch Stei1ns Projekt ZU  - Vermittlung VOo thomasıscher und phäno-
menologischer Philosophie und dıe Spannung zwıschen Philosophie
und Theologıie, und T AMMO INTKEN bringt dem Titel » Vom
Nıhılismus ZU  S Seinsbejahung« Edırch Steilns Krıtık Martın e1d-

als Dıalektik der Gotteserkenntnis VOo  s

Besonders reichhaltıg sınd dıe Beıiträge ZUrFr Spiritnalıtät ausgefallen:
SO stellt dıe Benediktinerin ILTRUD (GUTJAHR Hıldegard VOo Bıngen
Edırch Ste1in gegenüber, Wa sıch als sehr autschlussreich erweıst, Er7z-
bıschot HEINER KOCH VOo  — Berlın machte Edırch Stein aut dem Katho-
lıkentag ın Leipzıg mıt se1ıner Predigt prasent, KATHARINA SEIFERT, dıe
Präsıdentin der ESGD, ädt elıner Geistliıchen Führung 1mM TYEe1L-
burger unster eın und dıe EDITH-STEIN-SCHULE ın Darmstadt o1ibt
u11 Anteıl ıhrem Schulgebet ın orm e1INes Kanons vier St1m-
ILLE  —

W1e auch üblıch schliefßen dıe Edith-Stein-Bibliographie für
19”16, dıe Mitteilungen und Rezens:zonen dieses 11CUC Jahrbuch aAb Ich
danke ausdrücklich allen, dıe mMır dazu ıhre Beıiträge geliefert haben

München, Februar 2017, Edırch Stei1ns 05 Fırmungstag
Ulrich Dobhan

wenn dadurch neues Licht auf die sehr vielseitige Gestalt Edith
Steins fällt.
Neue Erkenntnisse zur Biographie Edith Steins tragen bei: PRÄLAT

HELMUT MOLL über vergessene Zeuginnen des Glaubens in der NS-
Zeit, Schicksalsgefährtinnen Edith Steins, HARALD MÜLLER-BAUSS-
MANN zu Edith Steins Verbindung mit dem Dominikaner- und Kar-
melitenorden, ILSE KERREMANS über Rosa Stein, die das gleiche
Schicksal erlitten hat wie Edith, aber kaum Beachtung findet.
BEATE BECKMANN-ZÖLLER präsentiert in der Abteilung Philosophie
Edith Steins Projekt zur Vermittlung von thomasischer und phäno-
menologischer Philosophie und die Spannung zwischen Philosophie
und Theologie, und TAMMO MINTKEN bringt unter dem Titel »Vom
Nihilismus zur Seinsbejahung« Edith Steins Kritik an Martin Heid-
egger als Dialektik der Gotteserkenntnis vor.
Besonders reichhaltig sind die Beiträge zur Spiritualität ausgefallen:
So stellt die Benediktinerin HILTRUD GUTJAHR Hildegard von Bingen
Edith Stein gegenüber, was sich als sehr aufschlussreich erweist, Erz-
bischof HEINER KOCH von Berlin machte Edith Stein auf dem Katho-
likentag in Leipzig mit seiner Predigt präsent, KATHARINA SEIFERT, die
Präsidentin der ESGD, lädt zu einer Geistlichen Führung im Frei-
burger Münster ein und die EDITH-STEIN-SCHULE in Darmstadt gibt
uns Anteil an ihrem Schulgebet in Form eines Kanons zu vier Stim-
men.
Wie auch sonst üblich schließen die Edith-Stein-Bibliographie für
1916, die Mitteilungen und Rezensionen dieses neue Jahrbuch ab. Ich
danke ausdrücklich allen, die mir dazu ihre Beiträge geliefert haben.

München, 2. Februar 2017, Edith Steins 95. Firmungstag

Ulrich Dobhan OCD

8
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Aktualıität

WOLFGANG RKIESS

Der 125 Geburtstag VO Edıth Stein
Was bedeutet Edırch Stein für uUu1ls heute?

Vor 125 Jahren erblickte Edıch Steıin Oktober 1891 das Licht
der Welt Edırch Steıin 1sST für viele VOo u11 als heilıge Ordensfrau, Mar-
tyrerın und Patronın Furopas Vorbild für U1LLSCICII Glaubensweg. Da-
rüber hınaus stellt sıch anlässlıch dieses Gedenktages dıe rage, IN WIE-
fern S1E als ohristliıche Philosophın für u11l auch VOoO  — aktueller Bedeutung
für dıe Detinıition und Verteidigung des oOhrıstlıchen Menschenbildes
1St Auft dıe rage » Was 1St der Mensch?« hınterliässt Edırch Stein be-
gründete Aussagen ber das Wesen des Menschen als eıner Person, dıe
für den Anruft (zottes otten 1St und ın dem Folgen dieses Ruftes ıhre
Erfüllung finden annn
Edırch Steıin 1sST Glaubenszeugin ın einem zweıtachen Sinn. Zum eınen
1sST S1C SEeITt ıhrer Taute Januar 19727 bıs ıhrem Tod ın der (zas-
kammer VOo Auschwiıtz August 1947 ıhrem Glauben und ıhrer
Hoffnung be]l allen wechselnden Lebensverhältnıissen nıcht 1U  am

Lreu geblieben, sondern hat ıh ständıg vertlieft. Ihren gewählten Namen
1mM Orden der Karmelıitinnen » leres1a Benedicta (oruce« bewährte
S1C 1mM geduldıgen und selbstaufopfernden Iragen aller auferlegter Aut-
gyaben und Lasten. Ihre Beziehung Jesus Chrıstus wurde ımmer 1N -
nıger. ach ıhrer Verhaftung schreıbt S1E AÄAugust 1947 AUS dem
ager Westerbork, dass S1E und alle anderen verhatteten Ordenstrauen
SaNZ ruhıg und trohliıch sınd. »Nun kommen WIr eın bısschen dazu
erfahren, W1€e ILLE  — 1U VOo  — innen her leben kann.«
Dieses Leben VOo innen hat Edırch Ste1in nıcht 11U  - praktizıert, sondern
ZU anderen wäihrend ıhres aAaNZCH relıgıonsphilosophischen Schatftens

BriefVo'1N: Edıth Stein, Selbstbildnıs In Briefen. Zweıter e1l 51  '
3 $ Freiburg 1m Breisgau 2000, Brief /66, 5872

Aktualität

WOLFGANG RIESS

Der 125. Geburtstag von Edith Stein
Was bedeutet Edith Stein für uns heute?

Vor 125 Jahren erblickte Edith Stein am 12. Oktober 1891 das Licht
der Welt. Edith Stein ist für viele von uns als heilige Ordensfrau, Mär-
tyrerin und Patronin Europas Vorbild für unseren Glaubensweg. Da-
rüber hinaus stellt sich anlässlich dieses Gedenktages die Frage, inwie-
fern sie als christliche Philosophin für uns auch von aktueller Bedeutung
für die Definition und Verteidigung des christlichen Menschenbildes
ist. Auf die Frage »Was ist der Mensch?« hinterlässt Edith Stein be-
gründete Aussagen über das Wesen des Menschen als einer Person, die
für den Anruf Gottes offen ist und in dem Folgen dieses Rufes ihre
Erfüllung finden kann. 
Edith Stein ist Glaubenszeugin in einem zweifachen Sinn. Zum einen
ist sie seit ihrer Taufe am 1. Januar 1922 bis zu ihrem Tod in der Gas-
kammer von Auschwitz am 9. August 1942 ihrem Glauben und ihrer
Hoffnung stets bei allen wechselnden Lebensverhältnissen nicht nur
treu geblieben, sondern hat ihn ständig vertieft. Ihren gewählten Namen
im Orden der Karmelitinnen »Teresia Benedicta a Cruce« bewährte
sie im geduldigen und selbstaufopfernden Tragen aller auferlegter Auf-
gaben und Lasten. Ihre Beziehung zu Jesus Christus wurde immer in-
niger. Nach ihrer Verhaftung schreibt sie am 4. August 1942 aus dem
Lager Westerbork, dass sie und alle anderen verhafteten Ordensfrauen
ganz ruhig und fröhlich sind. »Nun kommen wir ein bisschen dazu zu
erfahren, wie man nur von innen her leben kann.«1

Dieses Leben von innen hat Edith Stein nicht nur praktiziert, sondern
zum anderen  während ihres ganzen religionsphilosophischen Schaffens

9

1 Brief vom 04.08.1942, in: Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen. Zweiter Teil 1933–1942,
(ESGA 3), Freiburg im Breisgau 2000, Brief 766, S. 582. 
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als das herausragende und einmalıge Merkmal des Menschen 1mM Un-
terschıed allen anderen Lebewesen enttaltet und vertiett. Edırch Stein
1sST 1Ne geist1ge Zeugın für das besondere Wesen des Menschen. Heute
betinden WIr u11 ın der Sıtuatiıon, dass dem Menschen otft dıe geIst1gE
Dimension abgesprochen wırd. D1e biologische Entwicklungstheorie
beinhaltet vielfach, den Menschen ausschliefßlich als Ergebnis der bıo-
logischen Evolution betrachten. Dem Menschen wırd neben se1Ner
leıblichen Exı1ıstenz eın geistig-seelıscher Kern nıcht zugedacht. D1e
moderne Neurobiologie hat unbestreıtbar ULLSCICIIL ohl komplexe
Funktionen und Prozesse des menschlichen Gehirns erforscht, chı-
rurgische und medikamentöse Therapıen ZU  - Heılung und Linderung
hırnorganıscher Krankheıiten und Storungen entwıckelqr. Daraus zıeht
1ber Gerhard Roth, anerkannter Entwicklungsneurobiologe, den
Schluss, dass keınen vernünftigen Z weıtel daran geben könne, dass
das Gehirn dıe Seele hervorbringe.* Y1C Kandel, Nobelpreisträger
2000, der dıe Beziehungen zwıschen Neurobiologie un: Psychoanalyse
erschlossen hat, fasstI: >> W/as WITFr als ULLSCICII (ze1lst verstehen,
1St eın Ausdruck der Funktionsweilise UuU1LLSCICS Gehirns.«)
D1e verstandene aturwıssenschafrt aut elıner einselt1g materı1alıs-
tischen Grundlage geht dabel VOo  — der nıcht bewelsenden Annahme
AUS, dass dıe Wıirklichkeit sıch mıt dem decke, Wa dıe Methoden der
aturwıssenschaftten ertassen könnten. Wenn sıch dıe Forschung aut
neurophysiologische Prozesse und Verhaltensbeobachtungen be-
schränkt, erschlieft sıch ıhr tolgerichtig nıcht das Wesen der Dinge.
SO kommt a„uch Gerhard oth dem Schluss, dass e1in Wesen der
Dinge nıcht väbe 1Ne eın naturwıssenschattlıch vertahrende AÄAn-
thropologıe auf der Grundlage der biologischen Evolutionstheorie 1St
1ber ach Edırch Steilns Überzeugung unzulänglıch, diıese besondere
Indıyıdualität und das Wesen des Menschen ertassen.° NaturwIı1s-
senschatten SeIZen 1ber den Menschen neben seıiner Leiblichkeit bereıts
als geistbegabtes Wesen OLAUS

Zur Ertorschung dieses Wesens des Menschen bedient sıch Edıch Ste1in
1mM Unterschied ZU  - Neurobiologie der Methode der Phänomenologıe,
Vgl Gerhard oth Nıcole Strüber, W1e das Gjehirn die Seele macht, Stuttgart 2014,

(kurz Roth)
Erıc Kandel, Psychiatrie, Psychoanalyse UN. die ENE Biologte des (reistes, Frankfurt

Maın 2008,
Vel Roth, 206
Vel Edırtch Stein, Der Aufban der menschlichen Person 14), Freiburg 1M Breisgau

2004, 19 (kurz: AMP)
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als das herausragende und einmalige Merkmal des Menschen im Un-
terschied zu allen anderen Lebewesen entfaltet und vertieft. Edith Stein
ist eine geistige Zeugin für das besondere Wesen des Menschen. Heute
befinden wir uns in der Situation, dass dem Menschen oft die geistige
Dimension abgesprochen wird. Die biologische Entwicklungstheorie
beinhaltet vielfach, den Menschen ausschließlich als Ergebnis der bio-
logischen Evolution zu betrachten. Dem Menschen wird neben seiner
leiblichen Existenz ein geistig-seelischer Kern nicht zugedacht. Die
moderne Neurobiologie hat unbestreitbar zu unserem Wohl komplexe
Funktionen und Prozesse des menschlichen Gehirns erforscht, chi-
rurgische und medikamentöse Therapien zur Heilung und Linderung
hirnorganischer Krankheiten und Störungen entwickelt. Daraus zieht
aber Gerhard Roth, anerkannter Entwicklungsneurobiologe, den
Schluss, dass es keinen vernünftigen Zweifel daran geben könne, dass
das Gehirn die Seele hervorbringe.2 Eric R. Kandel, Nobelpreisträger
2000, der die Beziehungen zwischen Neurobiologie und Psychoanalyse
erschlossen hat, fasst zusammen: »Was wir als unseren Geist verstehen,
ist ein Ausdruck der Funktionsweise unseres Gehirns.«3

Die so verstandene Naturwissenschaft auf einer einseitig  materialis-
tischen Grundlage geht dabei von der nicht zu beweisenden Annahme
aus, dass die Wirklichkeit sich mit dem decke, was die Methoden der
Naturwissenschaften erfassen könnten. Wenn sich die Forschung auf
neurophysiologische Prozesse und Verhaltensbeobachtungen be-
schränkt, erschließt sich ihr folgerichtig nicht das Wesen der Dinge.
So kommt auch Gerhard Roth zu dem Schluss, dass es ein Wesen der
Dinge nicht gäbe.4 Eine rein naturwissenschaftlich verfahrende An-
thropologie auf der Grundlage der biologischen Evolutionstheorie ist
aber nach Edith Steins Überzeugung unzulänglich, diese besondere
Individualität und das Wesen des Menschen zu erfassen.5 Naturwis-
senschaften setzen aber  den Menschen neben seiner Leiblichkeit bereits
als geistbegabtes Wesen voraus.
Zur Erforschung dieses Wesens des Menschen bedient sich Edith Stein
im Unterschied zur Neurobiologie der Methode der Phänomenologie,

10

2 Vgl. Gerhard Roth / Nicole Strüber, Wie das Gehirn die Seele macht, Stuttgart 2014,
S. 43. (kurz: Roth).
3 Eric R. Kandel, Psychiatrie, Psychoanalyse und die neue Biologie des Geistes, Frankfurt
am Main 2008, S. 65.
4 Vgl. Roth, S. 206.
5 Vgl. Edith Stein, Der Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), Freiburg im Breisgau
2004, S. 19 (kurz: AMP).
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eıner Rıchtung der Philosophie mIt dem elementaren Prinzıp » DIe
Sachen selbst 1Ns Auge fassen«®. Das bedeutet nıcht, vorhandene Theo-
1enN ber den Menschen befragen, sondern möglıchst alles_
schalten, W ASs I11LA.  — gehört, gelesen, sıch selbst schon zurechtkonstrulert
hat Mırt unbefangenem Blick S1C heranzutreten und AUS der UNmMI1t-
telbaren Anschauung schöpfen, führt grundlegenden Einsıchten.
SO schreıibt Edırch Ste1n: >> Wenn WIr wIissen wollen, Wa der Mensch 1St,

mussen WIr u115 möglıchst lebendig ın dıe Siıtuation VErSETIZECN, ın
der WIr menschlıiches Daseın ertahren: das, Wa WIr ın u11 selbst
erfahren, und das, Wa WIFr ın der Begegnung mıt andern Menschen
tahren.«/
Der Mensch zeichnet sıch durch se1In »Ich-Sagen« iın unüuberbrückbarer
We1ise gegenüber allen anderen Kreaturen AUS Im Unterschied ZU  -

heutigen weIlt verbreıteten Auffassung, dass das seeliısche und geIst1gE
Leben des Menschen 11U  - das Ergebnis seliner komplexen, hochentwıi-
ckelten Hırntunktionen 1StT, betont Edırch Stein, dass Ich keıne
»>Gehirnzelle« 1StT, sondern »CS hat eınen geistıgen Sınn, der 1U VOo

Erleben se1ıner selbst zugänglıch 1sSt«5. Dieses »Ich-Sagen« 1sST der AÄAus-
druck für Sse1IN Selbst-Bewusstsein. Der Mensch 1St sıch seliner selbst
inne. Dieses Inneseıin 1St das Ergebnis se1Ner Vernunftbegabung. Ver-
nuntt ermöglıcht dem Menschen dıe Gesetzlichkeıit SeINESs eıgenen Se1ns

verstehen und das eıgene Verhalten danach 1auszurichten. Dazu A vn
hören der Verstand als dıe 14be des Verstehens und dıe Freıiheıit des
Entscheidens. Der Mensch 1ST Person. » Person se1ın heıifßst, eın freiıes
und ZEISTISES Wesen sSe1nN.«” D1e Geistigkeit ze1gt sıch ın seiınem
sprünglıchen Wıssen sıch selbst. Es 1ST. e1n nıchtsprachliches Wıssen,
eın inneres Licht der Gewiıissheıt der eıgenen Exıstenz, VOo dem dıe
Beziehung ZUuU Welt, sıch und (3Ott durchleuchtet wırd.!© In
jedem Menschen 1sST der Geilst, Lothar Schäter, Protessor für
Physıkalische Chemuie, der eın >»Indıyıduum durch Belehrung In-
Formatıeon iın einen wırklıchen Menschen verwandelt.«!! Der Mensch,

der Anthropologe und Studienkollege Edırth Steilns ın Göttingen

AMP, 28
Ebd., 7
Ebd.,
Ebd.,

10 Vgl eb 78
Lothar Schäter, Versteckte Wirklichkeit. W1e U715 die Quantenphysik ZUY TIranszendenz

führt, Stuttgart 2004,
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einer Richtung der Philosophie mit dem elementaren Prinzip »Die
 Sachen selbst ins Auge fassen«6. Das bedeutet nicht, vorhandene Theo-
rien über den Menschen zu befragen, sondern möglichst alles auszu-
schalten, was man gehört, gelesen, sich selbst schon zurechtkonstruiert
hat. Mit unbefangenem Blick an sie heranzutreten und aus der unmit-
telbaren Anschauung  zu schöpfen, führt zu grundlegenden Einsichten.
So schreibt Edith Stein: »Wenn wir wissen wollen, was der Mensch ist,
so müssen wir uns möglichst lebendig in die Situation versetzen, in
der wir menschliches Dasein erfahren: d.h. das, was wir in uns selbst
erfahren, und das, was wir in der Begegnung mit andern Menschen er-
fahren.«7

Der Mensch zeichnet sich durch sein »Ich-Sagen« in unüberbrückbarer
Weise gegenüber allen anderen Kreaturen aus. Im Unterschied zur
heutigen weit verbreiteten Auffassung, dass das seelische und geistige
Leben des Menschen nur das Ergebnis seiner komplexen, hochentwi-
ckelten Hirnfunktionen ist, betont Edith Stein, dass unser Ich keine
»Gehirnzelle« ist, sondern »es hat einen geistigen Sinn, der nur vom
Erleben seiner selbst zugänglich ist«8. Dieses »Ich-Sagen« ist der Aus-
druck für sein Selbst-Bewusstsein. Der Mensch ist sich seiner selbst
inne.  Dieses Innesein ist das Ergebnis seiner Vernunftbegabung. Ver-
nunft ermöglicht dem Menschen die Gesetzlichkeit seines eigenen Seins
zu verstehen und das eigene Verhalten danach auszurichten. Dazu ge-
hören der Verstand als die Gabe des Verstehens und die Freiheit  des
Entscheidens. Der Mensch ist Person. »Person sein heißt, ein freies
und geistiges Wesen sein.«9 Die Geistigkeit zeigt sich in seinem ur-
sprünglichen Wissen um sich selbst. Es ist ein  nichtsprachliches Wissen,
ein inneres Licht der Gewissheit der eigenen Existenz, von dem die
Beziehung zur Welt, zu sich und zu Gott durchleuchtet wird.10 In
jedem Menschen ist es der Geist, so Lothar Schäfer, em. Professor für
Physikalische Chemie, der ein »Individuum durch Belehrung – In-
Formation – in einen wirklichen Menschen verwandelt.«11 Der Mensch,
so der Anthropologe und Studienkollege Edith Steins in Göttingen

11

6 AMP, S. 28.
7 Ebd., S. 28 f.
8 Ebd., S. 84.
9 Ebd., S. 78.
10 Vgl. ebd., S. 78 f.
11 Lothar Schäfer, Versteckte Wirklichkeit. Wie uns die Quantenphysik zur Transzendenz
führt, Stuttgart 2004, S. 66.
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Helmurth Plessner, 1ST das »lebendige Dıng«, das ın dıe Mıtte se1ner
Exıstenz gestellt 1ST, diese Mıtte weılß, S1E erlebt und darum ber S1C
hınaus 1st.!* Di1ieses UÜber-sich-hinaus-Sein ze1gt sıch darın, dass der
Mensch nıcht 1U  am Selbst-Bewusstseın, sondern auch eın Wıssen
dieses Selbstwıissen hat
Der Mensch spiegelt ın sıch dıe SESAMTE geistig-materielle Wıirklichkeit
der Schöpfung. Aufgrund U1LLSCICI Eıinheıit VOo Le1ib und Seele wırken
WIFr Wr durch ULLSCICII Leıb, damıt a„uch durch Gehirn. Wır be-
nötıgen Gehirn ULISCI CII weltlichen Leben, sınd 1ber iın ULLSCICI

personalen Ex1iıstenz nıcht VOo Gehiırn geschaffen. Das Gehiırn 1ST
gleichsam das Klavıer, auf dem der Pıanıst (Person) dıe wunderschöns-
ten Melodien ZU Ertonen bringen annn Der Geilst, Edırch Stein,
bedart des Leıbes als Werkzeug der Erkenntnis un: als Werkzeug selner
Taten.!®
Se1ın leiıblich-seelisch-geistiges Wesen läisst den Menschen nıcht ın sıch
verharren. Er geht AUS sıch selbst ın 1nNne sıch ıhm erschliefßßende elt
heraus, ohne sıch dabel selbst verlassen. Der Mensch besıtzt als e1N-
ZIges Lebewesen dıe Fähigkeıt, als Voraussetzung jedes Wıssenserwerbs
Fragen stellen. Dieter Henrich, der als Philosoph der Gegenwart
das Selbstbewusstsein systematısch seInem Leıitthema gemacht hat,
sıeht den Grund darın, dass der Mensch iın eıner grundlegenden Dıstanz

sıch selber steht. Di1iese Selbstdistanzıerung beinhaltet dıe rage,
mIt diesem Leben und seiınen Bemühungen aut sıch hat«!*

Durch diese Wıirksamkeıit hat der Mensch dıe Kompetenz, dıe AUS selıner
Dıstanz betrachtete Welt und sıch selbst ertorschen un: durch se1ıne
Denkprozesse ın 1Ne sprachliıch ausdrückbare elt ftormen. Dieses
Vermoögen erlaubt dem Menschen überhaupt CIST, Naturwissenschaft,
W1€e z D dıe Neurobiologie, betreıben. Das Tier, das Edırth Stein
ausdrücklich als leiblich-seelische Gestalteinheit betrachtet, hat 1ber
1mM Unterschıied ZU Menschen nıcht diese Möglıchkeıt, ın Abstand
VOo sıch gehen, sondern 1St dem »Getriebe« se1INes Lebens AUSTC-
1etert. Es annn sıch nıcht VOo seınen TIrıeben und Instinkten dıstan-
zieren und freı dazu Stellung beziehen. Der Mensch dagegen annn

172 Vgl Helmuth Plessner, Die Stufen des Organıschen UN. der Mensch (G5 IV), Frankfurt
Maın 1981, 464 (kurz: Plessner).

1 3 Vgl Edırtch Stein, /ugendbildung IM Licht des hatholischen Glaubens, 1N: dies., Biıldung
UN. Entfaltung der Individualitat 16), Freiburg 1m Breisgau 2001, /4 (kurz
Bıldung).
14 Dieter Henrich, Denken UN. Selbstsein, Frankfurt Maın 200/,

172

Helmuth Plessner, ist das »lebendige Ding«, das in die Mitte seiner
Existenz gestellt ist, diese Mitte weiß, sie erlebt und darum über sie
hinaus ist.12 Dieses Über-sich-hinaus-Sein zeigt sich darin, dass der
Mensch nicht nur Selbst-Bewusstsein, sondern auch ein Wissen um
dieses Selbstwissen hat. 
Der Mensch spiegelt in sich die gesamte geistig-materielle Wirklichkeit
der Schöpfung. Aufgrund unserer Einheit von Leib und Seele wirken
wir zwar durch unseren Leib, damit auch durch unser Gehirn. Wir be-
nötigen unser Gehirn zu unserem weltlichen Leben, sind aber in unserer
personalen Existenz nicht vom Gehirn geschaffen. Das Gehirn ist
gleichsam das Klavier, auf dem der Pianist (Person) die wunderschöns-
ten Melodien zum Ertönen bringen kann. Der Geist, so Edith Stein,
bedarf des Leibes als Werkzeug der Erkenntnis und als Werkzeug seiner
Taten.13

Sein leiblich-seelisch-geistiges Wesen lässt den Menschen nicht in sich
verharren. Er geht aus sich selbst in eine sich ihm erschließende Welt
heraus, ohne sich dabei selbst zu verlassen. Der Mensch besitzt als ein-
ziges Lebewesen die Fähigkeit, als Voraussetzung jedes Wissenserwerbs
Fragen zu stellen. Dieter Henrich, der als Philosoph der Gegenwart
das Selbstbewusstsein systematisch zu seinem Leitthema gemacht hat,
sieht den Grund darin, dass der Mensch in einer grundlegenden Distanz
zu sich selber steht. Diese Selbstdistanzierung beinhaltet die Frage,
»was es mit diesem Leben und seinen Bemühungen auf sich hat«14.
Durch diese Wirksamkeit hat der Mensch die Kompetenz, die aus seiner
Distanz betrachtete Welt und sich selbst zu erforschen und durch seine
Denkprozesse in eine sprachlich ausdrückbare Welt zu formen. Dieses
Vermögen erlaubt dem Menschen überhaupt erst, Naturwissenschaft,
wie z.B. die Neurobiologie, zu betreiben. Das Tier, das Edith Stein
ausdrücklich als leiblich-seelische Gestalteinheit betrachtet, hat aber
im Unterschied zum Menschen nicht diese Möglichkeit, in Abstand
von sich zu gehen, sondern ist dem »Getriebe« seines Lebens ausge-
liefert. Es kann sich nicht von seinen Trieben und Instinkten distan-
zieren und frei dazu Stellung beziehen. Der Mensch dagegen  kann

12

12 Vgl. Helmuth Plessner, Die Stufen des Organischen und der Mensch (GS IV), Frankfurt
am Main 1981, S. 364 (kurz: Plessner).
13 Vgl. Edith Stein, Jugendbildung im Licht des katholischen Glaubens, in: dies., Bildung
und Entfaltung der Individualität (ESGA 16), Freiburg im Breisgau 2001, S. 74 (kurz:
Bildung).
14 Dieter Henrich, Denken und Selbstsein, Frankfurt am Main 2007, S. 70.
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das, Wa ıh herandrängt, verstehend entgegennehmen und ın PeCL-
sönlıcher Freiheit daraut antworten. Das Leben des Tieres, Pless-
1ICI, 1sST zentrisch, 1St se1ıne eıgene Mıtte gebunden. Das Leben des
Menschen 1sST dagegen exzentrisch, h., ohne dıe Mıiıtte verlieren,
1sST auch ımmer schon ber S1E hınaus.!® Komano Guardını betont,
dass ZU  S menschlıchen Ertahrung gehört, dass ıch VOo der Welt Ab-
stand nehmen und miıch ın miıch selbst bıs ZU »nackten Selbst«
rückzıiehen kann.! Durch dıe Erfahrung se1INeEs einmalıgen inneren Le-
bens wırd vewahr, dass sıch VOo der elt und VOo allen anderen
Personen unterscheıidet. Der Mensch, Edırth Stein, annn sıch
rückwenden, reflektieren und se1ın eıgenes ZEISTIZES, seelısches, kör-
perliches Leben und Handeln ertassen.!®
Der Mensch 1sST a„uch dadurch ausgezeıichnet, dass dıe »materıelle«,
durch dıe Naturwıiıssenschaft ertorschbare Welt durch VWerte W1€e Guüte,
Schönheıt, Erhabenheıt eiıner Welr der geistıgen Gehalte erweıtert.!?
D1e elt 1St nıcht 1U 1nNne elt der Tatsachen, sondern a„uch 1ne der
Bedeutungen. Nur der Geilst, Edırch Stein, 1St ın der Lage, den Sınn
dieser Werte verstehen und iın dıe etzten Seinszusammenhänge e1IN-
zuordnen.“°
Jeder Mensch ertährt sıch VOoO  — Begınn se1INes Lebens iın Gemennschaft.
Seine persönlıche Entwicklung hängt entscheıdend davon ab, ob
sıch bejaht, AUNSCHOLLINCNL, gelıebt oder abgelehnt und unterdrückt C 1-

ebt »Menschenleben 1St Gemeunnschattslieben und 1St Werdegang ın
Wechselbedingtheit«*", W1€e Edıch Stein tormulıert. Wır leben alle ın
eıner bestimmten VOoO  — Sprache, Wıssenschaft, Technıik, Kunst, sıttlıchen
Werten, Recht, Religion und staatlıcher Ordnung kulturell gepragten
Welt Jeder VOo  — u11l ebt ın ıhr, 1St VOo  — ıhr abhängıg, gestaltet S1C 1ber
auch mıt Der Mensch annn se1ıne Einmalıigkeıt, e1in >unwıederholbares
Gottessiegel«“ se1IN, iın Gemeinnschaftt mı1t anderen freı verwirklıchen,
W sıch mıt seInem personalen Wert bejaht und geborgen weılß.
1 > Vgl Edıth Ste1in, Endliches UN. eWIGES ern 11/12), Freiburg 1m Breisgau 2006,
VIL, 2’ 309 (kurz EES)
16 Vgl Plessner, 464
1/ Vel Komano Guardıni, Welt UN Person. Versuche ZUY christlichen Lehre U Men-
schen, Maınz 75
15 Vgl AMP, SI
17 Vgl eb 114
A Vgl EES, 274

AMP, 51
JJ Vgl Christof Betschart VOCD, Unwirederholbares (zottessiegel. Personale Individualitäat
ach Edıth Stein, Basel 2015
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das, was an ihn herandrängt, verstehend entgegennehmen und in per-
sönlicher Freiheit darauf antworten.15 Das Leben des Tieres, so Pless-
ner, ist zentrisch, ist an seine eigene Mitte gebunden. Das Leben des
Menschen ist dagegen exzentrisch, d. h., ohne die Mitte zu verlieren,
ist er auch immer schon über sie hinaus.16 Romano Guardini betont,
dass es zur menschlichen Erfahrung gehört, dass ich von der Welt Ab-
stand nehmen und mich in mich selbst  bis zum »nackten Selbst« zu-
rückziehen kann.17 Durch die Erfahrung seines einmaligen inneren Le-
bens wird er gewahr, dass er sich von der Welt und von allen anderen
Personen unterscheidet. Der Mensch, so Edith Stein, kann sich zu-
rückwenden, reflektieren und sein eigenes geistiges, seelisches, kör-
perliches Leben und Handeln erfassen.18

Der Mensch ist auch dadurch ausgezeichnet, dass er die »materielle«,
durch die Naturwissenschaft erforschbare Welt durch Werte wie Güte,
Schönheit, Erhabenheit zu einer Welt der geistigen Gehalte erweitert.19

Die Welt ist nicht nur eine Welt der Tatsachen, sondern auch eine der
Bedeutungen. Nur der Geist, so Edith Stein, ist in der Lage, den Sinn
dieser Werte zu verstehen und in die letzten Seinszusammenhänge ein-
zuordnen.20

Jeder Mensch erfährt sich von Beginn seines Lebens an in Gemeinschaft.
Seine persönliche Entwicklung hängt entscheidend davon ab, ob er
sich bejaht, angenommen, geliebt oder abgelehnt und unterdrückt er-
lebt. »Menschenleben ist Gemeinschaftsleben und ist Werdegang in
Wechselbedingtheit«21, wie es Edith Stein formuliert. Wir leben alle in
einer bestimmten von Sprache, Wissenschaft, Technik, Kunst, sittlichen
Werten, Recht, Religion und staatlicher Ordnung kulturell geprägten
Welt. Jeder von uns lebt in ihr, ist von ihr abhängig, gestaltet sie aber
auch mit. Der Mensch kann seine Einmaligkeit, ein »unwiederholbares
Gottessiegel«22 zu sein, in Gemeinschaft mit anderen frei verwirklichen,
wenn er sich mit seinem personalen Wert bejaht und geborgen weiß.

13

15 Vgl. Edith Stein, Endliches und ewiges Sein (ESGA 11/12), Freiburg im Breisgau 2006,
VII, § 2, S. 309 f. (kurz: EES).
16 Vgl. Plessner, S. 364.
17 Vgl. Romano Guardini, Welt und Person. Versuche zur christlichen Lehre vom Men-
schen, Mainz 61988, S. 73.
18 Vgl. AMP, S. 81.
19 Vgl. ebd., S. 114 f.
20 Vgl. EES, S. 274.
21 AMP, S. 31.
22 Vgl. Christof Betschart OCD, Unwiederholbares Gottessiegel. Personale Individualität
nach Edith Stein, Basel 2013.
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Der Mensch erkennt, Edırch Stein, WL ach dem Grund SeINES
Daseıns sucht, dass sıch nıcht geschaffen hat, »Clafß nıcht AUS und
durch sıch selbst 1st«“. SO WEeISt der Mensch ber sıch hınaus aut den
Geber allen Se1ıns, auf das >Uberweltliche« und fragt ach dem Sınn
und Zıel se1INes Se1ns. In allem Schönen und Guten, Wa der Mensch
ın sıch und sıch tındet, 1ahnt eın Höchstes ber sıch und fühlt
sıch angetrieben, suchen und ıhm dienen. Jeder Mensch 1St
eın Gottsucher und darın starksten dem Ewigen verbunden.?**
Konkret erlebt der Mensch 1ber auch, dass Schwäche und Krankheıt
des Korpers den (zelst ehındern. Bedürtnisse des Le1ibes zwıngen den
(ze1lst iın selinen Dienst. Der Mensch erfährt, »dafß dıe leiıblich-sinnlichen
Trıebe sıch dem (zelst nıcht unterordnen wollen, da{fß S1C ach der Herr-
schaft streben, un: WL ILEL  — ıhnen nachgı1bt, das höhere geIst1gE Leben
manz ersticken«?5 Allerdings hat der Mensch die Freıiheıt, ach Er-
kenntnıs des (zuten streben, sıch VOo  — einem 11U  - 1mM Dıienste der Be-
vierden stehenden Verstandes dıstanzıeren, dıe Trıebe beherr—
schen. Der Mensch >»weıfß sıch freı und diıeser Freıiheit ın 1nNne
Exıstenz gebannt, die ıhn hemmt und mIıt der kämpfen muss.«“  6
» Der Mensch«, Edırh Stein, >> 1ST. dem Spiel der ReIize un: Reaktiıonen
nıcht wehrlos ausgeliefert, annn wıderstehen, annn das, Wa ın
ıhm aufsteigt, unterbinden.«?7 Der Mensch 1mM Stande der CGnade 1St
darüber hınaus durch dıe Kratrt des Heıligen (zelstes gestärkt und A vn
schützt, dass nıcht leicht den Getahren der Begierlichkeit
terliegt28
D1e Liebe als dıe besondere geIst1gE Zuwendung zwıschen Personen
bekommt 1ne unverzıchtbare Bedeutung für das Gelingen ULLSCICS Le-
bens. Fur Robert 5Spaemann, Ohrıstliıcher Philosoph, 1sST dıe Beziehung
zwıschen Personen aut der höchsten Stute durch dıe Lıiebe gepragt.
D1e absolute Bestätigung des anderen, dıe Jense1ts jeder naturwıssen-
schatrtlıchen Untersuchung exıstıiert, 1St unendlıch. Damlıt 1St S1E otten
für dıe Entgegennahme der frohen Botschaftt der Unendlichkeit der
Exıstenz der lıebenden und geliebten Person, des ewıgen Lebens.“*”
Edırch Stein o1bt u11 für U1LLSCICIA Lebensweg mıt »>Eınen Menschen lıe-

AA Edıth Stein, Martın Heideggers Existenzphilosophie, 1n EES 10/11), 465
AL Vgl AMP, 154
P Biıldung, 75
A0 Plessner, 464
AF AMP,
A Vgl Biıldung, 75
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Der Mensch erkennt, so Edith Stein, wenn er nach dem Grund seines
Daseins sucht, dass er sich nicht geschaffen hat, »daß er nicht aus und
durch sich selbst ist«23. So weist der Mensch über sich hinaus auf den
Geber allen Seins, auf das »Überweltliche« und er fragt nach dem Sinn
und Ziel seines Seins. In allem Schönen und Guten, was der Mensch
in sich und um sich findet, ahnt er ein Höchstes über sich und fühlt
sich angetrieben, es zu suchen und ihm zu dienen. Jeder Mensch ist
ein Gottsucher und darin am stärksten dem Ewigen verbunden.24

Konkret erlebt der Mensch aber auch, dass Schwäche und Krankheit
des Körpers den Geist behindern. Bedürfnisse des Leibes zwingen den
Geist in seinen Dienst.  Der Mensch erfährt, »daß die leiblich-sinnlichen
Triebe sich dem Geist nicht unterordnen wollen, daß sie nach der Herr-
schaft streben, und wenn man ihnen nachgibt, das höhere geistige Leben
ganz ersticken«25. Allerdings hat der Mensch die Freiheit, nach Er-
kenntnis des Guten zu streben, sich von einem nur im Dienste der Be-
gierden stehenden Verstandes zu distanzieren, die Triebe zu beherr-
schen. Der Mensch »weiß sich frei und trotz dieser Freiheit in eine
Existenz gebannt, die ihn hemmt und mit der er kämpfen muss.«26

»Der Mensch«, so Edith Stein, » ist dem Spiel der Reize und Reaktionen
nicht wehrlos ausgeliefert, er kann widerstehen, er kann das, was in
ihm aufsteigt, unterbinden.«27 Der Mensch im Stande der Gnade ist
darüber hinaus durch die Kraft des Heiligen Geistes gestärkt und ge-
schützt, so dass er nicht so leicht den Gefahren der Begierlichkeit un-
terliegt.28

Die Liebe als die besondere geistige Zuwendung zwischen Personen
bekommt eine unverzichtbare Bedeutung für das Gelingen unseres Le-
bens. Für Robert Spaemann, christlicher Philosoph, ist die Beziehung
zwischen Personen auf der höchsten Stufe durch die Liebe geprägt.
Die absolute Bestätigung des anderen, die jenseits jeder naturwissen-
schaftlichen Untersuchung existiert, ist unendlich. Damit ist sie offen
für die Entgegennahme der frohen Botschaft der Unendlichkeit der
Existenz der liebenden und geliebten Person, des ewigen Lebens.29

Edith Stein gibt uns für unseren Lebensweg mit: »Einen Menschen lie-

14

23 Edith Stein, Martin Heideggers Existenzphilosophie, in: EES (ESGA 10/11), S. 465.
24 Vgl. AMP, S. 154.
25 Bildung, S. 75.
26 Plessner, S. 364.
27 AMP, S. 79.
28 Vgl. Bildung, S. 75.
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ben he1(ßt, auf selnen personalen Wert NLiwOrtien und diesem Wert
Anteıl gewınnen; darüber hınaus ıhn hüten und bewahren
chen.«“°
Edırch Stein hınterliässt u11 das Wesentliche ıhres enk- und Glaubens-
lebens ın ıhrem eizten Werk, »Kreuzeswiıssenschaft«, dem S1E bıs

ıhrer Verhaftung AÄAugust 1947 gearbeıtet hatte:*!
» Der Mensch 1St dazu berutfen, ın seiınem Innersten leben und
sıch selbst ın dıe and nehmen, W1€e 1U  am VOo  — 1er AUS mOg-
ıch 1St; 1U  am VOo  — 1er AUS 1ST a„uch dıe rechte Auseimandersetzung mıt
der elt möglıch; 1U  am VOo 1er AUS annn den Platz ın der elt
finden, der ıhm zugedacht 1St Bel Al dem durch-»schaut« Sse1IN
Innerstes nıemals SAaNZ. Es 1sST eın Geheimmnis (ottes, das Er alleın
entschleiern kann, SOWEILT Ihm gefällt.« Dennoch 1sST ıhm se1ın In-
nNnersties ın dıe and gegeben; annn ın vollkaommener Freıiheit da-
rüber verfügen, 1ber hat a„uch dıe Pflicht, als e1in kostbares
vertLirautes (zut bewahren.«“?*

Au Vel Robert 5Spaemann, Personen. Versuche her den Unterschied 7zauıschen »ELW AS:
UN. »„yemand«, Stuttgart 1996, 1/5
50 AMP, 154

Vgl Ulrich Dobhan UCD, Finführung, 1n Edıth Stein, Krenzeswissenschaft. Studie
über Johannes U KYEeUZ 18), Freiburg 1m Breisgau 20035, XL
E A.a.0Q 154
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ben heißt, auf seinen personalen Wert antworten und an diesem Wert
Anteil gewinnen; darüber hinaus ihn zu hüten und zu bewahren su-
chen.«30

Edith Stein hinterlässt uns das Wesentliche ihres Denk- und Glaubens-
lebens in ihrem letzten Werk, »Kreuzeswissenschaft«, an dem sie bis
zu ihrer Verhaftung am 2. August 1942 gearbeitet hatte:31

»Der Mensch ist dazu berufen, in seinem Innersten zu leben und
sich selbst so in die Hand zu nehmen, wie es nur von hier aus mög-
lich ist; nur von hier aus ist auch die rechte Auseinandersetzung mit
der Welt möglich; nur von hier aus kann er den Platz in der Welt
finden, der ihm zugedacht ist. Bei all dem durch-»schaut« er sein
Innerstes niemals ganz. Es ist ein Geheimnis Gottes, das Er allein
entschleiern kann, soweit es Ihm gefällt.« Dennoch ist ihm sein In-
nerstes in die Hand gegeben; er kann in vollkommener Freiheit da-
rüber verfügen, aber er hat auch die Pflicht, es als ein kostbares an-
vertrautes Gut zu bewahren.«32

15

29 Vgl. Robert Spaemann, Personen. Versuche über den Unterschied zwischen ›etwas‹
und ›jemand‹, Stuttgart 1996, S. 173 f.
30 AMP, S. 154.
31 Vgl. Ulrich Dobhan OCD, Einführung, in: Edith Stein, Kreuzeswissenschaft. Studie
über Johannes vom Kreuz (ESGA 18), Freiburg im Breisgau 2003, S. XI.
32 A.a.O. S. 134.
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E.LISABETH MAIER

Auft der Suche ach der »Harmonie«.
Edıth Stein und die Kunst‘!

EINLEITUNG

»S7ıe Z01SSCHN J4, ıch halte N Leben NF der Kultur und 1 der Kumnst
NF der Schönheit, und 1 heiden suche ıch TW2LE >Harmonte«,
schreıbt Edırth Steıin ın einem Briet RKRoman Ingarden, den S1E

Janner 1917 begonnen und 1Ne€e Woche spater weıtergeschrieben
hat.* Konkret handelrt sıch be]l dieser Mıtteilung eın Urteil ber
den Koman Dirze Bauern (entstanden 1904—1909) VOo Wliadysiaw Rey-
MONLTL 7 Maı 1867 Kaobliele Wıielcke Dezember 1925 Warschau),
für den se1ın AÄutor 19724 den Liıteraturnobelpreis erhalten hat
Dieses Buch, das Ingarden ıhr geschenkt hatte, entsprach nıcht dem
Geschmack und den künstlerischen Vorstellungen Edıch Steins, und
S1C begründet dıes auch selbst (ıch zıtlere s16e): A Stoff und Darstellung
ind YNLY doch Yroh (»>Orutal zuuürden ıe sagen) als da/[ß ıch PINEN rech-
Fen Genufß daran finden bönnte. ıe 701SSCN JaA, ıch halte N Leben
NF der Kultur und 1 der Kumnst IFE der Schönheit, und 1 heiden suche
iıch TW2LE >Harmon1e<.«
Dieser Aussage lohnt sıch doch, nachzugehen, obwohl nıcht viele
AÄußerungen Edıch Ste1ns ber ıhre Beziehung ZU  - Kunst oibt D1e
nıgen Hınweise (sıe umtassen 1U  am einıge Zeılen) tfinden sıch ın ıhrer
Autobiographie und ın den Brieten. och dıe Spurensuche lohnt sıch
ın jedem Fall
SO 1St dies tatsiächlich 1ne Spurensuche, denn mıt dem Thema »Edırch
Steıin und dıe Kunst« hat sıch erstaunlicherweıise och nıemand be-
schäftigt. Ermutigt dazu wurde ıch durch Hanna-Barbara Gerl-Fal-
kovıtz. Bel dieser Spurensuche SC1 der Schwerpunkt auf dıe Musık A vn
legt, nıcht 1UL, weıl S1C mMır VOo meıner Ausbildung her nichsten
steht, sondern weıl sıch Edırch Stein ın den u11 hınterlassenen schrıtt-

Vortrag bel der Edith-Stein- Tagung 2016, Erzbischöfliches Palaıs VWıen, 5amstag,
271 Oktober 2016
ESGA 4’
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ELISABETH MAIER

Auf der Suche nach der »Harmonie«. 
Edith Stein und die Kunst1

EINLEITUNG

»Sie wissen ja, ich halte es im Leben mit der Kultur und in der Kunst
mit der Schönheit, und in beiden suche ich so etwas wie ›Harmonie‹,
schreibt Edith Stein in einem Brief an Roman Ingarden, den sie am
5. Jänner 1917 begonnen und eine Woche später weitergeschrieben
hat.2 Konkret handelt es sich bei dieser Mitteilung um ein Urteil über
den Roman Die Bauern (entstanden 1904−1909) von Władysław Rey-
mont (7. Mai 1867 Kobliele Wielcke – 5. Dezember 1925 Warschau),
für den sein Autor 1924 den Literaturnobelpreis erhalten hat.
Dieses Buch, das Ingarden ihr geschenkt hatte, entsprach nicht dem
Geschmack und den künstlerischen Vorstellungen Edith Steins, und
sie begründet dies auch selbst (ich zitiere sie): »… Stoff und Darstellung
sind mir doch zu roh (›brutal‹ würden Sie sagen) als daß ich einen rech-
ten Genuß daran finden könnte. Sie wissen ja, ich halte es im Leben
mit der Kultur und in der Kunst mit der Schönheit, und in beiden suche
ich so etwas wie ›Harmonie‹.«
Dieser Aussage lohnt es sich doch, nachzugehen, obwohl es nicht viele
Äußerungen Edith Steins über ihre Beziehung zur Kunst gibt. Die we-
nigen Hinweise (sie umfassen nur einige Zeilen) finden sich in ihrer
Autobiographie und in den Briefen. Doch die Spurensuche lohnt sich
in jedem Fall.
So ist dies tatsächlich eine Spurensuche, denn mit dem Thema »Edith
Stein und die Kunst« hat sich erstaunlicherweise noch niemand be-
schäftigt. Ermutigt dazu wurde ich durch Hanna-Barbara Gerl-Fal-
kovitz. Bei dieser Spurensuche sei der Schwerpunkt auf die Musik ge-
legt, nicht nur, weil sie mir von meiner Ausbildung her am nächsten
steht, sondern weil sich Edith Stein in den uns hinterlassenen schrift-

16

1 Vortrag bei der Edith-Stein-Tagung 2016, Erzbischöfliches Palais Wien, Samstag,
21. Oktober 2016.
2 ESGA 4, S. 33.
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lıchen Außerungen konkretesten ber ıhre musıkalıschen Vorlieben
ausspricht. Diese » Fundstücke« werten a„uch eın bezeichnendes Licht
auf ıhre Suche ach der »Harmont1e«, und WIr dürten 1er für » Har-
MON1€e« ruhıg eınen anderen Ausdruck e1INsetzen: namlıch » ITranszen-
denz«.
Zunächst mussen WIr u11l fragen: Welchen Anteıl hatte dıe Kunst (ım
weltesten und umtassendsten Sınn) der Erziehung Edırch Steins”

BILDENDE KUNST

»Der Zug IU  S3 hıldenden Kunst WAY 1 ATNSCTET Familıe N Vergleich
ZU  S Literatur und Musık WENLIY ausgebildet«, schreıbt Edırch Ste1in 1mM
Rückblick ın ıhrer Autobiographie un: schränkt den Radıus ULLSCICI

Untersuchungen ogleich selbst eın (Ist ın diesem Fehlen Wa ıch
spekulieren vielleicht eın spater Nachklang des alttestamentlichen

Bılderverbots verborgen, und hat deshalb dıe tieftromme Multter Ste1in
keiınen Wert aut dıe Auseimandersetzung ıhrer Kınder mıt der bıldenden
Kunst gelegt Dennoch W ar Edırth 1ber zeıtlebens durch große Kunst-
werke ansprechbar und zutietst erschüttert, eLiwa VOo elıner Fıgu-
FCHNSIUDDC 1mM Liebieg’schen Instıtut ın Frankfurt, das S1C mıt Paulıne
Reinach besichtigte. Edıch schreıbt hıerüber: »Panlıne führte mich (..)

Maın entlang 1 das Liebieg “che Instıtut, Yrons Athend steht.
ber che OLV ıhr gelangten, bamen ZO2LY 1 PINEN Raum, Ueo  > PINeEeY
Flämischen Grablegung AX$ dem Ih DIEY Fıguren aufgestellt
die Mautter (Jottes und Johannes 1 der Maıtte, Magdalena und Nıiko-
demus den Seıten. Das COYDUS Christz WAY nıcht mehr vorhanden.
Dizese Fıguren Uveo  > überwältigendem Ausdruck, da/[ß ZO2LY ZFTES

lange nıcht davon losreißen bonnten. [Ind als ZO2LY Ueo  > OF Zzur Athena
kamen, fand iıch S21C ÜDeraus anmutig, aAber S21C lze/s mich balt YSE vzele
Jahre spater hatte iıch he: PINnNeEM PYNEUTECH Besuch den Zugang ır
gefunden. «“ Und unmıttelbar danach lesen WITFr ber eınen Besuch ın
Heıidelberg: »ICch habe das Heidelberger Schlofß, den Neckar und die
schönen Minnesängerhandschriften 1 der Universitätsbibliothek SC-

ESGÄAÄA 1’ 4572 Es handelt sıch eine lebensgrofße Grablegungs- der Beweinungs-
e1INes unbekannten Hämischen Künstlers 1500, die vermutlıch während der

ÄAuseinandersetzungen der nıederländischen Provinzen mıt den spanıschen Machthabern
1566 beschädigt wurde: der lıegende Leichnam Christi, den die Fıguren trauernd anblı-
cken, tehlt heute.

lichen Äußerungen am konkretesten über ihre musikalischen Vorlieben
ausspricht. Diese »Fundstücke« werfen auch ein bezeichnendes Licht
auf ihre Suche nach der »Harmonie«, und wir dürfen hier für »Har-
monie« ruhig einen anderen Ausdruck einsetzen: nämlich »Transzen-
denz«.
Zunächst müssen wir uns fragen: Welchen Anteil hatte die Kunst (im
weitesten und umfassendsten Sinn) an der Erziehung Edith Steins?

BILDENDE KUNST

»Der Zug zur bildenden Kunst war in unserer Familie im Vergleich
zur Literatur und Musik wenig ausgebildet«, schreibt Edith Stein im
Rückblick in ihrer Autobiographie und schränkt so den Radius unserer
Untersuchungen gleich selbst ein. (Ist in diesem Fehlen – so wage ich
zu spekulieren – vielleicht ein später Nachklang des alttestamentlichen
Bilderverbots verborgen, und hat deshalb die tieffromme Mutter Stein
keinen Wert auf die Auseinandersetzung ihrer Kinder mit der bildenden
Kunst gelegt?) Dennoch war Edith aber zeitlebens durch große Kunst-
werke ansprechbar und zutiefst erschüttert, so etwa von einer Figu-
rengruppe im Liebieg’schen Institut in Frankfurt, das sie mit Pauline
Reinach besichtigte. Edith schreibt hierüber: »Pauline führte mich (...)
am Main entlang in das Liebieg’sche Institut, wo Myrons Athena steht.
Aber ehe wir zu ihr gelangten, kamen wir in einen Raum, wo von einer
Flämischen Grablegung aus dem 16. Jh. vier Figuren aufgestellt waren:
die Mutter Gottes und Johannes in der Mitte, Magdalena und Niko-
demus an den Seiten. Das corpus Christi war nicht mehr vorhanden.
Diese Figuren waren von so überwältigendem Ausdruck, daß wir uns
lange nicht davon losreißen konnten. Und als wir von dort zur Athena
kamen, fand ich sie überaus anmutig, aber sie ließ mich kalt. Erst viele
Jahre später hatte ich bei einem erneuten Besuch den Zugang zu ihr
gefunden.«3 Und unmittelbar danach lesen wir über einen Besuch in
Heidelberg: »Ich habe das Heidelberger Schloß, den Neckar und die
schönen Minnesängerhandschriften in der Universitätsbibliothek ge-

17

3 ESGA 1, S. 332.  Es handelt sich um eine lebensgroße Grablegungs- oder Beweinungs-
gruppe eines unbekannten flämischen Künstlers um 1500, die vermutlich während der
Auseinandersetzungen der niederländischen Provinzen mit den spanischen Machthabern
1566 beschädigt wurde: der liegende Leichnam Christi, den die Figuren trauernd anbli-
cken, fehlt heute.
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sehen. IInd doch hat siıch zuieder anderes tzefer eingeprägt als
diese Weltzwunder: 2INE Sımultankirche, dıe 171 der Maıtte durch 2INEC
Wand geteilt aSt und diesseits für den protestantischen, jenseıts den ba-
tholischen (zottesdienst henützt 2Iyd.« (Auch 1er hatte sıch also ın
Edırchs Wahrnehmung dıe subjektive Akzentsetzung und Sens1ıbilisie-
LUNS WE VOo der reinen Kunstbetrachtung, hın ZU geistlichen
Inhalt bereıts verlagert. Ob S1E 1ber 1er schmerzlıch mehr dıe ren-
HUL der Konftessionen empfand oder doch das yemeINSAME, gleichsam
»Oökumeniısche« ach ber deren jeweılıger Liturgıie, entzieht sıch

Kenntnıs. DI1e Irennmauer ın der Kırche W ar 1936 endgültıg
gefallen; als Edırch Ste1in ıhre Erinnerungen 1939 nıederschrieb, hatte
S1E davon och keıne Kenntnis.”)
Fın VOo der Edith-Stein-Forschung me1lnes 1sSsens och SAaNZ nbe-
1rbeıitetes und vielleicht ohnendes Gebiet 1ST dıe rage, InNWIeWEeIT
Edırch während ıhrer Autenthalte ın Beuron Kontakte ZU berühmten
»Malermönch« Wıllıbrord (Jan) Verkade OSB (18 September 1868
Zaandam Julı 1946 Beuron) hatte, der der Beuroner Kunst-
schule mıtwiırkte und diese a„uch zeıtwelse eıtete. Von ıhm SLAMMEN

W E1 Altarbilder ın der Karmeliterkirche ın Wııen. Er beschäftigte
sıch a„uch INteNS1IV mIt nıederländıscher Mystik; 1St fast als gesichert
anzunehmen, dass Edırch Ste1in mIt ıhm und selnen Arbeıten ın Berüh-
LU kam, UI1IL1L1S5SO mehr, als ZU  - elIt ıhrer Auftenthalte ın Beuron der
»(sastpater« W Aafl.

AÄAm 28 Aprıl 19395, schon AUS dem Karmel ın Köln, schreıbt Sr. Teresıa
Benedicta schliefßlich dıe Künstlerın Hedwig Dülberg ber eınen
VOo dieser gestalteten Teppiıch mıt elıner Pıeta, und klingt W1€e eın
1abschliefßendes esumee diesem Thema »ICch hın zwueder Künstler
noch Kenner, nıcht mal N üblıchen 2 Kunstliebhaber Gewiß
habe ıch manches Schöne gesehen, und o1bt Werke, die ıch irklich
hebhabe. ber iıch WAar doch IMMEY sehr LE andern Dingen he-
schäftigt, professo Kumnst studieren. «>

Vel ESAÄ 1’ 4572 f’ ÄAnm 16
ESGA 3’ 1172

18

sehen. Und doch hat sich wieder etwas anderes tiefer eingeprägt als
diese Weltwunder: eine Simultankirche, die in der Mitte durch eine
Wand geteilt ist und diesseits für den protestantischen, jenseits den ka-
tholischen Gottesdienst benützt wird.« (Auch hier hatte sich also in
Ediths Wahrnehmung die subjektive Akzentsetzung und Sensibilisie-
rung – weg von der reinen Kunstbetrachtung, hin zum geistlichen
Inhalt − bereits verlagert. Ob sie aber hier schmerzlich mehr die Tren-
nung der Konfessionen empfand oder doch das gemeinsame, gleichsam
»ökumenische« Dach über deren jeweiliger Liturgie, entzieht sich un-
serer Kenntnis. – Die Trennmauer in der Kirche war 1936 endgültig
gefallen; als Edith Stein ihre Erinnerungen 1939 niederschrieb, hatte
sie davon noch keine Kenntnis.4)
Ein von der Edith-Stein-Forschung meines Wissens noch ganz unbe-
arbeitetes und vielleicht lohnendes Gebiet ist die Frage, inwieweit
Edith während ihrer Aufenthalte in Beuron Kontakte zum berühmten
»Malermönch« Willibrord (Jan) Verkade OSB (18. September 1868
Zaandam – 19. Juli 1946 Beuron) hatte, der an der Beuroner Kunst-
schule mitwirkte und diese auch zeitweise leitete. Von ihm stammen
u.a. zwei Altarbilder in der Karmeliterkirche in Wien. Er beschäftigte
sich auch intensiv mit niederländischer Mystik; es ist fast als gesichert
anzunehmen, dass Edith Stein mit ihm und seinen Arbeiten in Berüh-
rung kam, umso mehr, als er zur Zeit ihrer Aufenthalte in Beuron der
»Gastpater« war.
Am 28. April 1935, schon aus dem Karmel in Köln, schreibt Sr. Teresia
Benedicta schließlich an die Künstlerin Hedwig Dülberg über einen
von dieser gestalteten Teppich mit einer Pietà, und es klingt wie ein
abschließendes Resumee zu diesem Thema: »Ich bin weder Künstler
noch Kenner, nicht mal – im üblichen Sinn – Kunstliebhaber. Gewiß
habe ich manches Schöne gesehen, und es gibt Werke, die ich wirklich
liebhabe. Aber ich war doch immer zu sehr mit andern Dingen be-
schäftigt, um ex professo Kunst zu studieren.«5

18

4 Vgl. ESA 1, S. 332 f., Anm. 16.
5 ESGA 3, S. 112 f.
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LITERATUR

In der Famıulıe Stein wurde vıel gelesen und das Theater besucht. Schon
ın der Gymnasıalzeıt besuchte Edırch den » L.auteraturzırkel« e1INes ErT
Freyhan, un: wäihrend ıhres Universitätsstudiums, das Germanıstik
umfasste, stellte Lıteratur eınen Schwerpunkt ıhrer Beschätftigung dar.
uch 1er tällt dıe außerordentliche Beeindruckbarkeıt Edırchs durch
das Gelesene auft:

»(Ich) erınNNeEeTE mich 2INEC Leıt, 1 der dıe Sonne erloschen schıen. ES
WAY ohl N Sommer FO72, als ıch den Tendenzroman ‚;Helmut Har-
YINZA: [Aas Er schilderte das Studentenlteben, den z UStEN Betrieb 1 den
Verbindungen NLFE ıhrem unsınNNIgEN Alkoholzwang UN dıe moralıschen
Verirrungen, die daraus folgen, 1 den aAbschreckendsten Farben. Das
erfüllte mich IFE solchem Ekel, dafß iıch mich wochenlang nıcht erholen
bonante. Ich hatte alles Vertrauen den Menschen verloren, UNTEY de-
HE iıch mich täglıch bewegte, INg herum OLE UNTEY dem Druck PINEY
schweren ASst und bonnte nıcht wieder froh zwWerden.«®

W/as hatte mıt diesem Koman, der Edırch verstorte, aut sıch? Her-
ILa Popert, dessen AÄAutoeor (12 ovember 1871 Hamburg Februar
193972 Altona), War eın Rechtsanwalt, Rıchter und Schrittsteller. Er
TLAMMLE AUS eıner jüdıschen Kaufmannstamlılıie, studıierte Jus ın Strafis-
burg und München, promovıerte ın Leipzıg und W ar als Rechtsanwalt
und Rıchter ın Hamburg tätıg. Als Miıtglied der hamburgischen Bur-
gerschaft schlofi sıch den Lıberalen In den Jahren 1910/1911
beıtete als Volontär ın einem Münchner Verlag. Im gleichen Jahr
191 veröftentlichte Popert seınen KRKoman Helmut Harrınza., 1E (7Je-
schichte AU$ ATNSCTET 2für das deutsche A Das Buch wurde eın
Bestseller und erschıen bıs 1925 ın nıcht wenıger als 310.000 Xem-
plaren.
Der eld dieses Komans 1St eın Junger blonder Ostfrıiese, eın Mitglıed
des »Guttempler-Ordens«, der dıe »E.ntartungen« und Laster
se1Ner Zeıt, besonders den Alkoholismus und dıe sexuelle Ausschwei1i-
tung (mıt ıhrer Folge Syphiulıs), 1ber auch dıe Vermischung der nord1-
schen mıt anderen, WI1€E S1C NT, »mınderwertigen« RKRassen Felde
zıiehr. Fatalerweıse wurde Helmut Harrınga elıner der Leitfiguren
ESGA 1’ 150
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LITERATUR

In der Familie Stein wurde viel gelesen und das Theater besucht. Schon
in der Gymnasialzeit besuchte Edith den »Literaturzirkel« eines Frl.
Freyhan, und während ihres Universitätsstudiums, das u.a. Germanistik
umfasste, stellte Literatur einen Schwerpunkt ihrer Beschäftigung dar.
Auch hier fällt die außerordentliche Beeindruckbarkeit Ediths durch
das Gelesene auf:

»(Ich) erinnere mich an eine Zeit, in der die Sonne erloschen schien. Es
war wohl im Sommer 1912, als ich den Tendenzroman ›Helmut Har-
ringa‹ las. Er schilderte das Studentenleben, den wüsten Betrieb in den
Verbindungen mit ihrem unsinnigen Alkoholzwang und die moralischen
Verirrungen, die daraus folgen, in den abschreckendsten Farben. Das
erfüllte mich mit solchem Ekel, daß ich mich wochenlang nicht erholen
konnte. Ich hatte alles Vertrauen zu den Menschen verloren, unter de-
nen ich mich täglich bewegte, ging herum wie unter dem Druck einer
schweren Last und konnte nicht wieder froh werden.«6

Was hatte es mit diesem Roman, der Edith so verstörte, auf sich? Her-
mann Popert, dessen Autor (12. November 1871 Hamburg – 5. Februar
1932 Altona), war ein Rechtsanwalt, Richter und Schriftsteller. Er
stammte aus einer jüdischen Kaufmannsfamilie, studierte Jus in Straß-
burg und München, promovierte in Leipzig und war als Rechtsanwalt
und Richter in Hamburg tätig. Als Mitglied der hamburgischen Bür-
gerschaft schloß er sich den Liberalen an. In den Jahren 1910/1911 ar-
beitete er als Volontär in einem Münchner Verlag. Im gleichen Jahr
1910 veröffentlichte Popert seinen Roman Helmut Harringa. Eine Ge-
schichte aus unserer Zeit für das deutsche Volk. Das Buch wurde ein
Bestseller und erschien bis 1925 in nicht weniger als 310.000 Exem-
plaren.
Der Held dieses Romans ist ein junger blonder Ostfriese, ein Mitglied
des »Guttempler-Ordens«, der gegen die »Entartungen« und Laster
seiner Zeit, besonders den Alkoholismus und die sexuelle Ausschwei-
fung (mit ihrer Folge Syphilis), aber auch die Vermischung der nordi-
schen mit anderen, wie er sie nennt, »minderwertigen« Rassen zu Felde
zieht. Fatalerweise wurde Helmut Harringa zu einer der Leitfiguren
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der eutschen Jugendbewegung un: bereıtete den zeıtwelsen S1egeszug
des natıonalsozıalıstischen Rassenwahne mIt VOo  s

D1e deftigen Schilderungen und ohl auch dıe ıdeologischen Verzer-
LUNSCH dieses Buches, dıe Edırch mıt Ekel ertüllt un: iın 1ne Depression
gesturzt hatten, konnten 1ber überraschend überwunden werden. S1e
schreıbt selbst hıerüber:

»Bezeichnen d zst, A mich U  > dieser Depression heiltte. In jenem Jahr
zuurde 1 Breslau das grofße Bachfest gefeiert. Bach WAY Ja meın heson-
derer Liebling, und iıch hatte 2INEC Karte für alle Veranstaltungen: (Dy-
gelkonzert, Kammermusik und PINeEN oroßen Orchester- und (FesangS-
abend. Ich wei/s nıcht mehr, zwelches ()ratorıum diesem Abend ZU  S

Aufführung bham Ich weiß ViÄNt, da/[ß Luthers Irutzlied »Eın feste Burg«
darın vorkam. Ich hatte 1 ATNSECYET Schulandachten IMMEY SCHTE MNIE-

Als HE  > vrecht kampfesfroh die Strophe erklang: Und WE TEN

die Weolft mol Teufel aAr / UN zn 0E ZFTES Sar verschlingen, /so fürchten
ZO2LY ZA7TES nımmermehr, mu ZA7TES doch gelingen...<, dd WAY NF P1-
nemmal mMmein SAaNHZECY Weltschmerz verschwunden. Gewiß die We[ft
mochte schlecht se1IN: ber WE TE OLV HSETE Kraft einsetzten, die
bleine Schar Uveo  > Freunden, auf dıe iıch mich verlassen konnte, und iıch

ANN z urden OLV schon NIE alten > Teufeln: fertig zwerden.«/ (Auf
dieses Bachtest kommen WIr spater och sprechen).
D1e Beschäftigung Edırch Stei1ns ın ıhrer elIt als ÄAssıstentin Husserls
und Dozentıin ın unster mıt der Lıteratur würde Thema für eınen
eıgenen Vortrag bılden un: SC1 deshalb 1er ausgeklammert. Aufttallend
1St STETS, viel SC1 1er ZCSAQL, ıhr schartes und treftfsıcheres Urteıl,; ıhr
hoher Ethos, mıt dem S1C z 5 dıe Verwendung mancher Werke für den
pidagogischen Gebrauch prüft, dıe Sorgfalt, mıt der S1C Ratschläge C1-

teılt.
och 11U wenden WIr u11 Jjener Kunstrichtung Z dıe heute 1mM Miıt-
telpunkt U1LLSCICI Überlegungen stehen soll der Musık
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der deutschen Jugendbewegung und bereitete den zeitweisen Siegeszug
des nationalsozialistischen Rassenwahnes mit vor.
Die deftigen Schilderungen und wohl auch die ideologischen Verzer-
rungen dieses Buches, die Edith mit Ekel erfüllt und in eine Depression
gestürzt hatten, konnten aber überraschend überwunden werden. Sie
schreibt selbst hierüber:

»Bezeichnend ist, was mich von dieser Depression heilte. In jenem Jahr
wurde in Breslau das große Bachfest gefeiert. Bach war ja mein beson-
derer Liebling, und ich hatte eine Karte für alle Veranstaltungen: Or-
gelkonzert, Kammermusik und einen großen Orchester- und Gesangs-
abend. Ich weiß nicht mehr, welches Oratorium an diesem Abend zur
Aufführung kam. Ich weiß nur, daß Luthers Trutzlied »Ein feste Burg«
darin vorkam. Ich hatte es in unseren Schulandachten immer gern mit-
gesungen. Als nun so recht kampfesfroh die Strophe erklang: ›Und wenn
die Welt voll Teufel wär’ / und wollt’ uns gar verschlingen, / so fürchten
wir uns nimmermehr, / es muß uns doch gelingen…‹, da war mit ei-
nemmal mein ganzer Weltschmerz verschwunden. Gewiß – die Welt
mochte schlecht sein: Aber wenn wir unsere ganze Kraft einsetzten, die
kleine Schar von Freunden, auf die ich mich verlassen konnte, und ich
– dann würden wir schon mit allen ›Teufeln‹ fertig werden.«7 (Auf
dieses Bachfest kommen wir später noch zu sprechen).

Die Beschäftigung Edith Steins in ihrer Zeit als Assistentin Husserls
und Dozentin in Münster mit der Literatur würde Thema für einen
eigenen Vortrag bilden und sei deshalb hier ausgeklammert. Auffallend
ist stets, so viel sei hier gesagt, ihr scharfes und treffsicheres Urteil, ihr
hoher Ethos, mit dem sie z.B. die Verwendung mancher Werke für den
pädagogischen Gebrauch prüft, die Sorgfalt, mit der sie Ratschläge er-
teilt.
Doch nun wenden wir uns jener Kunstrichtung zu, die heute im Mit-
telpunkt unserer Überlegungen stehen soll: der Musik.
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MwusIK

Ihre Multter hatte, schreıbt Edırch ın ıhrer Autobiographie, ın ıhrer
Jugend Klavıierspielen gelernt und spielte och 1m Alter manchmal den
Strau(i-Walzer » Weın, We1ib und Gesang«*, Gebrauchsmusık für den
AanNnz und dıe Unterhaltung hatten eınen festen Platz 1mM Leben der Fa-
mılıe Stein un: verschönten verschiıedene Feste Man Sd115 ZU  - » Laute«
(hıebeı handelte sıch nıcht 1ne »richtige« Renalissance- oder Ba-
rocklaute, sondern dıe OscCH »>(CSitarrenlaute« oder »Lautengıitarre«,
dıe 1mM Volksmun a„uch »Zupfgeige« SCHANNL wurde und 1nNne WEeEeSECNL-

lıche Raolle iın der Jugendbewegung spielte), wurde be]l Famılıentesten
und 1mM Freundeskreıs SCLANZL (Edıth beherrschte 0S den >Links-
walzer« sehr SUT), ILLE  — tabrızıerte kleıne Gelegenheıits- I’heaterstücke,
las viel und ving häufig 1Ns Theater und ın Opernaufführungen. ber
ıhre eıgenen musıkalıschen Kenntnisse und W1€e S1E S1C erworben hat,
schreıbt Edırch Stein a1um4doch dürtte S1C 1mM Klavıerspiel sıcher
einıge Fähigkeiten besessen haben, ber dıe S1E bescheıiden aum eın
Wort verlıert. So lesen WITr ıhren Bericht ber dıe Freundschaftt mIıt
W E1 Vettern’, »Zwillinge, dıe AU$S ıhrer oberschlesischen HeWrmat nach
Breslau geschickt wurden, das Gymnasıum hbesuchen. ıe
mehrere Jahre älter als ZO2LY und standen N 12 Jahr, als S21C bamen. ıe
olıchen sıch S da/[ß S21C beständıg verwechselt wurden, 201r aber bonnten
S21C QuL unterscheiden, da/[ß ZO2LY die Verwechstiung Sar nıcht begreifen
bonnten. Im Temperament S21C schr verschieden. Der lebhaftere
und schlagfertigere schlofß sıch näher MEINE Schwester YNqa A  'y der
PYNSIEYE und schwerfälligere mich. (,..) ıe fanden sıch gewöhnlich

frühen Nachmittag he: ZFTES 17 und zuurden Ueo  > ZA7TES NF der rage
empfangen, oD S21C ıhre Schularbeiten schon gemacht hätten. Wır
das IM MEY sofort nach Tisch, UN ıch hätte nIichts Freude haben bön-
VECTEL, WCTETL dıe bleinen Pflichten unerledigt auf mır gelastet hätten. Dirze
Jungen nahmen naturlich nıcht ıe schr musikalisch,
ZO2LY verbrachten n zel e2t Klavıer Mıt oroßer Geduld hielten S21C
ZA7TLESN ZU Vierhändig-Spielen A  y iıch zuurde den Beethovenschen
Symphonien herangeholt, obgleich iıch NLEC der geringsten Finger-
fertigkeıt bringen bonnte. Als OLV älter a  Ny, hbesuchten ZO2LY
öftersYYKonzerte und Theater Dirze langjährıge Freundschaft

ESGA 1’ 14
Hans un: Franz Horowitz.

MUSIK

Ihre Mutter hatte, so schreibt Edith in ihrer Autobiographie, in ihrer
Jugend Klavierspielen gelernt und spielte noch im Alter manchmal den
Strauß-Walzer »Wein, Weib und Gesang«8. Gebrauchsmusik für den
Tanz und die Unterhaltung hatten einen festen Platz im Leben der Fa-
milie Stein und verschönten verschiedene Feste. Man sang zur »Laute«
(hiebei handelte es sich nicht um eine »richtige« Renaissance- oder Ba-
rocklaute, sondern um die sogen. »Gitarrenlaute« oder »Lautengitarre«,
die im Volksmund auch »Zupfgeige« genannt wurde und eine wesent-
liche Rolle in der Jugendbewegung spielte), es wurde bei Familienfesten
und im Freundeskreis getanzt (Edith beherrschte sogar den »Links-
walzer« sehr gut), man fabrizierte kleine Gelegenheits-Theaterstücke,
las viel und ging häufig ins Theater und in Opernaufführungen. Über
ihre eigenen musikalischen Kenntnisse und wie sie sie erworben hat,
schreibt Edith Stein kaum etwas, doch dürfte sie im Klavierspiel sicher
einige Fähigkeiten besessen haben, über die sie bescheiden kaum ein
Wort verliert. So lesen wir ihren Bericht über die Freundschaft mit
zwei Vettern9, »Zwillinge, die aus ihrer oberschlesischen Heimat nach
Breslau geschickt wurden, um das Gymnasium zu besuchen. Sie waren
mehrere Jahre älter als wir und standen im 12. Jahr, als sie kamen. Sie
glichen sich so, daß sie beständig verwechselt wurden, wir aber konnten
sie so gut unterscheiden, daß wir die Verwechslung gar nicht begreifen
konnten. Im Temperament waren sie sehr verschieden. Der lebhaftere
und schlagfertigere schloß sich näher an meine Schwester Erna an, der
ernstere und schwerfälligere an mich. (...) Sie fanden sich gewöhnlich
am frühen Nachmittag bei uns ein und wurden von uns mit der Frage
empfangen, ob sie ihre Schularbeiten schon gemacht hätten. Wir taten
das immer sofort nach Tisch, und ich hätte an nichts Freude haben kön-
nen, wenn die kleinen Pflichten unerledigt auf mir gelastet hätten. Die
Jungen nahmen es natürlich nicht so genau. Sie waren sehr musikalisch,
wir verbrachten viel Zeit am Klavier. Mit großer Geduld hielten sie
uns zum Vierhändig-Spielen an; ich wurde zu den Beethovenschen
Symphonien herangeholt, obgleich ich es nie zu der geringsten Finger-
fertigkeit bringen konnte. Als wir etwas älter waren, besuchten wir
öfters zusammen Konzerte und Theater. Die langjährige Freundschaft
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[öste sıch ohne jede äußere Veranlassung, als ıch 16 Jahre alt WAY und
anfıng, das Gymnasıum hesuchen. «10
1Ne knappe, 1ber sehr pragnante und autfschlussreiche Zusammentas-
SUuhs ıhrer jugendlichen musıkalıschen Vorlieben o1bt u11 Edırch Steıin
selbst:!!

»Meıne Gymmnastaljahre 2INEC olückliche e2Et. In der Oberse-
bunda bostete das Eingewöhnen noch einıge Änstrengzung; dıe heiden
Prımen aAber TW2LE P1IN Spiel. Wenn ZO2LY nıcht gerade PINEN Aufsatz

machen hatten, WAY iıch [Thr LE mMmeiInen Arbeiten fertig und
hatte den Rest des Nachmuittags frei für MEINE Lieblingsbeschäftieungen.
WAas ıch damals schöner Literatur [4S, WAY P1IN Vorrat fürs Le-
hen Er zuurde YNY spater sehr nützlıch, als ıch selbst Literatury- Umterricht

geben hatte. Noch orößere Freude als das Lesen machte YNLY der Be-
such des Theaters. Wenn 1 jenen Jahren die Aufführung 21INeES bfAssı-
schen Dramas angekündıgt wurde, WAY YNLY das IM MEY TW2LE eine per-
sönliche Einladung, Fın hevorstehender Theaterabend WAar WLLE P1N
leuchtender Stern, der allmählich näher bam Ich Zzählte die Tage und
Stunden, dıe mich noch davon ES Wa schon beglückend, N
Theaterraum sıtZen und AaYTEN, hıs der schwere PISEYNE Vorhang
langsam 1 die Höhe INg das Klingelzeichen eYFONFe endlich die
nene, fremde We[ft sıch iffnete Dann /ebte iıch SANZ 1 dem Geschehen
auf der Bühne, und der Alltag DEersank. Nıcht WENLZET als dıe oroßen
Tragödıen iebte ıch die blassıschen Üpern. Dirze eYSTE, die ıch hörte, Wa

dıe >Zauberflöte«. Wır kanften ZA7TLESN den Klavierauszug und bonnten S21C
hald answendi2. Ebenso den » Fidelio«, der NY IMMEY das Höchste hblıieb
Ich hörte auch AaQner und bonnte mich z ährend PINEY Aufführung
dem Räuber nıcht SANZ entziehen. ber ıch lechnte diese Musık aD Nur
NF den >Meıstersingern« machte iıch 2INEC Ausnahme. 21E esondere
Liebe hatte ıch für Bach Dizese Welft der Reinheit und (Jesetz-
mäfßigkeıtZ mich N Innersten Als iıch spater den gregorianıschen
Choral kennenlternte, fühlte iıch mich PYSE vrecht heimisch:; und Ueo  > hıer
AU$ verstand iıch dann, Wa mich Bach bewegt hatte.«

Sehen WIr u11l 11U Edırch Ste1lns musıkalısche Vorlieben „ CHAUCK
A ındem WIr ıhren eıgenen Worten und den darın zıtlerten musıka-
ıschen Kunstwerken tolgen:
10 ESGÄAÄA 1’ 41

ESGÄAÄA 1’ 129
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löste sich ohne jede äußere Veranlassung, als ich 16 Jahre alt war und
anfing, das Gymnasium zu besuchen.«10

Eine knappe, aber sehr prägnante und aufschlussreiche Zusammenfas-
sung ihrer jugendlichen musikalischen Vorlieben gibt uns Edith Stein
selbst:11

»Meine Gymnasialjahre waren eine glückliche Zeit. In der Oberse-
kunda kostete das Eingewöhnen noch einige Anstrengung; die beiden
Primen aber waren wie ein Spiel. Wenn wir nicht gerade einen Aufsatz
zu machen hatten, war ich um 4 Uhr mit meinen Arbeiten fertig und
hatte den Rest des Nachmittags frei für meine Lieblingsbeschäftigungen.
Was ich damals an schöner Literatur las, war ein Vorrat fürs ganze Le-
ben. Er wurde mir später sehr nützlich, als ich selbst Literatur-Unterricht
zu geben hatte. Noch größere Freude als das Lesen machte mir der Be-
such des Theaters. Wenn in jenen Jahren die Aufführung eines klassi-
schen Dramas angekündigt wurde, so war mir das immer wie eine per-
sönliche Einladung. Ein bevorstehender Theaterabend war wie ein
leuchtender Stern, der allmählich näher kam. Ich zählte die Tage und
Stunden, die mich noch davon trennten. Es war schon beglückend, im
Theaterraum zu sitzen und zu warten, bis der schwere eiserne Vorhang
langsam in die Höhe ging – das Klingelzeichen ertönte –, endlich die
neue, fremde Welt sich öffnete. Dann lebte ich ganz in dem Geschehen
auf der Bühne, und der Alltag versank. Nicht weniger als die großen
Tragödien liebte ich die klassischen Opern. Die erste, die ich hörte, war
die ›Zauberflöte‹. Wir kauften uns den Klavierauszug und konnten sie
bald auswendig. Ebenso den ›Fidelio‹, der mir immer das Höchste blieb.
Ich hörte auch Wagner und konnte mich während einer Aufführung
dem Räuber nicht ganz entziehen. Aber ich lehnte diese Musik ab. Nur
mit den ›Meistersingern‹ machte ich eine Ausnahme. Eine besondere
Liebe hatte ich für Bach. Diese Welt der Reinheit und strengen Gesetz-
mäßigkeit zog mich im Innersten an. Als ich später den gregorianischen
Choral kennenlernte, fühlte ich mich erst recht heimisch; und von hier
aus verstand ich dann, was mich an Bach so bewegt hatte.« 

Sehen wir uns nun Edith Steins musikalische Vorlieben etwas genauer
an, indem wir ihren eigenen Worten und den darin zitierten musika-
lischen Kunstwerken folgen:
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A iebte iıch die blassıschen Opern. Dirze eYSLTE, die iıch hörte, Wa dıe
>Zaunberflöte«.«
Wolfgang Amadeus Mozart (27 Janner 1756 Dezember hın-
terlıefß mıt se1Ner eizten Übper, einem Sıngspiel, das 30 September
1791 1mM Wıener Freihaustheater uraufgeführt wurde, eın >> Welttheater«
voller Poesıe und Tiefsınn, ın dem sıch Kınder ebenso zurechtfinden,
WI1€E Philosophen und Mythenforscher mıt dem Reflektieren nıie e1in
Ende kommen können.
Der Kulturwissenschaftler Jan Assmann, der sıch INteNS1IV m1t der
»Zauberflöte« beschäftigt hat, schreıibt ber dieses Werk »Was für Spd-
e auch 1IMMEY apagenO0 mMmacht: Im Rıtual herrscht tiefer Ernst, geht

Leben UN Tod, höchstes Glück und tzefstes Scheitern, und vom
Zuschauer z0ird verlangt, die Späfße ebenso herzlıch hbelachen TW2LE
den Erynst 1 aller Tiefe empfinden. &X Und zıecht das Fazıt: »Dem
Zuschauer z01rd anemnte y 2INEC INNETVE Wandlung, P1IN Umdenken, ja:
INE Konvers:on mitzuvollziehen, der Tamıno auf seinem Weg 2715 Innere
der Wahrheit unterworfen z0Ird. &CX  15

A »Fidelio«, der YNLY IM MEY das höchste Tieb«
Ludwig Va  — Beethoven (17 Dezember 1770 onn Marz 1827
Wıen) bekam VOo  — Peter Freıiherr VOo  — Braun, dem damalıgen Intendan-
ten des Theaters der Wıen, den Auftrag elıner Üper. Zunächst
wollte ach e1Inem Lıbretto VOo  — Emanuel Schikaneder dıe UOper Ves-
FAS Feuer komponıieren, dann entschıed sıch jedoch, eın erk 1mM
St1] der » Kettungs- und Befreiungsopern« schreıben. Das Lıbretto
des Fidelzo lehnt sıch Jean Nıcolas Bouillys Textbuch für dıe UOper
FONOYE TAamour conjugal A, dem angeblich 1ne wahre Geschichte

Grunde liegen soll DI1e Geschichte eıner Madame de Tourraıine,
dıe, als Mann verkleıidet, ZU  - elIt der Französıiıschen Revolutıion ıhren
(zatten AUS der Gefangenschaft der Jakobiner ın Tours betreıt haben
soll
Die Üper wurde VOoO  — Beethoven mehrtach überarbeıtet, un: dıe ethısche
Grundıidee des Werkes verstärkte sıch 1mM Laufe dieser Bearbeitungen:
Vom todesmutigen Eınsatz für den eıgenen (zatten wırd dıe Tat LeoO-

schliefßlich überhöhrt ZU Allgemein-Menschlichen: S1e ll den

172 Jan Assmann, Die Zauberflöte. Fıne Oper ME HE1 (Gjesichtern. WAener Vorlesungen
1M Rathaus 1/7/9, Wıen 2015, 16
1 3 Ebd., 100
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»… liebte ich die klassischen Opern. Die erste, die ich hörte, war die
›Zauberflöte‹.«
Wolfgang Amadeus Mozart (27. Jänner 1756 – 5. Dezember 1791) hin-
terließ mit seiner letzten Oper, einem Singspiel, das am 30. September
1791 im Wiener Freihaustheater uraufgeführt wurde, ein »Welttheater«
voller Poesie und Tiefsinn, in dem sich Kinder ebenso zurechtfinden,
wie Philosophen und Mythenforscher mit dem Reflektieren nie an ein
Ende kommen können. 
Der Kulturwissenschaftler Jan Assmann, der sich intensiv mit der
»Zauberflöte« beschäftigt hat, schreibt über dieses Werk: »Was für Spä-
ße auch immer Papageno macht: Im Ritual herrscht tiefer Ernst, es geht
um Leben und Tod, um höchstes Glück und tiefstes Scheitern, und vom
Zuschauer wird verlangt, die Späße ebenso herzlich zu belachen wie
den Ernst in aller Tiefe zu empfinden.«12 Und er zieht das Fazit: »Dem
Zuschauer wird zugemutet, eine innere Wandlung, ein Umdenken, ja:
eine Konversion mitzuvollziehen, der Tamino auf seinem Weg ins Innere
der Wahrheit unterworfen wird.«13

» … ›Fidelio‹, der mir immer das höchste blieb«
Ludwig van Beethoven (17. Dezember 1770 Bonn – 26. März 1827
Wien) bekam von Peter Freiherr von Braun, dem damaligen Intendan-
ten des Theaters an der Wien, den Auftrag zu einer Oper. Zunächst
wollte er nach einem Libretto von Emanuel Schikaneder die Oper Ves-
tas Feuer komponieren, dann entschied er sich jedoch, ein Werk im
Stil der »Rettungs- und Befreiungsopern« zu schreiben. Das Libretto
des Fidelio lehnt sich an Jean Nicolas Bouillys Textbuch für die Oper
Léonore ou L’amour conjugal an, dem angeblich eine wahre Geschichte
zu Grunde liegen soll: Die Geschichte einer Madame de Tourraine,
die, als Mann verkleidet, zur Zeit der Französischen Revolution ihren
Gatten aus der Gefangenschaft der Jakobiner in Tours befreit haben
soll.
Die Oper wurde von Beethoven mehrfach überarbeitet, und die ethische
Grundidee des Werkes verstärkte sich im Laufe dieser Bearbeitungen:
Vom todesmutigen Einsatz für den eigenen Gatten wird die Tat Leo-
nores schließlich überhöht zum Allgemein-Menschlichen: Sie will den
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Gefangenen Eınsatz ıhres eıgenen Lebens FeELTCN, WCeCI ımmer
a„uch Se1 Parallel dazu werden auch dıe anderen zumelst unschuldig
und AUS polıtischen Gründen iınhaftıiıerten Gefangenen durch das Fr-
scheinen des Mınısters befreıt, der gleichsam als » Deus Machına«
erscheınt und für Recht und Gerechtigkeıit »ESsS sucht der Bruder
SCeINE Brüder, und bannn helfen, hilft gern!«

A Nur NF den >Meiıstersingern: machte ıch 2INEC Ausnahme«
Edıtch Steıin VOo Rıchard Wagners Schriuftt Das Judenthum 1 der

Musik ohl wusste”
Dieser Auftsatz erschıen zunäachst 1850 dem Pseudonym ))K YCL-
gedank« ın der VOo Robert Schumann gegründeten Neuen Zeitschrift
für Musik, machte 1ber ın dieser Version nıcht vıel Autsehen. In diesem
Autsatz schrıeb sıch agner se1ne Wut (31a2c0m®©O Meyerbeer
5 September 1791 Berlın Maı 1564 Parıs) VOoO  — der Seele Meyerbeer
hatte agner orofßzügıg gefördert. Als 1ber agner, der ın Dresden
iınzwıschen 1Ne gesicherte Stellung erlangt hatte, Meyerbeer trotzdem
erneut eın Darlehen VOo 1200 Talern m  C, lehnte Meyerbeer
berechtigterweıise aAb agner erwähnte diıese Begründung für dıe Ab-
lehnung ın seıinen Erinnerungen nıemals, wandte sıch 1ber 1b da mıt
zunehmender WT se1ınen früheren Förderer, dessen Person, des-
SC  — jüdısche Herkuntftrt und alles Jüdische.
Das Judenthum 1 der Musik, das zunächst W1€e 1Ne emotıjonale Ent-
gleisung angesehen werden konnte, verfestigte sıch ın der zweıten Aut-
lage elıner Schmähschriutt: 1869, fünt Jahre ach Meyerbeers Tod,
veröftentlichte Wagner den Auftsatz eın Zzweıtes Mal; dıesmal als eıgene
Broschüre und eiıgenem Namen, und dıes alles dem Vor-
wand, der »hochverehrten« Tau Marıe Mouchanoftf, geb Nesselrode,!*
dıe agner ZU  - Wıdmungsträgerin des Pamphlets machte, dıe Gründe
für se1ıne Abne1jgung gegenüber dem Judentum verstäiändlıch machen

mussen. Der Grundtenor der Schriuftt lautet, das Judentum verfüge
ber keıne eigenständıge künstlerische Begabung, könne 11U  - »nach-
sprechen« oder »nachkünsteln«. Hege eın Jude Neıigung ZUrFr Kunst,
SC1 dieser Trıeb 1U  am »eIN [UXUVLÖSET, unnÖtiZer«. Jüdische Künstler ONN-
ten ımmer 11U  - tauschen und lügen. Rettung könne eın Jude 11U  - durch
Erlösung durch Selbstvernichtung erwerben: A ber edenkt, dafß
14 Pıanıstin, eroßzügige G önnerın Wagners. S1e hatte den tinanzıellen Verlust Wagners
be1 einem Onzert ıIn Parıs mı1t Francs yedeckt.
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Gefangenen unter Einsatz ihres eigenen Lebens retten, wer immer er
auch sei. Parallel dazu werden auch die anderen – zumeist unschuldig
und aus politischen Gründen inhaftierten –  Gefangenen durch das Er-
scheinen des Ministers befreit, der gleichsam als »Deus ex Machina«
erscheint und für Recht und Gerechtigkeit sorgt: »Es sucht der Bruder
seine Brüder, / und kann er helfen, hilft er gern!«

»… Nur mit den ›Meistersingern‹ machte ich eine Ausnahme«
Ob Edith Stein von Richard Wagners Schrift Das Judenthum in der
Musik wohl wusste? 
Dieser Aufsatz erschien zunächst 1850 unter dem Pseudonym »K. Frei-
gedank« in der von Robert Schumann gegründeten Neuen Zeitschrift
für Musik, machte aber in dieser Version nicht viel Aufsehen. In diesem
Aufsatz schrieb sich Wagner seine Wut gegen Giacomo Meyerbeer
(5. September 1791 Berlin – 2. Mai 1864 Paris) von der Seele. Meyerbeer
hatte Wagner großzügig gefördert. Als aber Wagner, der in Dresden
inzwischen eine gesicherte Stellung erlangt hatte, Meyerbeer trotzdem
erneut um ein Darlehen von 1200 Talern anpumpte, lehnte Meyerbeer
berechtigterweise ab. Wagner erwähnte diese Begründung für die Ab-
lehnung in seinen Erinnerungen niemals, wandte sich aber ab da mit
zunehmender Wut gegen seinen früheren Förderer, dessen Person, des-
sen jüdische Herkunft und alles Jüdische. 
Das Judenthum in der Musik, das zunächst wie eine emotionale Ent-
gleisung angesehen werden konnte, verfestigte sich in der zweiten Auf-
lage zu einer Schmähschrift: 1869, fünf Jahre nach Meyerbeers Tod,
veröffentlichte Wagner den Aufsatz ein zweites Mal, diesmal als eigene
Broschüre und unter eigenem Namen, und dies alles unter dem Vor-
wand, der »hochverehrten« Frau Marie Mouchanoff, geb. Nesselrode,14

die Wagner zur Widmungsträgerin des Pamphlets machte, die Gründe
für seine Abneigung gegenüber dem Judentum verständlich machen
zu müssen. Der Grundtenor der Schrift lautet, das Judentum verfüge
über keine eigenständige künstlerische Begabung, es könne nur »nach-
sprechen« oder »nachkünsteln«. Hege ein Jude Neigung zur Kunst, so
sei dieser Trieb nur »ein luxuriöser, unnötiger«. Jüdische Künstler könn-
ten immer nur täuschen und lügen. Rettung könne ein Jude nur durch
Erlösung durch Selbstvernichtung erwerben: »… Aber bedenkt, daß

24

14 Pianistin, großzügige Gönnerin Wagners. Sie hatte den finanziellen Verlust Wagners
bei einem Konzert in Paris mit 10.000 Francs gedeckt. 
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HE  S Fınes UVYC Erlösung Uveo  > dem auf euch lastenden Fluche Se1IN bannı:
dıe Erlösung Ahasvers, der Untergang. «” Im Nachwort selner
Streitschriftt oreift agner a„uch Dr Eduard Hanslıck A den > Krıit1ı-
kerpapst« des damalıgen Wıen, dessen Mutter Konvertiıtın AUS dem Ju-
dentum W Aafl.

Diese Thesen Wagners wurden 1m Drıtten Reıich bereitwillig über-
OILMLILLECINL So schrıeb Propagandamıiınıister Joseph Goebbels ın seıinen
Zehn Grundsätzen deutschen Musikschaffens: »JIudentum und deutsche
Musik, das ind Gregensätze, dıe ıhrer Natur nach 1 schroffstem W -
derspruch Zzueinander stehen. &X

Bıs heute wırd ın Fachtagungen dıskutiert (so eLiwa ın der Tagung » Rı-
chard agner1 yıtten Reich« ZU Auttakt der Bayreuther Festspiele
1999)'/, ob ın der Gestalt des S1IXtuUSs Beckmesser AUS den » Meiıstersin-
CTE dıe Karıkatur eiınes Juden sehen sel, und Wr dıe des be-
rühmten Wıener Kritikers Eduard Hanslıck, der, selbst jüdıscher Ab-
mM  @, e1in explızıter Gegner der Musık Rıchard Wagners W ÄAflL. Im
zweıten Entwurt des Lıbrettos hatte Beckmesser och den Namen
» Veit Hanslıch«. uch überlegte agner, dıe Gestalt »Hans Lick«
CI1L11C1IN S1e W ar jedoch ın ogroßen Zügen schon angelegt, als Wagner
Hanslıck och AI nıcht kannte. Beckmesser wırd als regeltreuer,
kreatıver Mensch geschildert, der den Eext se1INeEs Konkurrenten stiehlt
und ıhn gänzlıch unpassend selner merkwürdig gequäalten Melodie
aufzwiıngt. In dieser Melodie wurde manchmal 1nNne Parodie auf den
jüdıschen Synagogalgesang gesehen (wobeı 1er ohl konkret ebenso
sehr aut »welschen Tand«, auf ıtalıenısche Belcanto-Musık, AL
spielt worden Sse1InN könnte). Bezeiıchnend 1St eın Zwischentall, der sıch
ın der Wıener Hofoper Zutrug: Bel elıner Aufführung protestierten Ju-
dısche Zuschauer wihrend des Preissingens Beckmessers auf der est-
wIese laut, da S1E sıch durch dıe vermeıntliche Parodie aut den jüdıschen
Synagogalgesang verunglımpft ühlten. Zeugın hıertür 1ST Wagners
TAau Cosima, dıe den Vortall Marz 1870 iın ıhrem Tagebuch
tlerte: A {/nter anderem hätten dıe Juden) OF verbreitet, dAas Lied Ueo  >

Beckmesser s$P2 P1IN altes jüdisches Lied, zwelches R(ichard) habe persiı-

1 > Ausgabe Leipz1ıg 1569,
16 Wolfgang Benz u Enzyklopädte des Nationalsozialısmus. 1996, 179
1/ Saul Friedländer — Jorn Kusen, Rıchard agner IMN yıtten Reich Fın Schlofß Elmau-
5Symposion. Verlag Beck, München 2000
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nur Eines eure Erlösung von dem auf euch lastenden Fluche sein kann:
die Erlösung Ahasvers, − der Untergang.«15 Im Nachwort zu seiner
Streitschrift greift Wagner auch Dr. Eduard Hanslick an, den »Kriti-
kerpapst« des damaligen Wien, dessen Mutter Konvertitin aus dem Ju-
dentum war.
Diese Thesen Wagners wurden im Dritten Reich bereitwillig über-
nommen. So schrieb Propagandaminister Joseph Goebbels in seinen
Zehn Grundsätzen deutschen Musikschaffens: »Judentum und deutsche
Musik, das sind Gegensätze, die ihrer Natur nach in schroffstem Wi-
derspruch zueinander stehen.«16

Bis heute wird in Fachtagungen diskutiert (so etwa in der Tagung »Ri-
chard Wagner im Dritten Reich« zum Auftakt der Bayreuther Festspiele
1999)17, ob in der Gestalt des Sixtus Beckmesser aus den »Meistersin-
gern« die Karikatur eines Juden zu sehen sei, und zwar die des be-
rühmten Wiener Kritikers Eduard Hanslick, der, selbst jüdischer Ab-
stammung, ein expliziter Gegner der Musik Richard Wagners war. Im
zweiten Entwurf des Librettos hatte Beckmesser noch den Namen
»Veit Hanslich«. Auch überlegte Wagner, die Gestalt »Hans Lick« zu
nennen. Sie war jedoch in großen Zügen schon angelegt, als Wagner
Hanslick noch gar nicht kannte. Beckmesser wird als regeltreuer, un-
kreativer Mensch geschildert, der den Text seines Konkurrenten stiehlt
und ihn – gänzlich unpassend – seiner merkwürdig gequälten Melodie
aufzwingt. In dieser Melodie wurde manchmal eine Parodie auf den
jüdischen Synagogalgesang gesehen (wobei hier wohl konkret ebenso
sehr auf »welschen Tand«, d.h. auf italienische Belcanto-Musik, ange-
spielt worden sein könnte). Bezeichnend ist ein Zwischenfall, der sich
in der Wiener Hofoper zutrug: Bei einer Aufführung  protestierten jü-
dische Zuschauer während des Preissingens Beckmessers auf der Fest-
wiese laut, da sie sich durch die vermeintliche Parodie auf den jüdischen
Synagogalgesang verunglimpft fühlten. Zeugin hierfür ist Wagners
Frau Cosima, die den Vorfall am 17. März 1870 in ihrem Tagebuch no-
tierte: »Unter anderem hätten die (Juden) dort verbreitet, das Lied von
Beckmesser sei ein altes jüdisches Lied, welches R(ichard) habe persi-
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15 Ausgabe Leipzig 1869, S. 32.
16 Wolfgang Benz u.a., Enzyklopädie des Nationalsozialismus. 1998, S. 179.
17 Saul Friedländer – Jörn Rüsen, Richard Wagner im Dritten Reich: Ein Schloß Elmau-
Symposion. Verlag Beck, München 2000.
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flieren zwnollen. «18 D1e rage, ob Wagner ın der Gestalt des Beckmesser
(sO W1€e übrigens auch ın anderen Bühnengestalten, W1€e eLiwa dem Al-
berich und dem Mıme 1mM »Ring«) 1Ne bewusste Karıkatur e1Ines Juden
schatten wollte, 1St ın Fachkreisen ach W1€e VOLr vieldiskutiert und
gelöst. Walter Homolka, Rabbiner und Leılter des Abraham-Geiger-
Kollegs der Unmversıität Potsdam, schrıeb dazu!: »Klar SE heı Wagners
Judenhass handelt sıch nıcht PINEN bleinen Denkunfall. Er selbst
hat CIn Zzundchst UNTEY dem Pseudonym veröffentlichtes Pamphiet »Das
Judentum 1 der Musik« angereichert und den Gzesammelten Schriften
eingefügt,. Seine Urenkelıin Nıke AaQner hat ıN bürzlıch als >M 2esen
Charakter, Rosstäuscher und Rassısten: hbeschrieben und gefragt, TW2LE

jemand zuundervolle Musık schreiben bonmnte. Und doch finden
sıch UNTEY der Schar olühender Wagnerianer Ueo  > Anfang unzählıge
Juden N Zuschauerraum OLE auf der Bühne Leonard Bernstem

Ueo  > AaQNnerT, hasse ıhn, aAber haAasse ın auf seinen Knıen. «>
Der Beeindruckung durch dıe »zwundervolle Musik« Wagners konnte
sıch auch Edırch Stein 1mM Falle der Meistersinger nıcht entziehen (»Ich
bonnte mich dem Räuber nıcht entziehen«, schreıibt S1e). Ihre Beeılin-
druckung durch dieses Werk, das explızıt dıe »deutsche Kunst« VCI-

herrlicht, zeıgt dıe besondere Tragık des vollkommen integrierten buür-
gerlichen Judentums ıhrer eIt

» .. Eıime esondere Liebe hatte ıch für Bach«
Wır haben vorhın schon gehört: D1e Musık Johann Sebastıan Bachs
mı1t ıhrer » Welt der Reinheit UN (GresetzmäfßsigkeıtZ Edıth)
N Innersten ANL<, Ja wırkte 1mM konkreten Fall der tieten Depression
und dem Ekel, ın den Edırch durch dıe Lektüre VOo Helmut Harrınza
gesturzt worden WLr geradezu als Heılmiuırttel.
Vom 15 bıs 17 Junı 1917 fand das durch dıe Neue Bachgesellschaft
veranstaltete »V[LI deutsche Bachfest« ın Breslau Auft dem Pro-

standen WEl hor- und Orchesterkonzerte, eın Kırchenkon-
ZETT, eın Kammermusıkabend und eın Festgottesdienst. Austührende

dıe Breslauer Singakademie gemeınsam mIt anderen Breslauer
Chören und der Orchestervereıin der Stabführung VOo  — Prot Dr
Georg Dohrn (23 Maı 1867 Bahrendort Magdeburg Marz 1947

15 Zitiert ach Martın Geck, Lassen siıch Werk UN. Künstler tfrennen?
de/apuz/160059, abgerufen
17 Walter Homolka, Rıchard agner UN. die Juden Dıie Furche,
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flieren wollen.«18 Die Frage, ob Wagner in der Gestalt des Beckmesser
(so wie übrigens auch in anderen Bühnengestalten, wie etwa dem Al-
berich und dem Mime im »Ring«) eine bewusste Karikatur eines Juden
schaffen wollte, ist in Fachkreisen nach wie vor vieldiskutiert und un-
gelöst. Walter Homolka, Rabbiner und Leiter des Abraham-Geiger-
Kollegs an der Universität Potsdam, schrieb dazu: »Klar ist: bei Wagners
Judenhass handelt es sich nicht um einen kleinen Denkunfall. Er selbst
hat sein zunächst unter dem Pseudonym veröffentlichtes Pamphlet ›Das
Judentum in der Musik‹ angereichert und den Gesammelten Schriften
eingefügt. Seine Urenkelin Nike Wagner hat ihn kürzlich als ›miesen
Charakter, Rosstäuscher und Rassisten‹ beschrieben und gefragt, wie
so jemand so wundervolle Musik schreiben konnte. Und doch finden
sich unter der Schar glühender Wagnerianer von Anfang an unzählige
Juden – im Zuschauerraum wie auf der Bühne. (…) Leonard Bernstein
sagte von Wagner, er hasse ihn, aber er hasse ihn auf seinen Knien.«19

Der Beeindruckung durch die »wundervolle Musik« Wagners konnte
sich auch Edith Stein im Falle der Meistersinger nicht entziehen (»Ich
konnte mich dem Räuber nicht entziehen«, schreibt sie). Ihre Beein-
druckung durch dieses Werk, das explizit die »deutsche Kunst« ver-
herrlicht, zeigt die besondere Tragik des vollkommen integrierten bür-
gerlichen Judentums ihrer Zeit.

»…Eine besondere Liebe hatte ich für Bach«
Wir haben es vorhin schon gehört: Die Musik Johann Sebastian Bachs
mit ihrer »Welt der Reinheit und strengen Gesetzmäßigkeit zog (Edith)
im Innersten an«, ja wirkte im konkreten Fall – der tiefen Depression
und dem Ekel, in den Edith durch die Lektüre von Helmut Harringa
gestürzt worden war – geradezu als Heilmittel.
Vom 15. bis 17. Juni 1912 fand das durch die Neue Bachgesellschaft
veranstaltete »VI. deutsche Bachfest« in Breslau statt. Auf dem Pro-
gramm standen zwei Chor- und Orchesterkonzerte, ein Kirchenkon-
zert, ein Kammermusikabend und ein Festgottesdienst. Ausführende
waren die Breslauer Singakademie gemeinsam mit anderen Breslauer
Chören und der Orchesterverein unter der Stabführung von Prof. Dr.
Georg Dohrn (23. Mai 1867 Bahrendorf b. Magdeburg – 9. März 1942

26

18 Zitiert nach: Martin Geck, Lassen sich Werk und Künstler trennen? www.bpb.
de/apuz/160059, abgerufen am 28.11.2016.
19 Walter Homolka, Richard Wagner und die Juden. Die Furche, 10.10.2013.
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München). Dohrn, der zunächst Jus studıert hatte, W ar VOo nıemand
Geringerem als Johannes Brahms, der se1ın Elternhaus besucht hatte,
ZU Musıkstudium inspırıert worden:; dıe Stationen selıner Karrıere

Weıimar, München, Flensburg, wıederum München un: schliefs-
ıch Breslau. Wiährend selner elIt ın Breslau arbeıitete mıt Größen
W1€ Ferruccı10 Buson1,; Wılhelm Kempff, Ärtur Schnabel, Wılhelm
Backhaus, Rudaolf Serkın, Wladımır Horowitz, Frıitz Kreısler, Bronıislaw
Hubermann, ugen d’Albert un: Marıa Ivogun; mıt Johannes Brahms,
(zustav Mahler, Max eger, AÄAnton Bruckner un: Hans Ptitzner pflegte

musıkalısche Freundschaften bzw. stand iın Brietwechsel. WYılhelm
Furtwängler W ar se1ın Nefte Grades und wurde ın se1ıner Jugend VOo  —

ıhm sehr gefördert.
Wıe WIr AUS der Biographie dieses Mannes sehen können, WLr das Mu-
sıkleben Breslaus e1in überaus beachtliches, und beachtlich W ar a„uch
das Programm des Bachtestes 1917 Auft dem Programm standen sechs
geistliche und 1nNne welrtliche Kantate, Orchesterwerke und Konzerte
SOWI1E Cembalovorträge VOo Wanda Landowska.
Besonders beeindruckt c WESCH dürtte Edırch Ste1in VOo  — Letzterer A vn

se1n, dıe WEl Klavierkonzerte VOo  — Bach, einıge Stücke von Jean
Philıppe KRameau SOWI1e Präludien und ugen AUS dem Wohltemperier-
Fen Klavzier Bachs spielte.
Wanda Landowska wurde Julı 1879 ın Warschau (damals Rufs-
land, heute Polen) als 1nd elıner katholischen Famlılıe jJüdıscher Her-
kunft geboren. Ihre Eltern förderten ıhr bald ZUTAZC SELFELENES MUuUS1-
kalısches Talent sehr. Wanda wurde nıcht 11U  - als Pıanıstin, sondern
a„uch als Komponıistıin ausgebildet. Eınen bleibenden Eindruck hınter-
1e1 be]l ıhr der Besuch der Sammlung alter Musıkınstrumente iın Berlın,
dıe S1E 1896 besichtigte. Das dort ausgestellte Cembalo Johann Sebastıan
Bachs begeisterte S1E und sollte ıhre welıltere Lautbahn pragen
1899 lernte S1E ın Warschau Henrı Lew kennen, den S1C 1900 ın Parıs
heıratete. Ihr Ehemann unterstutzte ıhre künstleriıschen Ambitionen.
Zunächst versuchte Wanda, ın dem für Frauen künstlerıisch sehr aut-
geschlossenen Parıs als Komponıistın Fufs tassen, doch bald wandte
S1C sıch dem Konzertieren Zur Verblüffung und Begeıisterung des
Publikums gestaltete S1C ıhre Konzerte otft mıt beıden Nstrumenten
mıt einem Klavıer und eiInem Cembalo, und erklärte dıe Unterschiede
der Mechanık und der daraus resultierenden Spieltechnik. Ihr wurden
VOo zeıtgenössıschen Komponisten Werke gewıdmet, VOo

TANcCıs Poulenc und Manuel de Falla
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München). Dohrn, der zunächst Jus studiert hatte, war von niemand
Geringerem als Johannes Brahms, der sein Elternhaus besucht hatte,
zum Musikstudium inspiriert worden; die Stationen seiner Karriere
waren Weimar, München, Flensburg, wiederum München und schließ-
lich Breslau. Während seiner Zeit in Breslau arbeitete er mit Größen
wie Ferruccio Busoni, Wilhelm Kempff, Artur Schnabel, Wilhelm
Backhaus, Rudolf Serkin, Wladimir Horowitz, Fritz Kreisler, Bronislaw
Hubermann, Eugen d’Albert und Maria Ivogün; mit Johannes Brahms,
Gustav Mahler, Max Reger, Anton Bruckner und Hans Pfitzner pflegte
er musikalische Freundschaften bzw. stand er in Briefwechsel. Wilhelm
Furtwängler war sein Neffe 2. Grades und wurde in seiner Jugend von
ihm sehr gefördert.
Wie wir aus der Biographie dieses Mannes sehen können, war das Mu-
sikleben Breslaus ein überaus beachtliches, und beachtlich war auch
das Programm des Bachfestes 1912: Auf dem Programm standen sechs
geistliche und eine weltliche Kantate, Orchesterwerke und Konzerte
sowie Cembalovorträge von Wanda Landowska.
Besonders beeindruckt gewesen dürfte Edith Stein von Letzterer ge-
wesen sein, die zwei Klavierkonzerte von Bach, einige Stücke von Jean
Philippe Rameau sowie Präludien und Fugen aus dem Wohltemperier-
ten Klavier Bachs spielte.
Wanda Landowska wurde am 8. Juli 1879 in Warschau (damals Ruß-
land, heute Polen) als Kind einer katholischen Familie jüdischer Her-
kunft geboren. Ihre Eltern förderten ihr bald zutage getretenes musi-
kalisches Talent sehr. Wanda wurde nicht nur als Pianistin, sondern
auch als Komponistin ausgebildet. Einen bleibenden Eindruck hinter-
ließ bei ihr der Besuch der Sammlung alter Musikinstrumente in Berlin,
die sie 1896 besichtigte. Das dort ausgestellte Cembalo Johann Sebastian
Bachs begeisterte sie und sollte ihre weitere Laufbahn prägen.
1899 lernte sie in Warschau Henri Lew kennen, den sie 1900 in Paris
heiratete. Ihr Ehemann unterstützte ihre künstlerischen Ambitionen.
Zunächst versuchte Wanda, in dem für Frauen künstlerisch sehr auf-
geschlossenen Paris als Komponistin Fuß zu fassen, doch bald wandte
sie sich dem Konzertieren zu. Zur Verblüffung und Begeisterung des
Publikums gestaltete sie ihre Konzerte oft mit beiden Instrumenten –
mit einem Klavier und einem Cembalo, und erklärte die Unterschiede
der Mechanik und der daraus resultierenden Spieltechnik. Ihr wurden
von zeitgenössischen Komponisten Werke gewidmet, so u.a. von
Francis Poulenc und Manuel de Falla.
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D1e ersten Auttrıitte mIt dem Cembalo erfolgten 1903 ın Parıs. 1904
konzertierte dıe Künstlerin ın Berlın und Wıen mıt größtem Ertfolg,
1907 WLr S1C ın Moskau, s1e, W1€E WEl Jahre spater auch, den Dichter
LeoO Tolsto1 besuchte.
e1ım Bachtest ın Breslau kam eın ach den Angaben Landowskas A vn
bautes zweımanualıges 16-Fuflß-Cembalo*® der Parıser Fırma Pleyel
ZU Eınsatz, das eınen Gusseisenrahmen, Manualkoppeln und eınen
Lautenzug hatte (der »Lautenzug« dämpft durch eınen Filzstreıten dıe
obertonreıiıchen Klänge ab, der Ton wırd leiser, weıcher und sanfter).
1913 erhielt Wanda Landowska mıt Unterstutzung Hermann Kretz-
schmars 1ı1ne eıgene Cembalo-Klasse der Königlichen Hochschule
für Musık ach dem plötzlichen Tod ıhres Mannes 1919 kehrte S1E ach
Parıs zurück, konzertierte weıterhın (u.a Spanıen, USA, Skandınavıen,
Marokko, Südamerıka) un: hıelt Vortrage un: Meısterkurse. Durch dıe
Besetzung Frankreıichs durch deutsche Iruppen 1mM Jahr 1940 endeten
ıhre Aktıvıtiten jah S1e flüchtete Junı zunächst ach Sudfirank-
reich dem Bıldhauer Arıstıde Maıllol, 1mM September 1940 wurde ıhr
ÄAnwesen geplündert. (Auf 1ne Entschädigung oder VWiedergutmachung
warftfeite Landowska zeıtlebens vergeblich; Nachforschungen ZU Ver-
bleıb ıhrer wertvollen Instrumenten- un: Notensammlung begannen
erst Ende des 20 Jahrhunderts.) Im November 1941 konnte S1E
über Liıssabon ach N ew ork ausreisen. Dort ahm S1E mıt schıer
yebrochener Energıe ıhre Konzerttätigkeıt wıeder auf
Wanda Landowska starb August 1959 ın Lakeville/Connecticut

Ihr Nachlass befindet sıch als Wanda Landowska Collection
ın der Library otf Congress ın Washington. In zahlreichen Schrıitten
(u.a ın Musıqgue Ancıenne, Parıs hat dıe Künstlerıin a„uch als Mu-
siıkschrittstellerin bleibende Verdienste

A als iıch spater den ogregorianıschen C’horal ennenlernte. C

ach dem Tod ıhres geistlichen Begleiters Generalvıkar Joseph Schwind
1-1 suchte Edırth Stein ach eiınem geistlichen Begleıter.

Erich Przywara 9—-1 rlet ıhr, sıch ach Beuron und dessen
Jungen Abrt wenden. Das W ar damals Erzabt 1Dr Raphael Walzer
(1888—1966), der SEeITt 1918 dıe Beuroner Kongregation eıtete. Bıs
ıhrem Eintrıtt ın den Karmel 1mM Oktober 1933 hat Edırch Stein Beuron

A Dıie Angaben » Fulß« SLaAmMmmMmMeEN ALLS dem Orgelbau. 8_Fulß 1St. die »normale« Tonhöhe,
4-Fu{ e1ine O)ktave höher, 16-Fuflß e1ine Oktave tiefer.
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Die ersten Auftritte mit dem Cembalo erfolgten 1903 in Paris. 1904
konzertierte die Künstlerin in Berlin und Wien mit größtem Erfolg,
1907 war sie in Moskau, wo sie, wie zwei Jahre später auch, den Dichter
Leo Tolstoi besuchte.
Beim Bachfest in Breslau kam ein nach den Angaben Landowskas ge-
bautes zweimanualiges 16-Fuß-Cembalo20 der Pariser Firma Pleyel
zum Einsatz,  das einen Gusseisenrahmen, Manualkoppeln und einen
Lautenzug hatte (der »Lautenzug« dämpft durch einen Filzstreifen die
obertonreichen Klänge ab, der Ton wird leiser, weicher und sanfter).
1913 erhielt Wanda Landowska mit Unterstützung Hermann Kretz-
schmars eine eigene Cembalo-Klasse an der Königlichen Hochschule
für Musik. Nach dem plötzlichen Tod ihres Mannes 1919 kehrte sie nach
Paris zurück, konzertierte weiterhin (u.a. Spanien, USA, Skandinavien,
Marokko, Südamerika) und hielt Vorträge und Meisterkurse. Durch die
Besetzung Frankreichs durch deutsche Truppen im Jahr 1940 endeten
ihre Aktivitäten jäh. Sie flüchtete am 10. Juni zunächst nach Südfrank-
reich zu dem Bildhauer Aristide Maillol, im September 1940 wurde ihr
Anwesen geplündert. (Auf eine Entschädigung oder Wiedergutmachung
wartete Landowska zeitlebens vergeblich; Nachforschungen zum Ver-
bleib ihrer wertvollen Instrumenten- und Notensammlung begannen
erst gegen Ende des 20. Jahrhunderts.) Im November 1941 konnte sie
über Lissabon nach New York ausreisen. Dort nahm sie mit schier un-
gebrochener Energie ihre Konzerttätigkeit wieder auf.
Wanda Landowska starb am 16. August 1959 in Lakeville/Connecticut
(USA). Ihr Nachlass befindet sich als Wanda Landowska Collection
in der Library of Congress in Washington. In zahlreichen Schriften
(u.a. in Musique Ancienne, Paris 1909) hat die Künstlerin auch als Mu-
sikschriftstellerin bleibende Verdienste errungen.

»… als ich später den gregorianischen Choral kennenlernte…«
Nach dem Tod ihres geistlichen Begleiters Generalvikar Joseph Schwind
(1851−1927) suchte Edith Stein nach einem neuen geistlichen Begleiter.
Erich Przywara (1889−1972) riet ihr, sich nach Beuron und an dessen
jungen Abt zu wenden. Das war damals Erzabt DDr. Raphael Walzer
(1888−1966), der seit 1918 die Beuroner Kongregation leitete. Bis zu
ihrem Eintritt in den Karmel im Oktober 1933 hat Edith Stein Beuron

28

20 Die Angaben »Fuß« stammen aus dem Orgelbau. 8-Fuß ist die »normale« Tonhöhe,
4-Fuß eine Oktave höher, 16-Fuß eine Oktave tiefer.
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15-mal] besucht, VOL allem (Jstern und Weihnachten. 1ne
schaulıche Schilderung eurons verdanken WIFr Sr. Marıa Ämata eyer
C(CD und Andreas Uwe Müller:*!

»Mehr als 300 Mönche lebten damuals OT, Viele La:enbrüder gehörten
ZU ONVECENEF und unterhielten nıcht HE  S 2INEC orofße Landwirtschaft,
die dıe Ernährung des Hayuses sıcherte, sondern auch Werkstätten aller
Art. (/nter Erzabt Walzer WAY Beuron damuals P1IN geistliches LZentrum,
dessen Impulse z0e1t über den deutschsprachigen Raum hıs nach Belgıen,
an und 171 dıe [/SA ausstrahlten. In dieses BeurOn der ZWANZIZET
Jahre bhamen hbekannte Persönlichkeiten TW2LE Max Schelter, Martın
Heidegger und Romano (Gzuaydını. Das Kloster hatte 2INEC eıgeNneE +he0-
logısch-philosophische Hochschule. Das 5 Vetus-Latina-Institut« hatte
Weltruf ın der Erforschung der laternıschen Bibel und ıhrer Versionen,
die >Beuroner Kunstschule« zwOllte den romantıschen Naturalısmus der
christlichen Kumnst überwinden und ZU Denken ANYEOQDCN, Besonders
erühmt aber WAar Beuron durch seinen Beiıtrag ZU  S Ernenuerung der
Liturgte. Neben Solesmes und Marıa Laach WAY 17 Sentrum der [3
iurgischen Ernenerungsbewegung, die dıe aktıve Teilnahme der Lazen

(lateinıschen Priester-)Gottesdienst forderte und dıe Liturg1ie-
reform des /ayeıten Vatiıkanıschen Konzıls vorbereıitet hat Anselm
Schott oa4D P1IN Messbuch 1 deutscher Sprache heraus, NF dessen Hilfe
auch die La:en dem (rottesdienst folgen, dıe Gebete und Lesungen
SOWIE den geistlichen WegQ der Liturgıe ınnerlich und äunßerlich MNIE-
vollziehen bonnten. Im Speyrer Schülergottesdienst zuurde auf Anre-
SUTES Edıth Sterms davon Gebrauch gemacht. Wenn 1 den zyeıten RÄäu-
HET der Beuroner Abteikirche dıe Psalmen des Gregorianiıschen C’horals
ZU Lob des unneNNDAYrYeEN göttlıchen Gzeheimmnısses erklangen, ANN
bonnte WLA  > N Wriderhall der Stimmen, deren Klang nach oben tonte,

Ueo  > der lebendigen Fülle des hımmlischen Jerusatem erahnen.
Diıze etende und singende Kırche (ecclesia OYANS<) zuurde einem
Gleichnis jener alles umfassenden und versöhnenden Zukunft, auf dıe
der Glaube UN dıe Fasten.den Worte der Theologıze 7:elen ( lex credendt,
lex orandı<), PINnNeEM mYystischen Leib, PINnNeEM ;Himmel auf Erden:,
TW2LE Edıth Steirn 19728 Ingarden schrieb. Ihre Ausführungen ZU  S

charıstischen Erziehung MUSSCH auf dıesem Hintergrund gelesen HWE T-—

Edıth Stein. Das Leben eINeY ungewöhnlıchen FYAM. Benziger Verlag, Zürich/Düssel-
dorf, ufl 1996, 1er 1572 E£

0

15-mal besucht, vor allem zu Ostern und zu Weihnachten. Eine an-
schauliche Schilderung Beurons verdanken wir Sr. Maria Amata Neyer
OCD und Andreas Uwe Müller:21

»Mehr als 300 Mönche lebten damals dort. Viele Laienbrüder gehörten
zum Konvent und unterhielten nicht nur eine große Landwirtschaft,
die die Ernährung des Hauses sicherte, sondern auch Werkstätten aller
Art. Unter Erzabt Walzer war Beuron damals ein geistliches Zentrum,
dessen Impulse weit über den deutschsprachigen Raum bis nach Belgien,
Japan und in die USA ausstrahlten. In dieses Beuron der zwanziger
Jahre kamen so bekannte Persönlichkeiten wie Max Scheler, Martin
Heidegger und Romano Guardini. Das Kloster hatte eine eigene theo-
logisch-philosophische Hochschule. Das ›Vetus-Latina-Institut‹ hatte
Weltruf in der Erforschung der lateinischen Bibel und ihrer Versionen,
die ›Beuroner Kunstschule‹ wollte den romantischen Naturalismus der
christlichen Kunst überwinden und zum Denken anregen. Besonders
berühmt aber war Beuron durch seinen Beitrag zur Erneuerung der
Liturgie. Neben Solesmes und Maria Laach war es ein Zentrum der li-
turgischen Erneuerungsbewegung, die die aktive Teilnahme der Laien
am (lateinischen Priester-)Gottesdienst forderte und so die Liturgie -
reform des Zweiten Vatikanischen Konzils vorbereitet hat. Anselm
Schott gab ein Messbuch in deutscher Sprache heraus, mit dessen Hilfe
auch die Laien dem Gottesdienst folgen, die Gebete und Lesungen
sowie den geistlichen Weg der Liturgie innerlich und äußerlich mit-
vollziehen konnten. Im Speyrer Schülergottesdienst wurde auf Anre-
gung Edith Steins davon Gebrauch gemacht. Wenn in den weiten Räu-
men der Beuroner Abteikirche die Psalmen des Gregorianischen Chorals
zum Lob des unnennbaren göttlichen Geheimnisses erklangen, dann
konnte man im Widerhall der Stimmen, deren Klang nach oben tönte,
etwas von der lebendigen Fülle des himmlischen Jerusalem erahnen.
Die betende und singende Kirche (›ecclesia orans‹) wurde zu einem
Gleichnis jener alles umfassenden und versöhnenden Zukunft, auf die
der Glaube und die tastenden Worte der Theologie zielen (›lex credendi,
lex orandi‹), zu einem mystischen Leib, einem ›Himmel auf Erden‹,
wie Edith Stein 1928 an Ingarden schrieb. Ihre Ausführungen zur eu-
charistischen Erziehung müssen auf diesem Hintergrund gelesen wer-

29

21 Edith Stein. Das Leben einer ungewöhnlichen Frau. Benziger Verlag, Zürich/Düssel-
dorf, 2. Aufl. 1998, hier S. 182 ff.
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den ber dieses (rotteslob, NF den ır AU$ dem Judentum VDEYTYTrAKTEeN

Psalmen, WAar eben HE  S P1IN Gleichnis der ıdealen Kirche, auf das hın
der dahıinter zurückbleibende Alltag sıch ausrıchten sollte UN U  > dem
her dıe Kraft ZU  S Veränderung bekommen sollte. Bald schon fielen
Edıth Stern dıe zahlreichen La:enbrüder auf, die Chorgebet nıcht
teilmehmen bonnten. ıe vıet deshalb dem Erzabt, auch diesen Mönchen
Latem- und Gesangsunterricht erteilten [ASSEN, S21C 1 das grofße
Chorgebet einzubeziehen, sOWwWeıt S21C das selbst z uNsSCHteEN. Edıth Stern
schien unvorstellbar, 1 PINEY Benediktinerabtez leben, ohne
vollen Reichtum der Liturgıie LE dem Gregorianischen C’horal Fe1l-
nehmen bönnen. Mıt ıhrem Vorschlag hat S21C die Tradıtion yichtig
getroffen UN zugleich der Zukunft vorgegriffen:Cg€l7’€?l?ll'€ Grup-
DeNn Uveo  > Mönchen Ja nıcht N ursprünglıchen Sınne des hl. Be-
nedikt; doch PYST das /ayerte Vatiıkanısche Konzıl hat hıer 2INEC Verdn-
derung N Sınne Edıth Sterns herbeigeführt.«
Von den OvIZzen ın der Abte!1l erhielt Edıch den heimlıchen Spitzna-
ILLE  — »dıe Matutina«, weıl S1E schon ın aller Morgenfrühe iın der ersten

Bank Chorgebet teilnahm. D1e erwähnte Anspıielung VOoO » Hımmel
auf Erden« ın ıhrem oben erwähnten Briet Koman Ingarden VOo

13 Maı 1928% bezieht sıch aut das Buch VOo  — Hermann Bahr 1N7
1934 München) Hımmel auf Erden. Fın Zwiegespräch, das 1mM Verlag

Ärs Sacra urz UVOCc erschıenen W Aafl. Der AÄutor hatte dem schon
erwäihnten »Malermönch« Wıllıbrord Verkade OSB ZU 25-Jährigen
Priesterjubiläum gewıdmet. Verkade W ar damals („astpater ın Beuron,
hatte also sıcher a„uch Kontakt mıt Edırch Ste1in. D1e Briefstelle lautet:
» Kar- und Üstertage WAY iıch 1 Beuron und habe da 1 der Abte: das
Urbild Ueo  > Bahrs ‚;Himmel auf Erden: gefunden.«”

KESUMEE

»S7ıe Z01SSCHN J4, ıch halte N Leben NF der Kultur und 1 der Kumnst
NF der Schönheit, und 1 heiden suche ıch TW2LE >Harmonte«,
hat Edırch Ste1in ın dem eingangs zıtlerten Brıef Koman Ingarden A vn
schrieben.

JJ ESGÄAÄA 4’ 1725

30

den. Aber dieses Gotteslob, mit den ihr aus dem Judentum vertrauten
Psalmen, war eben nur ein Gleichnis der idealen Kirche, auf das hin
der dahinter zurückbleibende Alltag sich ausrichten sollte und von dem
her er die Kraft zur Veränderung bekommen sollte. Bald schon fielen
Edith Stein die zahlreichen Laienbrüder auf, die am Chorgebet nicht
teilnehmen konnten. Sie riet deshalb dem Erzabt, auch diesen Mönchen
Latein- und Gesangsunterricht erteilen zu lassen, um sie in das große
Chorgebet einzubeziehen, soweit sie das selbst wünschten. Edith Stein
schien es unvorstellbar, in einer Benediktinerabtei zu leben, ohne am
vollen Reichtum der Liturgie mit dem Gregorianischen Choral teil-
nehmen zu können. Mit ihrem Vorschlag hat sie die Tradition richtig
getroffen und zugleich der Zukunft vorgegriffen: Zwei getrennte Grup-
pen von Mönchen waren ja nicht im ursprünglichen Sinne des hl. Be-
nedikt; doch erst das Zweite Vatikanische Konzil hat hier eine Verän-
derung im Sinne Edith Steins herbeigeführt.«

Von den Novizen in der Abtei erhielt Edith den heimlichen Spitzna-
men »die Matutina«, weil sie schon in aller Morgenfrühe in der ersten
Bank am Chorgebet teilnahm. Die erwähnte Anspielung vom »Himmel
auf Erden« in ihrem oben erwähnten Brief an Roman Ingarden vom
13. Mai 1928 bezieht sich auf das Buch von Hermann Bahr (1863 Linz
– 1934 München) Himmel auf Erden. Ein Zwiegespräch, das im Verlag
Ars Sacra kurz zuvor erschienen war. Der Autor hatte es dem schon
erwähnten »Malermönch« Willibrord Verkade OSB zum 25-jährigen
Priesterjubiläum gewidmet. Verkade war damals Gastpater in Beuron,
hatte also sicher auch Kontakt mit Edith Stein. Die Briefstelle lautet:
»Kar- und Ostertage war ich in Beuron und habe da in der Abtei das
Urbild von Bahrs ›Himmel auf Erden‹ gefunden.«22

***

RESUMEE

»Sie wissen ja, ich halte es im Leben mit der Kultur und in der Kunst
mit der Schönheit, und in beiden suche ich so etwas wie ›Harmonie‹,
hat Edith Stein in dem eingangs zitierten Brief an Roman Ingarden ge-
schrieben. 

30

22 ESGA 4, S. 128.
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In ıhrer Liebe ZU Gregorianischen Choral scheıint Edırch Steıin LAL-

sichlich ın ıhrer Suche ach der »Harmonıze« eın Zıel gekommen
sSe1IN. Ob S1E den Brıef des Athanasıus (um 2908 Alexandrıa 373

ebenda) Marcellinus ber die Erklärung der Psalmen gekannt
hat D3
ach Athanasıus bılden dıe Psalmen OZUSASCH » [Jas Evangelıum 11
nerhalb des Alten Testaments«. S1e sınd Gebete, dıe (zOtt selbst dem
Menschen aut dıe Lıppen gelegt hat Auft dıe rage, I11LA.  — Psalmen
sınge bzw. sıngen solle, o1ibt Athanasıus vier Begründungen:

Das Lıied SC1 1nNne höhere \We1lse des Gotteslobes (»CGott heben
NF SANZCHT Herzen und allen Kräften«).
Der Gesang drücke dıe Harmaonine der Seele un: ıhrer Gedanken
AUS

Der Psalmengesang 1sST nıcht 11U  - Ausdruck der Seelenharmonıe,
sondern auch das Mıttel, S1C gewınnen. » Wer 1 rechter Weıise
sıngt, bringt SPINE Seele 1 Einklang und führt S21C gewissermaßen
AUS der Ungleichheit 171 die Gleichheit.« Diese »Gleichheit«
(griech. Icotnc, 1sotes) me1nt den ursprünglıchen gottgewollten
Zustand der Seele, bevor S1C iın dıe Entfremdung durch dıe Suüunde
SCraLCN I1St Der Mensch 1St SanNz selbst, Seelenkräftte und (ze-
danken sınd ın Harmonie.
D1e Psalmen werden schliefßlich a„uch ZUrFr Auferbauung der Bru-
der und Schwestern

Und Wa dıe »Schönhezt« betrıifft, dıe Edırth ın der Kunst suchte,
finden WITFr be]l Augustinus (354 Thagaste 4300 Hıppo Regı1us) ın seiınem
Buch De MUSICA 1N€ Äntwort: Es gebe ın der menschlichen
Seele, mıt dem dıe Musık korrespondiere (oder auch nıcht). » DDıe Musık
erfreut und Zzieht den Menschen A  'y zn e1l S21C dıe Sehnsucht der Seele
nach Schönheit berührt, nach ıhrer eıgenen Schönheit. «**
» WAas aAber aSt Schönheit?«, fragt Marıanne Schlosser. » Wenn WLA  > 2INEC
burze Umschreibung dieses he: ÄUQZUuSsUNUS Zzentralen Gedankens
darf, bönnte WLA  > Schönheit ast P1IN tHranszendentaler Begrıiff,
der NF dem der »Wahrheizt« ZUINNEYSE verbunden SE AÄngustinus hat

AA Vel hıerzu: Marıanne Schlosser, »{ /m der Harmonze der Seele nllen.« Zum Verhältnis
VO Mausıik UN. Spirıtnalıität In der Patrıstik UN. IMN Mittelalter, 1n Sıimeon Wester/Karl
Wallner/Martın Krutzler (He.), Die Mystik des Gregorianischen Chorals, 2557
AL Zitiert ach Schlosser, a.a.0C)
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In ihrer Liebe zum Gregorianischen Choral scheint Edith Stein tat-
sächlich in ihrer Suche nach der »Harmonie« an ein Ziel gekommen
zu sein. Ob sie den Brief des hl. Athanasius (um 298 Alexandria – 373
ebenda) an Marcellinus über die Erklärung der Psalmen gekannt
hat?23

Nach Athanasius bilden die Psalmen sozusagen »Das Evangelium in-
nerhalb des Alten Testaments«. Sie sind Gebete, die Gott selbst dem
Menschen auf die Lippen gelegt hat. Auf die Frage, warum man Psalmen
singe bzw. singen solle, gibt Athanasius vier Begründungen:

1. Das Lied sei eine höhere Weise des Gotteslobes (»Gott lieben
mit ganzem Herzen und allen Kräften«).

2. Der Gesang drücke die Harmonie der Seele und ihrer Gedanken
aus.

3. Der Psalmengesang ist nicht nur Ausdruck der Seelenharmonie,
sondern auch das Mittel, sie zu gewinnen. »Wer in rechter Weise
singt, bringt seine Seele in Einklang und führt sie gewissermaßen
aus der Ungleichheit in die Gleichheit.« Diese »Gleichheit«
(griech. Ίσοτης, isotes) meint den ursprünglichen gottgewollten
Zustand der Seele, bevor sie in die Entfremdung durch die Sünde
geraten ist. Der Mensch ist ganz er selbst, Seelenkräfte und Ge-
danken sind in Harmonie.

4. Die Psalmen werden schließlich auch zur Auferbauung der Brü-
der und Schwestern gesungen.

Und was die »Schönheit« betrifft, die Edith in der Kunst suchte, so
finden wir bei Augustinus (354 Thagaste – 430 Hippo Regius) in seinem
Buch De musica eine Antwort: Es gebe etwas in der menschlichen
Seele, mit dem die Musik korrespondiere (oder auch nicht). »Die Musik
erfreut und zieht den Menschen an, weil sie die Sehnsucht der Seele
nach Schönheit berührt, nach ihrer eigenen Schönheit.«24

»Was aber ist Schönheit?«, fragt Marianne Schlosser. »Wenn man eine
kurze Umschreibung dieses bei Augustinus zentralen Gedankens wagen
darf, so könnte man sagen: Schönheit ist ein transzendentaler Begriff,
der mit dem der ›Wahrheit‹ zuinnerst verbunden ist. Augustinus hat

31

23 Vgl. hierzu: Marianne Schlosser, »Um der Harmonie der Seele willen.« Zum Verhältnis
von Musik und Spiritualität in der Patristik und im Mittelalter, in: Simeon Wester/Karl
Wallner/Martin Krutzler (Hg.), Die Mystik des Gregorianischen Chorals, S. 25–57.
24 Zitiert nach Schlosser, a.a.O.
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2es ausdrücklich für dıe vollendete Kırche formulıert und ZUAY 1
einem musikalischen Bild.

580 zwerden nämlıch PINSTE die Heilıgen (Jottes ıhre übereinstimmen-
den Unterscheidungen haben, beine misstönenden, TW2LE AU$ ZUAY

verschiedenen, aAber UNTEY sıch nıcht gegensätzlıichen Tönen der U —
feste Zusammenklang entsteht.«

Das vollkommene UIrbild solcher 5Schönheizt: als Zusammenklang 1
unübertrefflicher Einheit aSt dıe göttlıche Dreieinigkeit.«?

P Schlosser a.a.0.,

372

dies ausdrücklich für die vollendete Kirche formuliert – und zwar in
einem musikalischen Bild: 

›So werden nämlich einst die Heiligen Gottes ihre übereinstimmen-
den Unterscheidungen haben, keine misstönenden, so wie aus zwar
verschiedenen, aber unter sich nicht gegensätzlichen Tönen der sü-
ßeste Zusammenklang entsteht.‹

Das vollkommene Urbild solcher ›Schönheit‹ als Zusammenklang in
unübertrefflicher Einheit ist die göttliche Dreieinigkeit.«25

32

25 Schlosser a.a.O., S. 46 f.
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Biografie

HELMUT MoLL

Di1e Jüdisch-christliche Philosophın
Dr Edıth Stein angesichts VELZCSSCHECI Leidensge-
tährtinnen der NS-Zeıt

AÄAm Priesterseminar des Erzbıistums oln erhebt sıch AUS den Pflas-
tersteinen e1in Denkmal, das dıe bekannte Philosophin un: Lehrerin
Dr Edırch Stein erinnert. Der Künstler ert Gerresheim stellte ın dreı
lebensgroßen, nahezu lebendig wırkenden, bronzenen Fıguren den
Lebensweg dieser bemerkenswerten TAau dar, der sıch VOo Breslau,

S1E 1mM Jahre 1891 ın eiInem jüdıschen Elternhaus geboren wurde,
bıs ın das Vernichtungslager VOo Auschwitz erstreckt. Im Konzentra-
tionslager wurde dıe Ordensschwester Teres1a Benedicta Ciruce

August 1947) Versgast.
D1e Lebensgeschichte Edırch Stei1ns beinhaltet e1in Kölner Kapıtel. Im
Alter VOo 4°) Jahren Lrat S1€, VOo unster kommend, Oktober
1933 ın den Karmel VOo öln eın und erhielt 1er den Ordensnamen
Sr. Teres1a Benedicta Ciruce. Das Denkmal ın oln wurde 1999
richtet und gedenkt ıhrer Heiligsprechung durch Papst Johannes Paul
11., dıe 11 Oktober 1998% ın KRKom erfolgte.
Nihert sıch der Betrachter dem Denkmal ın Köln, sıeht zunächst
1Ne Frau, dıe, auf eiInem Hocker sıtzend, sıch nachdenklıich aut eınen
Davıdstern STtUTZET. Es 1ST. Edırch Stein, als Junge Tau mıt ıhrem jüdıschen
Erbe, symbolisıert durch den Davıdsstern, ın der and Links 1St 1Ne
Frauengestalt 1mM Ordensgewand der Karmelıitinnen sehen, dıe den
gekreuzigten Chrıstus ın ıhren Hiäiänden hält und sıch ausschreitend
auf eınen Weg macht. Es 1ST Edırch Ste1in ach ıhrem Eintrıtt iın den Kar-
mel, dıe sıch aut eınen Weg macht, der ın Auschwitz enden wırd. Der
Künstler hat das Zıel des eges ın eiInem Berg AauUSSCIFELENCK Schuhe
angedeutet, aut den sıch dıe Gestalt zubewegt. Hınter diesen beıden
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Biografie

HELMUT MOLL

Die jüdisch-christliche Philosophin 
Dr. Edith Stein angesichts vergessener Leidensge-
fährtinnen der NS-Zeit

Am Priesterseminar des Erzbistums Köln erhebt sich aus den Pflas-
tersteinen ein Denkmal, das an die bekannte Philosophin und Lehrerin
Dr. Edith Stein erinnert. Der Künstler Bert Gerresheim stellte in drei
lebensgroßen, nahezu lebendig wirkenden, bronzenen Figuren den
Lebensweg dieser bemerkenswerten Frau dar, der sich von Breslau,
wo sie im Jahre 1891 in einem jüdischen Elternhaus geboren wurde,
bis in das Vernichtungslager von Auschwitz erstreckt. Im Konzentra-
tionslager wurde die Ordensschwester Teresia Benedicta a Cruce am
9. August 1942 vergast.
Die Lebensgeschichte Edith Steins beinhaltet ein Kölner Kapitel. Im
Alter von 42 Jahren trat sie, von Münster kommend, am 14. Oktober
1933 in den Karmel von Köln ein und erhielt hier den Ordensnamen
Sr. Teresia Benedicta a Cruce. Das Denkmal in Köln wurde 1999 er-
richtet und gedenkt ihrer Heiligsprechung durch Papst Johannes Paul
II., die am 11. Oktober 1998 in Rom erfolgte.
Nähert sich der Betrachter dem Denkmal in Köln, so sieht er zunächst
eine Frau, die, auf einem Hocker sitzend, sich nachdenklich auf einen
Davidstern stützt. Es ist Edith Stein, als junge Frau mit ihrem jüdischen
Erbe, symbolisiert durch den Davidsstern, in der Hand. Links ist eine
Frauengestalt im Ordensgewand der Karmelitinnen zu sehen, die den
gekreuzigten Christus in ihren Händen hält und sich ausschreitend
auf einen Weg macht. Es ist Edith Stein nach ihrem Eintritt in den Kar-
mel, die sich auf einen Weg macht, der in Auschwitz enden wird. Der
Künstler hat das Ziel des Weges in einem Berg ausgetretener Schuhe
angedeutet, auf den sich die Gestalt zubewegt. Hinter diesen beiden
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Gestalten steht 1Ne drıtte weıbliche Fıgur, ın deren Gestaltung be]l n4a-
herem Hınsehen 1Ne Ärt Rıss sıchtbar 1St Der Künstler hat dıe bron-
CIC Fıgur ın der ange gespalten und aneinandergefügt, dass dıe
aht zwıschen den beıden Häiltten sıchtbar bleıibt. ert Gerresheim
hat dieses darstellende Mıttel vewählt, 1nNne Besonderheıt 1mM Leben
Edırch Ste1lns darzustellen. Edırch Stein, als Jüdın geboren und CIZOSCH,
empfing 1. Januar 197)7) dıe Taute un: wurde damıt iın dıe katholische
Kırche aufgenommen. Das Judentum und das Chrıistentum sınd dıe
beıden Teıle ıhrer Persönlichkeit. DiIe spatere Ordensschwester hat
sıch nıie VOo Judentum, ıhrem Erbe, dıstanzıert, sondern bıldert mı1t ıh-
IC Leben 1Ne Verbindung zwıschen beıden Religionen. Zeugnıi1s VOo

der Verbindung o1Dt beispielsweise 1ne Naotız VOoO  — 1933 AUS dem Kölner
Karmel, ın dem Edırch Steıin 1mM Angesiıcht der Judenverfolgungen 1Ne
Verbindung zwıschen ıhrem Schicksal und dem des jüdıschen (zottes-
volkes zıieht. » Der Mann begann eın Gespräch und erzählte, Wa AILLEC—

rıkanısche Zeıtungen berichteten VOo  — Gräueltaten, dıe Juden veruübt
worden selen. Ich hatte Ja schon vorher VOo scharten Ma{fnahmen

dıe Juden gehört. ber Jetzt ving mIır aut eiınmal eın Licht auf,
dass (3Ott wıeder eiınmal schwer Seiıne and auf Seın olk gelegt habe
un: dass das Schicksal diesen Volkes auch das meıne war.«' Der Kunst-
ler stellt ın der drıtten Fıgur des Denkmals dar, dass Christentum und
Judentum sıch ın der Lebensgeschichte Edırch Stei1ns verbinden, ohne
dass dıe beıden Pole sıch 1ablösen oder mıteiınander verschmelzen und
dabel ıhre Identıtät aufgeben.
Edırch Ste1in zahlt sıcher den bekanntesten Frauengestalten des VCI-

Jahrhunderts, VOo denen der Übergang VOo Judentum ZU  -

katholischen Kırche bekannt 1sST un: deren Leben eiınem Lebensopfer
iın den Gaskammern der Konzentrationslager geworden IST Weitgehend
unbekannt dagegen sınd die Lebensbilder anderer Frauen, dıe 1aber
eınen ıhnlıchen Weg W1€e dıe Gelehrte geführt wurden und
0S teiılweıse untereinander bekannt Nıchrt wenıge jüdiısche
Deutsche Lraten ın der elIt der We1i1marer Republık ZU Chrıistentum
über, AUS unterschıiedlichen Gründen.* D1e melsten VOo  — ıhnen schlossen

W1e ich In den Karmel kam, 1n Ayus dem Leben einer jJüdischen Famaialıe 1 $
446 Nıederschrift Vo 19558 ZUr persönlichen Siıtuation 1M Marz 1955 ıIn unster.
Vegl Ferdinand Holböck, » Wnr haben den Mess1tas gefunden!« Ditie selıge FEdith Steirn und

andere jüdische Konvertiten VOFr und ach ıhr (Stein Rheın 21987); Benz (Hrsg.),
Diie Juden 1 Deutschland —f Leben natıionalsozialıstischer Herrschaft
(München 51993); Winfried Belz, Judenchristen. Z7ur doppelten AÄusgrenzung eiIner
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Gestalten steht eine dritte weibliche Figur, in deren Gestaltung bei nä-
herem Hinsehen eine Art Riss sichtbar ist. Der Künstler hat die bron-
zene Figur in der Länge gespalten und so aneinandergefügt, dass die
Naht zwischen den beiden Hälften sichtbar bleibt. Bert Gerresheim
hat dieses darstellende Mittel gewählt, um eine Besonderheit im Leben
Edith Steins darzustellen. Edith Stein, als Jüdin geboren und erzogen,
empfing am 1. Januar 1922 die Taufe und wurde damit in die katholische
Kirche aufgenommen. Das Judentum und das Christentum sind die
beiden Teile ihrer Persönlichkeit. Die spätere Ordensschwester hat
sich nie vom Judentum, ihrem Erbe, distanziert, sondern bildet mit ih-
rem Leben eine Verbindung zwischen beiden Religionen. Zeugnis von
der Verbindung gibt beispielsweise eine Notiz von 1933 aus dem Kölner
Karmel, in dem Edith Stein im Angesicht der Judenverfolgungen eine
Verbindung zwischen ihrem Schicksal und dem des jüdischen Gottes-
volkes zieht. »Der Mann begann ein Gespräch und erzählte, was ame-
rikanische Zeitungen berichteten von Gräueltaten, die an Juden verübt
worden seien. [...] Ich hatte ja schon vorher von scharfen Maßnahmen
gegen die Juden gehört. Aber jetzt ging mir auf einmal ein Licht auf,
dass Gott wieder einmal schwer Seine Hand auf Sein Volk gelegt habe
und dass das Schicksal diesen Volkes auch das meine war.«1 Der Künst-
ler stellt in der dritten Figur des Denkmals dar, dass Christentum und
Judentum sich in der Lebensgeschichte Edith Steins verbinden, ohne
dass die beiden Pole sich ablösen oder miteinander verschmelzen und
dabei ihre Identität aufgeben.
Edith Stein zählt sicher zu den bekanntesten Frauengestalten des ver-
gangenen Jahrhunderts, von denen der Übergang vom Judentum zur
katholischen Kirche bekannt ist und deren Leben zu einem Lebensopfer
in den Gaskammern der Konzentrationslager geworden ist. Weitgehend
unbekannt dagegen sind die Lebensbilder anderer Frauen, die aber
einen ähnlichen Weg wie die genannte Gelehrte geführt wurden und
sogar teilweise untereinander bekannt waren. Nicht wenige jüdische
Deutsche traten in der Zeit der Weimarer Republik zum Christentum
über, aus unterschiedlichen Gründen.2 Die meisten von ihnen schlossen
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1 Wie ich in den Karmel kam, in: Aus dem Leben einer jüdischen Familie (ESGA 1), S.
346. Niederschrift von 1938 zur persönlichen Situation im März 1933 in Münster.
2 Vgl. Ferdinand Holböck, »Wir haben den Messias gefunden!« Die selige Edith Stein und
andere jüdische Konvertiten vor und nach ihr (Stein am Rhein ²1987); W. Benz (Hrsg.),
Die Juden in Deutschland 1933-1945. Leben unter nationalsozialistischer Herrschaft
 (München ³1993); Winfried Belz, Judenchristen. Zur doppelten Ausgrenzung einer
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sıch der evangelıschen Kırche aın D1e Philosophiın AUS Breslau dagegen
und andere welıltere Getährtinnen wurden katholisch. Ihnen nachzu—
gehen, ach den Otıven ıhrer Lebensentscheidungen suchen und

ıhre otft nıcht bekannten Lebensgeschichten eriınnern, soll Auf-
yabe dieses Beıtrages sSe1IN.

SR LERESIA BENEDICTA (OCRUCE EDITH) STEIN
ZEUGIN DER AHRHEITL

Es hatte zunächst nıcht danach ausgesehen, dass dıe spatere Ordens-
schwester ıhr Leben 1mM Bekenntnis (zOtt tführen wuürde. D1e gesell-
schaftlıchen Umstände ın Breslau iın Edıch Steins Kınder- und Jugend-
ZeIt ührten eıner Liberalisierung des relıg1ösen Lebens, dıe a„uch
dıe jüdıschen Famılıen ergriff. »Wi.hrend Auguste Stein, (dıe Multter
VOo  — Edıth) überlieterten Glauben tief verbunden blieb, lösten sıch ıhre
Kınder weıtgehend VOo der Glaubenspraxıs des Judentums. Das galt
a„uch für Edıth S1e selbst erklärte, dass S1C als Halbwüchsige das Beten
SAaNZ bewulfist und treiwillig aufgegeben habe.«* Papst Johannes Paul
I1{ kam ın seliner Predigt ZU  - Seligsprechung Edırch Steins 1987 iın öln
ebentalls aut diese Entwurzelung sprechen un: benannte gleichzeıntig
dıe Kräfte, dıe Edırch Stein weıterhın antrıeben. » Als tünfzehnjährıge
Schülerin iın ıhrer Heımatstadt Breslau beschlıieft dıe iın einem Jüdıschen
Elternhaus geborene Edıth, snıcht mehr beten«, W1€e S1C selbst be-
kennt. Obwohl S1E zeıtlebens VOoO  — der Gläubigkeit ıhrer Multter
tief beeindruckt WAdlL, gerat S1C ın ıhrer Jugend- und Studienzeılt ın dıe
geIStTISE elt des Atheıismus. S1e hıelt das Daseın e1INes persönlıchen
(zoOttes für unglaubhaft. In den Jahren ıhres Studıiums der Psychologie

Minderheit IMN NS-Staat, 1n Edıth-Stein-Jahrbuch (1997) 30/-318; Aleksandar-Sasa
Vuletic, C’hristen jüdischer Herkunft IMN yıtten Reich Verfolgung UN organısıerte
Selbsthilfe —7 Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte
Maınz. 169 (Maınz Schoeman, IIas Heiıl hommt VO den JIuden. (Jottes
Plan für Se1IN Iolk (Augsburg
Vgl Heınz Daume (Hrsg.), Getanft, ansgestofsen UN. vergessent Zum UMZang

der evangelıschen Kiırchen In Hessen MLE den Christen jüdischer Herkunft IMN National-
SOZ1A1l15Mu5. Fın Arbeıts-, Lese- un: Gedenkbuch (Hanau
Marıa Ämata Neyer, Ärt. Heilıge Schwester eresida Benedicta (yuce (Dr. Edith Stein),

1n Helmut Moll, (Hrsg.), Zengen für C’hristus. DIas deutsche Martyrologium des
Jahrhunderts (Paderborn °2015) 1L., 1079 (zıt Zeugen für Christus); vgl die 1es-
bezügliche Rezension Vo Clemens Thoma 1n FrKu 12 (2005) 719$
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sich der evangelischen Kirche an.3 Die Philosophin aus Breslau dagegen
und andere weitere Gefährtinnen wurden katholisch. Ihnen nachzu-
gehen, nach den Motiven ihrer Lebensentscheidungen zu suchen und
an ihre oft nicht bekannten Lebensgeschichten zu erinnern, soll Auf-
gabe dieses Beitrages sein.

SR. TERESIA BENEDICTA A CRUCE (EDITH) STEIN – 
ZEUGIN DER WAHRHEIT

Es hatte zunächst nicht danach ausgesehen, dass die spätere Ordens-
schwester ihr Leben im Bekenntnis zu Gott führen würde. Die gesell-
schaftlichen Umstände in Breslau in Edith Steins Kinder- und Jugend-
zeit führten zu einer Liberalisierung des religiösen Lebens, die auch
die jüdischen Familien ergriff. »Während Auguste Stein, (die Mutter
von Edith) überlieferten Glauben tief verbunden blieb, lösten sich ihre
Kinder weitgehend von der Glaubenspraxis des Judentums. Das galt
auch für Edith. Sie selbst erklärte, dass sie als Halbwüchsige das Beten
ganz bewußt und freiwillig aufgegeben habe.«4 Papst Johannes Paul
II. kam in seiner Predigt zur Seligsprechung Edith Steins 1987 in Köln
ebenfalls auf diese Entwurzelung zu sprechen und benannte gleichzeitig
die Kräfte, die Edith Stein weiterhin antrieben. »Als fünfzehnjährige
Schülerin in ihrer Heimatstadt Breslau beschließt die in einem jüdischen
Elternhaus geborene Edith, ›nicht mehr zu beten‹, wie sie selbst be-
kennt. Obwohl sie zeitlebens von der strengen Gläubigkeit ihrer Mutter
tief beeindruckt war, gerät sie in ihrer Jugend- und Studienzeit in die
geistige Welt des Atheismus. Sie hielt das Dasein eines persönlichen
Gottes für unglaubhaft. In den Jahren ihres Studiums der Psychologie
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Minderheit im NS-Staat, in: Edith-Stein-Jahrbuch 3 (1997) 307-318; Aleksandar-Saša
Vuletić, Christen jüdischer Herkunft im Dritten Reich. Verfolgung und organisierte
Selbsthilfe 1933-1939 = Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte
Mainz. Bd. 169 (Mainz 1999); R. H. Schoeman, Das Heil kommt von den Juden. Gottes
Plan für sein Volk (Augsburg 2007). 
3 Vgl. Heinz Daume u.a. (Hrsg.), Getauft, ausgestoßen – und vergessen? Zum Umgang
der evangelischen Kirchen in Hessen mit den Christen jüdischer Herkunft im National-
sozialismus. Ein Arbeits-, Lese- und Gedenkbuch (Hanau 2013).
4 Maria Amata Neyer, Art. Heilige Schwester Teresia Benedicta a Cruce (Dr. Edith Stein),
in: Helmut Moll, (Hrsg.), Zeugen für Christus. Das deutsche Martyrologium des 20.
Jahrhunderts (Paderborn 62015). Bd. II., 1079 (zit. Zeugen für Christus); vgl. die dies-
bezügliche Rezension von Clemens Thoma in: FrRu NF 12 (2005) 219f.

009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 35



und Philosophie, der Geschichte und Germanıstik ın Breslau, (3 Oött1in-
C111 und Freiburg spielte (zOtt zunächst keıne Rolle Dabe!] huldıgte
S1C jedoch eiınem »hochgespannten ethıischen Idealısmuse«. Entsprechend
ıhrer hohen geistıgen Begabung wollte S1E nıchts ungeprüft hıiınnehmen,
nıcht einmal den Glauben ıhrer Vater. S1e 11l den Dıingen selber aut
den Grund gehen. Darum sucht S1E unermuüdlıch ach der Yahrheit.
Im spateren Rückblick auf diıese elIt geistiger Unruhe erkennt S1C doch
darın 1nNne wichtige Stute ıhres inneren Reifungsprozesses, ındem S1C
teststellt: ;Meıne Suche ach der WYıahrheıt W ar eın eINZISES Gebet«
e1in herrliıches Wort des Irostes für alle, dıe sıch mıt dem Gottesglauben
schwertun! Schon dıe Suche ach WYahrheit 1sST zutieftst eın Suchen ach
(3O0tt.«
D1e Äntwort aut dıe rage ach der WYıahrheıt fand Edırch Steıin ın der
oOhrıstlıchen Botschaft des Gekreuzigten. D1e WYıahrheıt Lrat 1ber nıcht
abstrakt oder als Idee S1E heran, sondern zeıgte sıch ıhr 1mM Leben
der befreundeten Famlılıe Reinach ın Edıch Ste1lns elIt ın Göttingen.
Edırch Ste1in hatte be]l ıhren Studıen den Privatdozenten Adaoalt Reinach
kennengelernt. Als Soldat tiel der Gelehrte 1917 1mM Ersten Weltkrieg.
Unsıcher machte sıch Edırch Stein auf, se1INe Ehetrau besuchen
un: dıe Witwe rosten. Zu ıhrer Überraschung kam 1ber iın diesem
Besuch elıner Begegnung mıt elıner Person, dıe AUS dem Glauben
Chrıistus und seınen Sı1eg Kreu7z ıhr Leben und das Jetzıge Schicksal
ALSCHOÖOLLL hatte. D1e Witwe W ar nıcht eiıner bodenlosen Irauer AUS-

ZESCTIZL, sondern gefasst und getroöstet. Edırch Ste1in schrıeb selber spater
darüber: > E.s W ar meıne Begegnung mıt dem Kreu7z und der ZOTt-
lıchen Kralft, dıe seıinen Trägern mıtteılt. Ich sah ZU ersten Mal dıe
AUS dem Erlöserleiden geborene Kırche ın ıhrem Sı1eg ber den Stache]
des Todes handgreıflıch VOL MIFr. Es W ar der Augenblıick, ın dem meın
Unglaube zusammenbrach, das Judentum verblafte, un: Chrıistus auf-
strahlte: Chrıstus 1mM Geheimnıis des Kreuzes.«®

Papst Johannes Paul 1L., Homiulıe be1 der Selıgsprechung Vo Edıicth Stein 1m Stachon
Köln-Müngersdorf Maı, 1n Der Apostolıische Stuhl 1985 / (Köln Vatiıkanstadt
o. J 621
Edıth Stein, Aus der Tiefe leben. Ausgewählte Texte Fragen der eit. Mıt zahlreichen

erstveröffentlichten Texten. Hrsg. Vo Waltraud Herbstricth (München 50f.; W e1-
terführend Beate Beckmann-Zöller Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz (Hrsg.), Edıiıth
Stein. Themen Kontexte Materialı:en (Dresden Peter Volek (Hrsg.), Husser!
UN. Thomas VO AÄgauın hei Edith Stern Fontes (Nordhausen

316

und Philosophie, der Geschichte und Germanistik in Breslau, Göttin-
gen und Freiburg spielte Gott zunächst keine Rolle. Dabei huldigte
sie jedoch einem ›hochgespannten ethischen Idealismus‹. Entsprechend
ihrer hohen geistigen Begabung wollte sie nichts ungeprüft hinnehmen,
nicht einmal den Glauben ihrer Väter. Sie will den Dingen selber auf
den Grund gehen. Darum sucht sie unermüdlich nach der Wahrheit.
Im späteren Rückblick auf diese Zeit geistiger Unruhe erkennt sie doch
darin eine wichtige Stufe ihres inneren Reifungsprozesses, indem sie
feststellt: ›Meine Suche nach der Wahrheit war ein einziges Gebet‹ -
ein herrliches Wort des Trostes für alle, die sich mit dem Gottesglauben
schwertun! Schon die Suche nach Wahrheit ist zutiefst ein Suchen nach
Gott.«5

Die Antwort auf die Frage nach der Wahrheit fand Edith Stein in der
christlichen Botschaft des Gekreuzigten. Die Wahrheit trat aber nicht
abstrakt oder als Idee an sie heran, sondern zeigte sich ihr im Leben
der befreundeten Familie Reinach in Edith Steins Zeit in Göttingen.
Edith Stein hatte bei ihren Studien den Privatdozenten Adolf Reinach
kennengelernt. Als Soldat fiel der Gelehrte 1917 im Ersten Weltkrieg.
Unsicher machte sich Edith Stein auf, um seine Ehefrau zu besuchen
und die Witwe zu trösten. Zu ihrer Überraschung kam es aber in diesem
Besuch zu einer Begegnung mit einer Person, die aus dem Glauben an
Christus und seinen Sieg am Kreuz ihr Leben und das jetzige Schicksal
angenommen hatte. Die Witwe war nicht einer bodenlosen Trauer aus-
gesetzt, sondern gefasst und getröstet. Edith Stein schrieb selber später
darüber: »Es war meine erste Begegnung mit dem Kreuz und der gött-
lichen Kraft, die es seinen Trägern mitteilt. Ich sah zum ersten Mal die
aus dem Erlöserleiden geborene Kirche in ihrem Sieg über den Stachel
des Todes handgreiflich vor mir. Es war der Augenblick, in dem mein
Unglaube zusammenbrach, das Judentum verblaßte, und Christus auf-
strahlte: Christus im Geheimnis des Kreuzes.«6
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5 Papst Johannes Paul II., Homilie bei der Seligsprechung von Edith Stein im Stadion
Köln-Müngersdorf am 1. Mai, in: Der Apostolische Stuhl 1987 (Köln - Vatikanstadt
o. J.) 621.
6 Edith Stein, Aus der Tiefe leben. Ausgewählte Texte zu Fragen der Zeit. Mit zahlreichen
erstveröffentlichten Texten. Hrsg. von Waltraud Herbstrith (München 1988) 50f.; wei-
terführend Beate Beckmann-Zöller – Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz (Hrsg.), Edith
Stein. Themen – Kontexte – Materialien (Dresden 2015); Peter Volek (Hrsg.), Husserl
und Thomas von Aquin bei Edith Stein = Ad Fontes 2 (Nordhausen 2016).
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Es tolgte eın Weg und Rıngen dıe Entscheidung ZU Glauben, der
schliefßlich ZU  - Taute tührte. Wiıchtig auf diesem Weg War auch dıe
Nacht, ın der Edırch Ste1in dıe Autobiographie der Teresı1a VOo  — Avıla
las ÄAm NeujJahrstag des Jahres 197)7) wurde Edırch Stein durch dıe Taute
ın dıe katholische Kırche aufgenommen. Horen WITr dazu nochmal
Papst Johannes Paul » Der Empfang der Taute edeutete für Edırth
Ste1in keineswegs den Bruch mIt ıhrem jüdıschen olk S1e Sagl 1mM (ze-
genteıl: Ich hatte dıe Praxıs meıner jüdıschen Religion als Miädchen
VOo vierzehn Jahren aufgegeben und tfühlte mıch ersti ach meıner
Rückkehr (zOtt wıeder jüdısch.« S1e 1St sıch dessen bewulßßst,
snıcht 11U  - ZEISTIS, sondern auch blutsmäßig Chrıstus gehören:.
1E leidet selber zutiefst dem orofßen Schmerz, den S1E ıhrer gelıebten
Mutltter durch ıhre Konversion hat zufügen mussen. S1e begleitet S1E
a„uch spater och ZU Cottesdienst ın dıe 5Synagoge und betet_
ILLE  — mıt ıhr dıe Psalmen.«/

Zu versuchen, den welteren Lebensweg und dıe wıssenschatrtliche ÄAr-
beıt der Gelehrten umtassend behandeln, annn nıcht Aufgabe dieses
Beıtrags se1InN. Es oilt dıe Schicksalsgemeinschaft zwıschen Edırch Ste1in
und denjenıgen aufzuzeıgen, dıe ogleich der Philosophiın AUS dem Ju-
dentum ZU Katholizısmus kamen und als Zeugen für dıe WYahrheit
ın der NS-Zeıt starben.
Um ıhrer Mutltter nıcht och mehr Kummer zuzufügen, stellte Edırch
Ste1in ach ıhrer Taute zunächst den Wunsch zurück, ın eınen Orden
einzutreten. DI1e Bemühungen 1Ne€e wıssenschafrtliıche Lautbahn
1ber blieben Ende truchtlos, da verschıedene Versuche scheıiterten,
1ne Habılıtation anzufertigen. D1e Tatsache, dass 1Ne Frau, och dazu
1Ne Jüdın, sıch darum bemührte, verschloss ıhr alle Türen. Fur Edırch
Ste1in tolgten VOo  — 1923 bıs 1931 Jahre als Lehrerin ın Speyer und VOo  —

19372 und 1933 als Dozentin ın unster. AÄAm Oktober 1933 Lrat

Edırch Ste1in schliefßlich ın den Kölner Karmel eın Hıer wurde S1E
15 Aprıil 1934 eingekleidet und erhielt den Ordensnamen Sr. Teresı1a
Benedicta Ciruce.
Als sıch dıe Lage für dıe Juden ın Deutschland ımmer bedrohlicher
entwickelte, übersiedelte Sr. Teresı1a Benedicta Ciruce Sılvestertag

Papst Johannes Paul 1L., Homiulıe be1 der Seligsprechung Vo Edıth Stein 1m Stachon
Köln-Müngersdorf Maı, 1n Der ÄApostolische Stuhl 1985 / (Köln- Vatiıkanstadt

6272
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Es folgte ein Weg und Ringen um die Entscheidung zum Glauben, der
schließlich zur Taufe führte. Wichtig auf diesem Weg war auch die
Nacht, in der Edith Stein die Autobiographie der hl. Teresia von Avila
las. Am Neujahrstag des Jahres 1922 wurde Edith Stein durch die Taufe
in die katholische Kirche aufgenommen. Hören wir dazu nochmal
Papst Johannes Paul: »Der Empfang der Taufe bedeutete für Edith
Stein keineswegs den Bruch mit ihrem jüdischen Volk. Sie sagt im Ge-
genteil: ›Ich hatte die Praxis meiner jüdischen Religion als Mädchen
von vierzehn Jahren aufgegeben und fühlte mich erst nach meiner
Rückkehr zu Gott wieder jüdisch.‹ Sie ist sich stets dessen bewußt,
›nicht nur geistig, sondern auch blutsmäßig zu Christus zu gehören‹.
Sie leidet selber zutiefst an dem großen Schmerz, den sie ihrer geliebten
Mutter durch ihre Konversion hat zufügen müssen. Sie begleitet sie
auch später noch zum Gottesdienst in die Synagoge und betet zusam-
men mit ihr die Psalmen.«7

Zu versuchen, den weiteren Lebensweg und die wissenschaftliche Ar-
beit der Gelehrten umfassend zu behandeln, kann nicht Aufgabe dieses
Beitrags sein. Es gilt die Schicksalsgemeinschaft zwischen Edith Stein
und denjenigen aufzuzeigen, die gleich der Philosophin aus dem Ju-
dentum zum Katholizismus kamen und als Zeugen für die Wahrheit
in der NS-Zeit starben.
Um ihrer Mutter nicht noch mehr Kummer zuzufügen, stellte Edith
Stein nach ihrer Taufe zunächst den Wunsch zurück, in einen Orden
einzutreten. Die Bemühungen um eine wissenschaftliche Laufbahn
aber blieben am Ende fruchtlos, da verschiedene Versuche scheiterten,
eine Habilitation anzufertigen. Die Tatsache, dass eine Frau, noch dazu
eine Jüdin, sich darum bemühte, verschloss ihr alle Türen. Für Edith
Stein folgten von 1923 bis 1931 Jahre als Lehrerin in Speyer und von
1932 und 1933 als Dozentin in Münster. Am 14. Oktober 1933 trat
Edith Stein schließlich in den Kölner Karmel ein. Hier wurde sie am
15. April 1934 eingekleidet und erhielt den Ordensnamen Sr. Teresia
Benedicta a Cruce.
Als sich die Lage für die Juden in Deutschland immer bedrohlicher
entwickelte, übersiedelte Sr. Teresia Benedicta a Cruce am Silvestertag
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7 Papst Johannes Paul II., Homilie bei der Seligsprechung von Edith Stein im Stadion
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1938 ın den Karmel VOo Echt (Nıederlande). Es bestand die gyrofße
Hoffnung des Ordens, dass ıhre Mıiıtschwester 1er VOLr dem Zugriff
der (sestapo verborgen W Aafl. och sollte der Karmel 1mM Ausland 1U

eınen Autschub für wenıge Jahre bleten. Ende Juli und Anfang August
1947 überschlugen sıch dıe Ereignisse.
D1e nıederländıschen Bıschöfe lefßen 26 Julı 1947 ın allen Kırchen
eınen Hırtenbriet verlesen. Unmissverständlich prangerten S1C dıe De-
portatıon der jüdıschen Mıtbürger AUS den VOo  — Hıtler besetzen Nıe-
derlanden Die Bischöte iıntormıerten ıhre Gläubigen ın dem
Hırtenbrief ber eın Telegramm, das S1E Tage UVOTL, 11 Juli
1942, dıe eutschen Betehlshabenden ın den Nıederlanden gerichtet
hatten. Darın stellten sıch dıe Bıschöte dıe Selte ıhrer jüdıschen Mıt-
bürger und 1ußerten gegenüber den Natıionalsozialisten dıe drıngende
Bıtte, dıe ıhnen bekannt gewordenen Verordnungen ZU  - Wegführung
aller Juden AUS den Nıederlanden nıcht auszutführen.? Mırt dem Hır-
tenbriet bezogen dıe Bıschöfe 1nNne klare Posıtion. Im Hırtenbriet 1N-
ftormıerten dıe Bıschöfe dıe Gläubigen ber ıhrer 5Sorge dıe 11—-
wartıge Situation und ıhre Mafßnahmen ZU Schutz der jüdıschen Mıt-
bürger.
D1e hassertüllte Reaktıon des Reichskommiuissars Arthur Seyfs-Inquart
erfolgte unmıttelbar. Da ILLE  — nıcht aut eınen otfenen Kontlikt mıt
der katholischen Kırche 1ankommen lassen wollte, wurde schon
Montagvormıttag, dem Julı 1942, der Betehl ZU  - Ermordung aller
katholisch gewordenen Juden ın den Nıederlanden gegeben. In der
tolgenden 5Sonntag, dem August 1942, erfolgenden Razzıa, standen
Gestapobeamte nachmittags 17.00Ö Uhr VOLr der Tuür des Karmels
ın Echrt Sr. Teresı1a Benedicta und ıhre leibliche Schwester KRosa Stein,
dıe inzwıschen auch getauft W ar und SEeITt dem Julı 1939 ZU Schutz
ıhrer Person 1mM Echter Karmel den Ptortendienst versah, MUSSTEN 1N-
nerhalb kürzester elIt den Beamten tolgen. Es blieb keıine Zeıt, ırgend-
welche sinnvollen Vorbereitungen für dıe kommende elIt treften
oder Abschied nehmen. Sr. Teresı1a Benedicta WUSSTC, Wa 1U aut
s1€, ıhre Schwester un: andere Schicksalsgenossinnen zukommen WUr-
de Papst Johannes Paul I1 hob ın der Predigt ZU  - Seligsprechung den

Elisabeth Pregardıier Änne Mohr, Passıon IM Äugust (2.-9. Äugust Ediıth Stern
UN Gefährtinnen: Weg IN Tod und Auferstehung (Annwelıler “1995) 15— 45

Papst Johannes Paul 11., Homiulie be1 der Seliıgsprechung VO:  — Edıth Stein 1 Stadıon SÖln-
Müngersdorf Maı, 1M} Der Apostolische Stuhl 198 / (Köln Vatiıkanstadt 0.J].) 6221
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1938 in den Karmel von Echt (Niederlande). Es bestand die große
Hoffnung des Ordens, dass ihre Mitschwester hier vor dem Zugriff
der Gestapo verborgen war. Doch sollte der Karmel im Ausland nur
einen Aufschub für wenige Jahre bieten. Ende Juli und Anfang August
1942 überschlugen sich die Ereignisse.
Die niederländischen Bischöfe ließen am 26. Juli 1942 in allen Kirchen
einen Hirtenbrief verlesen. Unmissverständlich prangerten sie die De-
portation der jüdischen Mitbürger aus den von Hitler besetzen Nie-
derlanden an. Die Bischöfe informierten ihre Gläubigen in dem
 Hirtenbrief über ein Telegramm, das sie 14 Tage zuvor, am 11. Juli
1942, an die deutschen Befehlshabenden in den Niederlanden gerichtet
hatten. Darin stellten sich die Bischöfe an die Seite ihrer jüdischen Mit-
bürger und äußerten gegenüber den Nationalsozialisten die dringende
Bitte, die ihnen bekannt gewordenen Verordnungen zur Wegführung
aller Juden aus den Niederlanden nicht auszuführen.8 Mit dem Hir-
tenbrief bezogen die Bischöfe eine klare Position. Im Hirtenbrief in-
formierten die Bischöfe die Gläubigen über ihrer Sorge um die gegen-
wärtige Situation und ihre Maßnahmen zum Schutz der jüdischen Mit-
bürger.
Die hasserfüllte Reaktion des Reichskommissars Arthur Seyß-Inquart
erfolgte unmittelbar. Da man es nicht auf einen offenen Konflikt mit
der katholischen Kirche ankommen lassen wollte, wurde schon am
Montagvormittag, dem 27. Juli 1942, der Befehl zur Ermordung aller
katholisch gewordenen Juden in den Niederlanden gegeben. In der am
folgenden Sonntag, dem 2. August 1942, erfolgenden Razzia, standen
Gestapobeamte nachmittags gegen 17.00 Uhr vor der Tür des Karmels
in Echt. Sr. Teresia Benedicta und ihre leibliche Schwester Rosa Stein,
die inzwischen auch getauft war und seit dem Juli 1939 zum Schutz
ihrer Person im Echter Karmel den Pfortendienst versah, mussten in-
nerhalb kürzester Zeit den Beamten folgen. Es blieb keine Zeit, irgend-
welche sinnvollen Vorbereitungen für die kommende Zeit zu treffen
oder Abschied zu nehmen. Sr. Teresia Benedicta wusste, was nun auf
sie, ihre Schwester und andere Schicksalsgenossinnen zukommen wür-
de. Papst Johannes Paul II. hob in der Predigt zur Seligsprechung den
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8 Elisabeth Prégardier / Anne Mohr, Passion im August (2.–9. August 1942). Edith Stein
und Gefährtinnen: Weg in Tod und Auferstehung (Annweiler 21995) 38–45.
9 Papst Johannes Paul II., Homilie bei der Seligsprechung von Edith Stein im Stadion Köln-
Müngersdorf am  1. Mai, in: Der Apostolische Stuhl 1987 (Köln – Vatikanstadt o.J.) 623.

009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 38



treiwilligen und gehorsamen Charakter dieses Mowmentes der Zustim-
HIU ZU Leıiıden hervor, der Edırch Stein un: ıhre Schwester wahrhaft

Zeugen des Gehorsams Chrıstı machten. »Mıt ıhrem olk un: >für<
ıhr olk ing Schwester Teresı1a Benedicta VOo Kreuz mıt
ıhrer Schwester KRosa den Weg ın dıe Vernichtung. Leıid un: Tod nımmt
S1C jedoch nıcht 1U  am PaSSıVv A, sondern vereıinıgt diıese bewulfit mıt der
süuhnenden Opftertat ULLSCICS Erlösers Jesus Chrıistus.«?
Edırch Ste1in und ıhre Schwester KRosa gehörten denjenıgen, dıe
dem Tag der Razzıa VOo  — der (sestapo iın das Durchgangslager Ämers-
foort gebracht wurden. D1e deutschen NS-Behörden verfügten ber
e1in perfektes Meldesystem, sodass ıhnen der Zugriff auf dıe katholisch
gewordenen Juden eintach W AlLl. ach den Berichten soll sıch 244
Personen gehandelt haben.!® S1e wurden zunaäachst ın das Polizeilager
Amerstoort und dann ZU ager Westerbork gvebracht, S1C

August 1947) eintraten. Von 1er sınd och einıge Brıete der Ordens-
frau un: wertvolle Augenzeugenberichte erhalten.!! In der Frühe des

August SETIZTIE sıch dann eın verschlossener Eisenbahntransport VOo  —

Westerbork Rıchtung Auschwitz ın ewegung. 0S / Juden ın
dem Zug eingepfercht, darunter dıe 244 katholisch gewordene. Fın letz-
tes Lebenszeıichen der Karmelıitın 1ST VOo Bahnhof ın Schifterstadt
Ptalz) erhalten. e1ım Halten des Zuges auf dem Bahnhof gelang ıhr,

eiınem dort wartenden Priester Kontakt autzunehmen. 1E 1ef6 Gruüße
ausrichten und wart dann eınen kleinen Zettel AUS der mıt Stacheldraht
gesicherten Luke des Zugwaggons. »Grufßs, Edırch Ste1n« WLr daraut
lesen.!? Danach verlor sıch ıhre Lebensspur iın den Gaskammern VOo  —

Auschwitz. ber ıhren Tod un: den Tod der Miıtgefangenen 1mM Kon-
zentrationslager yab keıne dırekten Augenzeugen oder Berichte.
Wıe schon erwähnt, lohnt sıch neben der Erinnerung Edırch Stein,
eınen Blıck auf dıe Lebensbilder der Frauen werten, dıe ıhr quası

»Passıonsgefährtinnen« geworden sınd. »In den Berichten der Boten,
dıe das ager besuchen konnten, ın den Briefen, Ootızen und Tele-
L ALLENLCN, dıe och ach draufßen kamen, tauchen ımmer wıeder dıe
Namen der Ordensleute und Laıen auf, dıe Ende elıner Schick-
salsgemeınschaft 1m ager und 1m Frachtwagen auf dem Weg ach

10 Passıon IM AÄugust, 15
A.a.0Q —1

172 A.a.0Q 107
1 3 Passıon IM AÄugust, 271
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freiwilligen und gehorsamen Charakter dieses Momentes der Zustim-
mung zum Leiden hervor, der Edith Stein und ihre Schwester wahrhaft
zu Zeugen des Gehorsams Christi machten. »Mit ihrem Volk und ›für‹
ihr Volk ging Schwester Teresia Benedicta vom Kreuz zusammen mit
ihrer Schwester Rosa den Weg in die Vernichtung. Leid und Tod nimmt
sie jedoch nicht nur passiv an, sondern vereinigt diese bewußt mit der
sühnenden Opfertat unseres Erlösers Jesus Christus.«9

Edith Stein und ihre Schwester Rosa gehörten zu denjenigen, die an
dem Tag der Razzia von der Gestapo in das Durchgangslager Amers-
foort gebracht wurden. Die deutschen NS-Behörden verfügten über
ein perfektes Meldesystem, sodass ihnen der Zugriff auf die katholisch
gewordenen Juden einfach war. Nach den Berichten soll es sich um 244
Personen gehandelt haben.10 Sie wurden zunächst in das Polizeilager
Amersfoort und dann zum Lager Westerbork gebracht, wo sie am
4. August 1942 eintrafen. Von hier sind noch einige Briefe der Ordens-
frau und wertvolle Augenzeugenberichte erhalten.11 In der Frühe des
7. August setzte sich dann ein verschlossener Eisenbahntransport von
Westerbork Richtung Auschwitz in Bewegung. 987 Juden waren in
dem Zug eingepfercht, darunter die 244 katholisch gewordene. Ein letz-
tes Lebenszeichen der Karmelitin ist vom Bahnhof in Schifferstadt
(Pfalz) erhalten. Beim Halten des Zuges auf dem Bahnhof gelang es ihr,
zu einem dort wartenden Priester Kontakt aufzunehmen. Sie ließ Grüße
ausrichten und warf dann einen kleinen Zettel aus der mit Stacheldraht
gesicherten Luke des Zugwaggons. »Gruß, Edith Stein« war darauf zu
lesen.12 Danach verlor sich ihre Lebensspur in den Gaskammern von
Auschwitz. Über ihren Tod und den Tod der Mitgefangenen im Kon-
zentrationslager gab es keine direkten Augenzeugen oder Berichte.
Wie schon erwähnt, lohnt sich neben der Erinnerung an Edith Stein,
einen Blick auf die Lebensbilder der Frauen zu werfen, die ihr quasi
zu »Passionsgefährtinnen« geworden sind. »In den Berichten der Boten,
die das Lager besuchen konnten, in den Briefen, Notizen und Tele-
grammen, die noch nach draußen kamen, tauchen immer wieder die
Namen der Ordensleute und Laien auf, die am Ende zu einer Schick-
salsgemeinschaft im Lager und im Frachtwagen auf dem Weg nach
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Auschwitz zusammenwuchsen.«? Auft diese Persönlichkeiten soll 1mM
Folgenden eın Blick geworfen werden. In dem erhaltenen Briet VOo

August 1947) AUS dem ager Westerbork zahlt Sr. Teresı1a Benedicta
dıe ıhr bekannten Häftlınge auf S1e schrıieb: > E.s sınd alle Katholiken

und 1er 1mM Schlatsaal alle Klosterfrauen (2 Irappıstinnen,
Domuinikanerın; Ruth, Alıce, Dr Meırowsky uch dıe WEeIl Trap-

pıstenpatres VOo sınd be]l uns). uch dıe beıden lheben Kınder
VOo  — Koningsbosch sınd be]l uns.«! Mıt den namentlıch SCHANNLCH TAaU-

Dr uth Kantorowicz, Alıce Reıs, Dr Dr Lısamarıa Meırowsky
und »den Kındern VOo Koningsbosch« Ännemarıe un: Eltriede old-
schmıiıdt WLr Sr. Teres1a Benedicta persönlıch bekannt. S1e bıldeten
SAILM1LILLEINL mıt KRosa Ste1in eınen CHSCICH Kreıs der Getäihrtinnen und sol-
len zunächst behandelt werden. Danach richtet sıch dıe Autmerksam-
elIt aut dıiejenıgen, dıe 1mM welıteren Sınn Getährtinnen ın der Passıon
11, ohne dass S1E sıch persönlıch kannten.

MırTt SR LERESIA BENEDICTA (OCRUCE PERSÖNLICH VERBUNDEN.

(JEFÄHRTINNEN
KROsA STEIN SCHWESTERSEIN AÄAÄUCH FEID

Es steht auflßer rage, dass KOsa, dıe leibliche Schwester, Edırch Steıin
nahesten stand. cht Jahre dıe beıden Geschwister. ber

dıe tamılılre Bindung hınaus, den gleichen Weg VOo jüdıschen Eltern-
Aaus ın dıe katholische Kırche W ar auch dıe gemeıInsame elIt 1mM
Karmel VOo Echt, dıe beıde mıteınander verband. Wann 11  U das In-
teresse katholischen Glauben ın KRosa Stein erwachte und wodurch

genäahrt wurde, 1St nıcht mıt Sıcherheit auszumachen. »KRosa Stei1ns
relıg1öse Entwicklung 1St schwer rekonstruleren. Wır können
heute nıcht mehr U A  9 W ALı und welchen Umstinden
1 KOsa| [teın] dıe Entscheidung getroffen hat, sıch tauten lassen.« !>
KRosa Ste1in WLr zuhause ın Breslau 1mM Haushalr der Mutltter geblieben.
Da ıhr der Schulbesuch nıcht leicht tiel und S1E keiınen konkreten Be-
rutswunsch hatte, entschloss ILLE  — sıch ın der Famaiılıie, KRosa Ste1in be]l
Verwandten ın dıe Aufgaben der Haushaltstührung einzutühren. Ihre
Mutftter, Auguste Stein, hatte ach dem frühen Tod ıhres Mannes dıe

14 Edıth Stein, Z1E. ach Passıon IM AÄugust, Ul
1 > Carla Jungels, Ärt. KOosda Stein, 1n Zengen für Christus. I’ 416

4()

Auschwitz zusammenwuchsen.«13 Auf diese Persönlichkeiten soll im
Folgenden ein Blick geworfen werden. In dem erhaltenen Brief vom
4. August 1942 aus dem Lager Westerbork zählt Sr. Teresia Benedicta
die ihr bekannten Häftlinge auf. Sie schrieb: »Es sind alle Katholiken
zusammen und hier im Schlafsaal alle Klosterfrauen (2 Trappistinnen,
1 Dominikanerin; Ruth, Alice, Dr. Meirowsky u.a. Auch die zwei Trap-
pistenpatres von T. sind bei uns). [...] Auch die beiden lieben Kinder
von Koningsbosch sind bei uns.«14 Mit den namentlich genannten Frau-
en Dr. Ruth Kantorowicz, Alice Reis, Dr. Dr. Lisamaria Meirowsky
und »den Kindern von Koningsbosch« Annemarie und Elfriede Gold-
schmidt war Sr. Teresia Benedicta persönlich bekannt. Sie bildeten zu-
sammen mit Rosa Stein einen engeren Kreis der Gefährtinnen und sol-
len zunächst behandelt werden. Danach richtet sich die Aufmerksam-
keit auf diejenigen, die im weiteren Sinn Gefährtinnen in der Passion
waren, ohne dass sie sich persönlich kannten.

MIT SR. TERESIA BENEDICTA A CRUCE PERSÖNLICH VERBUNDENE

GEFÄHRTINNEN

ROSA STEIN – SCHWESTERSEIN AUCH IM LEID

Es steht außer Frage, dass Rosa, die leibliche Schwester, Edith Stein
am nahesten stand. Acht Jahre trennten die beiden Geschwister. Über
die familiäre Bindung hinaus, den gleichen Weg vom jüdischen Eltern-
haus in die katholische Kirche war es auch die gemeinsame Zeit im
Karmel von Echt, die beide miteinander verband. Wann genau das In-
teresse am katholischen Glauben in Rosa Stein erwachte und wodurch
es genährt wurde, ist nicht mit Sicherheit auszumachen. »Rosa Steins
religiöse Entwicklung ist schwer zu rekonstruieren. [...] Wir können
heute nicht mehr genau sagen, wann und unter welchen Umständen
[Rosa] S[tein] die Entscheidung getroffen hat, sich taufen zu lassen.«15

Rosa Stein war zuhause in Breslau im Haushalt der Mutter geblieben.
Da ihr der Schulbesuch nicht leicht fiel und sie keinen konkreten Be-
rufswunsch hatte, entschloss man sich in der Familie, Rosa Stein bei
Verwandten in die Aufgaben der Haushaltsführung einzuführen. Ihre
Mutter, Auguste Stein, hatte nach dem frühen Tod ihres Mannes die
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14 Edith Stein, zit. nach Passion im August, 91.
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Geschätte des Holzhandels führen und yab dıe Verantwortung für
Haushalr un: Kınder 1U  am CL iın dıe och Jungen Hände ıhrer Toch-
ter. KRosa Ste1in fand 1mM elterlıchen Haushalr eın Betätigungsteld, das
ıhr lag und S1E mIt Freude ertüllte. S1e übernahm spater auch Verant-
WOrLung für 1mM Haus zeıtweılıg ebende Nıchten und Netten. Als S1E
bedauerte, keıne Berutfsausbildung erhalten haben, besuchte S1C mıt
Freude Abendkurse der Volkshochschule. Hıer hıelt S1E sıch iın eiınem
Kreıs VOo Menschen auf, denen S1C gyeachtet W ar und sıch ohl-
fühlte.!®
SO CI mıt der Mutltter verbunden, W ar KRosa Stein natürlıch nıcht VCI-

borgen geblieben, W1€E sehr dıe Multter darunter lıtt, dass ıhre Schwester
Edırch sıch hatte tauten lassen und ın den Kölner Karmel eingetreten
W AlLl. rsSt ach dem Tod der Mutrtter, September 1936, besuchte
KRosa 1mM Dezember ZU ersten Mal ıhre Schwester ın öln Zu der
elIt lag Sr. Teresı1a Benedicta ach eiInem Sturz VOo der Kellertreppe
1m Krankenhaus Hohenlind. Das machte den Schwestern eıcht, sıch
fast WEeIl Wochen lang täglıch sehen. Sr. Teres1a Benedicta WUuSSTIE

schon lange den Wunsch ıhrer Schwester, getauft werden. S1e
schrıeb ın eiInem Brıief VOo Oktober 1936 »Meıne Schwester KRosa
(dıe eINZISE unverheıratete aufler mıir) sehnt sıch SEeIt vielen Jahren ach
der Taute und hat 1U  am AUS Rücksıicht aut meıne Mutltter bısher darauf
verzıichtert. S1e wırd bald dıe vorbereıtenden Schrıitte Lun, 1ber vorläufig
ohne Wıssen der Geschwister.«! Wiährend dieses Besuches ın öln 1mM
Dezember 1936 empfing KRosa Stein 24 Dezember dıe Taute ın der
Kırche des Krankenhauses ın Köln-Hohenlınd und ın der Weihnachts-
nacht 1mM Kölner Karmel dıe heilige Kommunıilon. Fur KRosa Stein
tolgte ach ıhrer Rückkehr 1Ne elIt ın Breslau, ın der S1E sehr e1insam
W Äafrl. Nıchrt 1U  am dıe zunehmende Bedrohung der Juden VOo aufßen, Ss(’I1-

dern a„uch dıe innere Eiınsamkeıt, da S1E mıt Nıemandem iın der Famılı1e
ıhre Hınwendung ZUrFr katholischen Kırche teılen konnte, AasteTte schwer
auf ıhr Dem Briefverkehr VOo  — Edırch Stein AUS dieser elIt 1sST eNL-

nehmen, W1€e sıch Sr. Teresı1a Benedicta Sorgen ıhre Schwester 1mM
Elternhaus machte.!®
D1e weıteren Lebensentscheidungen für KRosa Ste1in schon
mıttelbar VOo dem Druck der Judenverfolgungen gezeichnet. ach

16 Ebd
1/ £it. ach Passıon IM AÄugust,
15 A.a.0Q 7191
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Geschäfte des Holzhandels zu führen und gab die Verantwortung für
Haushalt und Kinder nur zu gern in die noch jungen Hände ihrer Toch-
ter. Rosa Stein fand im elterlichen Haushalt ein Betätigungsfeld, das
ihr lag und sie mit Freude erfüllte. Sie übernahm später auch Verant-
wortung für im Haus zeitweilig lebende Nichten und Neffen. Als sie
bedauerte, keine Berufsausbildung erhalten zu haben, besuchte sie mit
Freude Abendkurse an der Volkshochschule. Hier hielt sie sich in einem
Kreis von Menschen auf, unter denen sie geachtet war und sich wohl-
fühlte.16

So eng mit der Mutter verbunden, war Rosa Stein natürlich nicht ver-
borgen geblieben, wie sehr die Mutter darunter litt, dass ihre Schwester
Edith sich hatte taufen lassen und in den Kölner Karmel eingetreten
war. Erst nach dem Tod der Mutter, am 14. September 1936, besuchte
Rosa im Dezember zum ersten Mal ihre Schwester in Köln. Zu der
Zeit lag Sr. Teresia Benedicta nach einem Sturz von der Kellertreppe
im Krankenhaus Hohenlind. Das machte es den Schwestern leicht, sich
fast zwei Wochen lang täglich zu sehen. Sr. Teresia Benedicta wusste
schon lange um den Wunsch ihrer Schwester, getauft zu werden. Sie
schrieb in einem Brief vom 3. Oktober 1936: »Meine Schwester Rosa
(die einzige unverheiratete außer mir) sehnt sich seit vielen Jahren nach
der Taufe und hat nur aus Rücksicht auf meine Mutter bisher darauf
verzichtet. Sie wird bald die vorbereitenden Schritte tun, aber vorläufig
ohne Wissen der Geschwister.«17 Während dieses Besuches in Köln im
Dezember 1936 empfing Rosa Stein am 24. Dezember die Taufe in der
Kirche des Krankenhauses in Köln-Hohenlind und in der Weihnachts-
nacht im Kölner Karmel die erste heilige Kommunion. Für Rosa Stein
folgte nach ihrer Rückkehr eine Zeit in Breslau, in der sie sehr einsam
war. Nicht nur die zunehmende Bedrohung der Juden von außen, son-
dern auch die innere Einsamkeit, da sie mit Niemandem in der Familie
ihre Hinwendung zur katholischen Kirche teilen konnte, lastete schwer
auf ihr. Dem Briefverkehr von Edith Stein aus dieser Zeit ist zu ent-
nehmen, wie sich Sr. Teresia Benedicta Sorgen um ihre Schwester im
Elternhaus machte.18

Die weiteren Lebensentscheidungen für Rosa Stein waren schon un-
mittelbar von dem Druck der Judenverfolgungen gezeichnet. Nach
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16 Ebd.
17 Zit. nach Passion im August, 76.
18 A.a.O. 79–81.
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vielen Umstinden erhielt S1C 2}1 Dezember 1939 dıe Autenthalts-
erlaubnıs für das Kloster ın Echt Hıer sollte S1E der Ptorte ıhren
Dienst u  z SO blieb bıs ZU August 1942, dem Tag, dem Edırch
Stein un: ıhre Schwester KRosa VOoO  — den Gestapobeamten abgeholt W UI-

den AÄAus dem ager Westerbork, bevor sıch der Zug ach Auschwitz
ın ewegung SCTZTC, August 1947
KRosa Ste1in yab das Zeugn1s e1INes Lebens, das S1E ın Verborgenheıt und
Ireue gegenüber dem Ruft tührt, der S1E erging. Ihr Lebenszeugnis
geriet ach ıhrem Tod nahezu ın Vergessenheıt und 1St erst mIıt den
Veröftentlichungen des Schritttums VOo und ber ıhre Schwester ın
das Licht der Offentlichkeit gekornrnen.

IR KUTH K ANTOROWICZ HIT1LEF ‚E1 M SCHREIBEN

D1e eintache Nennung des Vornamens »Ruch« 1m Brief AUS Westerbork
deutet schon dıe CI1C Verbindung VOo Sr. Teres1a Benedicta Ciruce
mIt Dr uth Kantorowil1cz. Dr uth Kantorowı1c7z und Sr. Teres1a
Benedicta kannten sıch 1mM buchstäblichen Sınn AUS Kındertagen. Sr.
Teres1as leibliche Schwester Else CGordon, veb Stein, heıratete eınen
als Ärzt praktızıerenden Mann und lebte mIt ıhm ın Hamburg. Zum
Freundeskreis der Famılı1e Gordon gehörte dıe Arzttamılie Sıimon und
Hulda Kantorowi1cz. Das Ehepaar Kantorowi1c7z hatte 1Ne Tochter,
Ruth, dıe Januar 1901 geboren wurde. Als sıch 1904 dıe damals
14-Jährige Edırch Stein einem Besuch ın Hamburg be]l ıhren Ver-
wandten authielt, kam elıner Begegnung mıt der damals dre1äh-
rıgen uth Kantorowil1cz. Dreißig Jahre spater, September 1934,
wurde Dr. uth Kantorowi1c7z getauft und ın dıe katholische Kırche
aufgenommen. Anlässlıch der Taute erneuerte S1C dıe Verbindung
Edırch Stein, dıe inzwıschen als Sr. Teres1a Benedicta Ciruce 1mM Karmel
VOo öln lebte Sr. Teresı1a Benedicta ANLWOTrLTLeEeTIE schnell und erinnerte
sıch dıe frühe Begegnung > Laiebes Er| Kantorowicz, ber Ihren
Brıef mıt der für miıch überraschenden Botschaft habe ıch mıch
sehr gefreut. Ich erinnere miıch och recht ZuL dıe kleıne Ruth, W1€e
ıch S1C als dreyährıiges 1nd kennenlernte: e1n scheues kleines Mädchen,
das VOo  — nıemandem aufler den Eltern und der Tante wIssen oll-

Ihre ZULTEC Mutltter W ar sehr4dass S1e sıch be]l Gordons VOo

mMır wıederstandlos dıe and nehmen und ın eın anderes Zimmer
tführen hefßfßen. Durch meıne Schwester (Else) und IlIse (Nıchte) b1n ıch

4°)

vielen Umständen erhielt sie am 21. Dezember 1939 die Aufenthalts-
erlaubnis für das Kloster in Echt. Hier sollte sie an der Pforte ihren
Dienst tun. So blieb es bis zum 2. August 1942, dem Tag, an dem Edith
Stein und ihre Schwester Rosa von den Gestapobeamten abgeholt wur-
den. Aus dem Lager Westerbork, bevor sich der Zug nach Auschwitz
in Bewegung setzte, am 4. August 1942.
Rosa Stein gab das Zeugnis eines Lebens, das sie in Verborgenheit und
Treue gegenüber dem Ruf führt, der an sie erging. Ihr Lebenszeugnis
geriet nach ihrem Tod nahezu in Vergessenheit und ist erst mit den
Veröffentlichungen des Schrifttums von und über ihre Schwester in
das Licht der Öffentlichkeit gekommen. 

DR. RUTH KANTOROWICZ – HILFE BEIM SCHREIBEN

Die einfache Nennung des Vornamens »Ruth« im Brief aus Westerbork
deutet schon die enge Verbindung von Sr. Teresia Benedicta a Cruce
mit Dr. Ruth Kantorowicz. Dr. Ruth Kantorowicz und Sr. Teresia
 Benedicta kannten sich im buchstäblichen Sinn aus Kindertagen. Sr.
Teresias leibliche Schwester Else Gordon, geb. Stein, heiratete einen
als Arzt praktizierenden Mann und lebte mit ihm in Hamburg. Zum
Freundeskreis der Familie Gordon gehörte die Arztfamilie Simon und
Hulda Kantorowicz. Das Ehepaar Kantorowicz hatte eine Tochter,
Ruth, die am 7. Januar 1901 geboren wurde. Als sich 1904 die damals
14-jährige Edith Stein zu einem Besuch in Hamburg bei ihren Ver-
wandten aufhielt, kam es zu einer Begegnung mit der damals dreijäh-
rigen Ruth Kantorowicz. Dreißig Jahre später, am 8. September 1934,
wurde Dr. Ruth Kantorowicz getauft und in die katholische Kirche
aufgenommen. Anlässlich der Taufe erneuerte sie die Verbindung zu
Edith Stein, die inzwischen als Sr. Teresia Benedicta a Cruce im Karmel
von Köln lebte. Sr. Teresia Benedicta antwortete schnell und erinnerte
sich an die frühe Begegnung: »Liebes Frl. Kantorowicz, über Ihren
Brief mit der für mich überraschenden guten Botschaft habe ich mich
sehr gefreut. Ich erinnere mich noch recht gut an die kleine Ruth, wie
ich sie als dreijähriges Kind kennenlernte: ein scheues kleines Mädchen,
das von niemandem außer den Eltern und der Tante etwas wissen woll-
te. Ihre gute Mutter war sehr erstaunt, dass Sie sich bei Gordons von
mir wiederstandlos an die Hand nehmen und in ein anderes Zimmer
führen ließen. Durch meine Schwester (Else) und Ilse (Nichte) bin ich
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ber Ihren aÜußeren Werdegang ımmer wıeder unterrichtet worden un:
S1e ohl ber den meı1ınen.«!
Der »auflßere Werdegang«, VOo dem Sr. Teresı1a Benedicta spricht, WLr

für Dr uth Kantorowiı1c7z schon bıs diesem Jahr 1938 nıcht eintach
c WESCH. Schon früh spurte S1E dıe Verfolgung und den Hass dıe
Juden >> Wır wI1ssen nıcht, W1€e und durch WCIl uth Kantorowı1c7z den
Weg ın dıe katholische Kırche gefunden hat AÄAus den Brieten VOo  — Edırth
Ste1in Schwester Benedicta wI1ssen WITF, dass S1E sıch SEeITt Julı 1933
uth Kantorowı1c7z SOrgt.«““ In diese elIt tıel dıe Taufte, dıe uth Kan-
tOrOwWI1C7 September 1934 empfing. Schnell wurde ın der Neu-
getauften der Wunsch wach, einem Orden beızutreten. och Sr. Teresı1a
Benedicta rlet ıhr 1b und ermutıigte S1e, zunaäachst tieter ın dıe Lehre der
Kırche, dıe Liturgie und das Leben der Heılıgen hıneinzuwachsen.
SO ahm uth Kantorowı1c7z für dıe Jahre 1934 und 1935 wıeder 1ne
Tätigkeit auf, als Kontoristen ın elıner Bleistitttirma ın Hamburg.
Der Wunsch ZU Ordenseıntritt konkretisıerte sıch. uth Kantorowı1c7z
bat Autnahme als Postulantın 1mM Kloster der Karmelıiterinnen ın
Maastrıcht (Nıederlande) und wurde 15 September 1936 AD
OILLILLEGIL och ach zehnmonatıger Probezeıt wurde ıhr dıe endgültige
Autnahme ın dıe Klostergemeinschaft nıcht ZESTALLEL. ach den Jahren
der Abbrüche und STEeTIEN Neuanfänge W ar das für uth Kantorowı1c7z
1Ne überaus schmerzlıche Erfahrung. S1e hatte damıt nıcht gerechnet.
Auft Vermittlung der Ordensoberen ın Maastrıcht wurde uth Kan-
tOrOWI1C7 allerdings 1Ne Stelle be1 den Ursulinen iın Venlo (Nıederlande)
vermuittelt, dıe Unterhaltskosten übernahm dıe Maastrıchter (seme1ıln-
schatft. In Venlo wurde uth Kantorowi1c7z »Mädchen für alles«. Unter
diesen Umstinden hatte S1C eıt für 1N€e schöne Tätigkeıit.
»Gleichzeitig führt S1C 1nNne Aufgabe tort, dıe S1C schon SeIT 1935 mıt
Schwester Benedicta ın besonderer \We1ise verbıindet: S1E überträgt ın
Maschinenschriutt Tausende VOo Manuskrıiptblättern. Vertraut mıt der
Handschriuftt VOo  — Schwester Benedicta entschlüsselt S1C dıe otft wen1g
übersıichtlichen Gliederungen des Textes mı1t Änderungen, Eıinschüben
und Fufnoten. uth Kantorowi1c7z 1St verdanken, dass viele
Manuskripte VOo Edırch Stein, dıe 1U  am VErSTIFCUL, beschädigt oder
vollständıg vorlıegen, spater wıiederhergestellt werden können.«*!

17 Edıth Stein, Z1E. ach a.a.0C) 111
A Edıth Stein, Z1E. ach a.a.0C) 115

A.a.0Q 117
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über Ihren äußeren Werdegang immer wieder unterrichtet worden und
Sie wohl über den meinen.«19

Der »äußere Werdegang«, von dem Sr. Teresia Benedicta spricht, war
für Dr. Ruth Kantorowicz schon bis zu diesem Jahr 1938 nicht einfach
gewesen. Schon früh spürte sie die Verfolgung und den Hass gegen die
Juden. »Wir wissen nicht, wie und durch wen Ruth Kantorowicz den
Weg in die katholische Kirche gefunden hat. Aus den Briefen von Edith
Stein / Schwester Benedicta wissen wir, dass sie sich seit Juli 1933 um
Ruth Kantorowicz sorgt.«20 In diese Zeit fiel die Taufe, die Ruth Kan-
torowicz am 8. September 1934 empfing. Schnell wurde in der Neu-
getauften der Wunsch wach, einem Orden beizutreten. Doch Sr. Teresia
Benedicta riet ihr ab und ermutigte sie, zunächst tiefer in die Lehre der
Kirche, die Liturgie und das Leben der Heiligen hineinzuwachsen.
So nahm Ruth Kantorowicz für die Jahre 1934 und 1935 wieder eine
Tätigkeit auf, als Kontoristen in einer Bleistiftfirma in Hamburg.
Der Wunsch zum Ordenseintritt konkretisierte sich. Ruth Kantorowicz
bat um Aufnahme als Postulantin im Kloster der Karmeliterinnen in
Maastricht (Niederlande) und wurde am 15. September 1936 ange-
nommen. Doch nach zehnmonatiger Probezeit wurde ihr die endgültige
Aufnahme in die Klostergemeinschaft nicht gestattet. Nach den Jahren
der Abbrüche und steten Neuanfänge war das für Ruth Kantorowicz
eine überaus schmerzliche Erfahrung. Sie hatte damit nicht gerechnet.
Auf Vermittlung der Ordensoberen in Maastricht wurde Ruth Kan-
torowicz allerdings eine Stelle bei den Ursulinen in Venlo (Niederlande)
vermittelt, die Unterhaltskosten übernahm die Maastrichter Gemein-
schaft. In Venlo wurde Ruth Kantorowicz »Mädchen für alles«. Unter
diesen neuen Umständen hatte sie Zeit für eine schöne Tätigkeit.
»Gleichzeitig führt sie eine Aufgabe fort, die sie schon seit 1935 mit
Schwester Benedicta in besonderer Weise verbindet: sie überträgt in
Maschinenschrift Tausende von Manuskriptblättern. Vertraut mit der
Handschrift von Schwester Benedicta entschlüsselt sie die oft wenig
übersichtlichen Gliederungen des Textes mit Änderungen, Einschüben
und Fußnoten. [...] Ruth Kantorowicz ist es zu verdanken, dass viele
Manuskripte von Edith Stein, die nur verstreut, beschädigt oder un-
vollständig vorliegen, später wiederhergestellt werden können.«21
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19 Edith Stein, zit. nach a.a.O. 111.
20 Edith Stein, zit. nach a.a.O. 113.
21 A.a.O. 117.
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Dr uth Kantorowı1c7z hatte ın ıhrer elIt ın Venlo 1b 1940 eınen festen
Beichtvater ıhrer Seıte, den Steyler Heınrıch Orster SV  S
Orster berichtete VOo den Abschriften der Manuskripte Schwester
Teresı1a Benedictas un: erwähnte, dass uth Kantorowi1c7z iın Absprache
mIt der Vertasserin jeweıls eiınen Durchschlag zurückbehielt.* Orster
selbst tfertigte VOo  — dem etzten Werk Sr. Teresıa Benedictas ber den
Johannes VOo Kreuz ebentalls 1nNne Abschrıiuftt für sıch selber
Der Racheakt der Natıionalsozialisten ın Reaktıon auf den Hırtenbriet
der nıederländıschen Bıschöfe trat auch das stille »Mädchen für alles«
1mM Kloster ın Venlo Schon NO CHS 7.00 Uhr standen dıe Manner
der (sestapo VOLr der Tür. Orster berichtete austührlich ber das
Geschehen. Zunächst W ar uth Kantorowı1c7z AI nıcht finden. In
der Aufregung und Eıle keıne Vorkehrungen mehr treften.
Der Eınwand der Oberın gegenüber den Soldaten, dass uth Kanto-
FrOWI1C7Z doch 11U ach der Taufte 1nNne Katholıikın un: keıne echte Jüdın
mehr sel, erhiıelt 1nNne überaus treche Äntworrt. Es W ar nıchts mehr auf-
zuhalten. (zetasst verlef(i S1C das Haus. Schon bald SETIZTIE sıch der agen
ın ewegung, der dıe Abgeholten ber Amerstoort ın das ager Wes-
terbrock bringen sollte. Dort sollte uth Kantorowı1c7z Sr. Teresı1a und
KRosa Ste1in wıedersehen.
» Fräuleıin uth entdeckte miıch schon VOo  — weıtem un: wınkte treudıg.
Ile LugScCh den Stern. Wır versuchten mıt Er| uth alleın11-

zukommen und dıe Poli:zeı WI1Ies uUu1ls eın Plitzchen hınter dem Pavıllon
A, WITFr ıhr auch alles persönlıch überreichen konnten. Nachdem
dıe SS-Streıte durch eınen schrillen DP+titt kundtat, dass dıe Häftlınge
wıeder zurück muüu{fsten ın ıhre Baracke, rief Fräuleıin uth dıe Karme-
lıtın u11 und stellte u115 urz VOo  S Es W ar erbaulıch für mich, W1€e
ruhıg und gesammelrt diese Schwester war.«“ Wer hätte gedacht, dass
diıese ruhige, gesammelte Schwester, dıe e1INstT als Edırch Ste1in das kleine
Mädchen uth ın Hamburg dıe and A  ILLE hatte, 1U wıieder

ıhrer Se1lte W dlL, als darum 1INS, den eizten Weg ın das ager ach
Ausschwitz ANZULreten »Legen S1e alle Zukunftssorgen vertrauensvoll
ın (zottes and und lassen S1e sıch VOo Ihm SAaNZ WI1€E eın 1nd leıten.
Dann sınd S1e sıcher, dass S1e den Weg nıcht vertehlen können. W1e

JJ Heıinrıich Horster, Z1E. ach a.a.0C) 120
AA A.a.O 121-1729
AL Aloıs Schlütter, Bericht her den Besuch IMN ager Westerbrock Angust {942,
Z1E. ach Passıon IMN AÄugust, 127
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Dr. Ruth Kantorowicz hatte in ihrer Zeit in Venlo ab 1940 einen festen
Beichtvater an ihrer Seite, den Steyler P. Heinrich Horster SVD. P.
Horster berichtete von den Abschriften der Manuskripte Schwester
Teresia Benedictas und erwähnte, dass Ruth Kantorowicz in Absprache
mit der Verfasserin jeweils einen Durchschlag zurückbehielt.22 P. Horster
selbst fertigte von dem letzten Werk Sr. Teresia Benedictas über den hl.
Johannes vom Kreuz ebenfalls eine Abschrift für sich selber an.
Der Racheakt der Nationalsozialisten in Reaktion auf den Hirtenbrief
der niederländischen Bischöfe traf auch das stille »Mädchen für alles«
im Kloster in Venlo. Schon morgens um 7.00 Uhr standen die Männer
der Gestapo vor der Tür. P. Horster berichtete ausführlich über das
Geschehen.23 Zunächst war Ruth Kantorowicz gar nicht zu finden. In
der Aufregung und Eile waren keine Vorkehrungen mehr zu treffen.
Der Einwand der Oberin gegenüber den Soldaten, dass Ruth Kanto-
rowicz doch nun nach der Taufe eine Katholikin und keine echte Jüdin
mehr sei, erhielt eine überaus freche Antwort. Es war nichts mehr auf-
zuhalten. Gefasst verließ sie das Haus. Schon bald setzte sich der Wagen
in Bewegung, der die Abgeholten über Amersfoort in das Lager Wes-
terbrock bringen sollte. Dort sollte Ruth Kantorowicz Sr. Teresia und
Rosa Stein wiedersehen.
»Fräulein Ruth entdeckte mich schon von weitem und winkte freudig.
Alle trugen den Stern. Wir versuchten mit Frl. Ruth allein zusammen-
zukommen und die Polizei wies uns ein Plätzchen hinter dem Pavillon
an, wo wir ihr auch alles persönlich überreichen konnten. [...] Nachdem
die SS-Streife durch einen schrillen Pfiff kundtat, dass die Häftlinge
wieder zurück müßten in ihre Baracke, rief Fräulein Ruth die Karme-
litin zu uns und stellte uns kurz vor. Es war erbaulich für mich, wie
ruhig und gesammelt diese Schwester war.«24 Wer hätte gedacht, dass
diese ruhige, gesammelte Schwester, die einst als Edith Stein das kleine
Mädchen Ruth in Hamburg an die Hand genommen hatte, nun wieder
an ihrer Seite war, als es darum ging, den letzten Weg in das Lager nach
Ausschwitz anzutreten. »Legen Sie alle Zukunftssorgen vertrauensvoll
in Gottes Hand und lassen Sie sich von Ihm ganz wie ein Kind leiten.
Dann sind Sie sicher, dass Sie den Weg nicht verfehlen können. Wie
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22 Heinrich Horster, zit. nach a.a.O. 120.
23 A.a.O. 121-129.
24 Alois Schlütter, Bericht über den Besuch im Lager Westerbrock am 6. August 1942,
zit. nach Passion im August, 127.
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der Herr S1e ın Seıne Kırche geführt hat, wırd Er S1e auch aut den
Platz darın tühren, dem Er S1E haben wıll. «25 SO hatte Sr. Teresı1a Be-
nedicta 1938 aut den Brıef mıt der Mıtteilung ber dıe Taute t_
Ortelt Nun hatte sıch ertüllt.
In Hamburg wurde für uth Kantorowı1c7z eın »Stolperstein« verlegt,
und Wr 1mM Ortsteıl Eımsbüttel der Eiımsbütteler Chaussee 63

ÄLICE REIS MırtT PATIN FUÜUR DAS LEBEN UND DAS STERBEN

Wıe froh und getrostet WLr Alıce Reıs, als S1C ın den unglückseligen
Tagen Anfang August 1942, ach ıhrem Transport ın das ager Wes-
terbork, U dort den Gefangenen ıhre Taufpatın entdeckte
Sr. Teresı1a Benedicta Ciruce. Das Tautbuch der Abte!ı Beuron ze1ıgt
für das Jahr 1930 als sechsten Eıntrag dıe Taute VOo  — Alıce Marıa Reıs.
D1e Taute wurde Dezember 1930 gespendet. Als Paten wurden
eingetragen: Mathılde Marıa Wıller, Dr med Mannheım und Edırch
Stein, Dr phıl Speyer.“® Es 1sST nıcht vıiel ber Alıce Reıs dokumentiert,
1aber ıhre Bekanntschaft m1t Sr. Teresıa, die Spuren der Beziehung
ın dem umfangreichen Brietverkehr der Karmelıtın und dıe Zeugnisse
einıger Personen, lassen doch eın Bıld dieser Passıonsgefährtin zeichnen.
Bel der Taute hätte ohl nıemand gyedacht, W1€e tief dıe Ubernahme
des Patenamtes dıe beıden Lebensschicksale mıteiınander verbınden
wuürde.
Alıce Reıs wurde September 1903 ın eliner Jüdıschen Kautmanns-
amılıe ın Berlın geboren. ber ıhre Kındheit und Jugend, ber Wege
oder Irrwege dieser elIt 1St nıchts bekannt. Alıce Reıs 1ef6 sıch ach
der Schule ZU  - Krankenschwester 1ausbilden. Nachweıisbar sınd AÄAn-
stellungen ın Erturt, ın Mannheım und be]l der Ortskrankenkasse ın
Darmstadt für dıe elIt VOo 1927 bıs 1933 In dieser elIt MUSSIE dıe
Hinwendung ZUur katholischen Kırche erfolgt SeIN. Wie 11  U der Kon-
takt Edıch Steıin zustande kam, dıe der elIt Lehrerin ın Speyer
WAdlL, 1sST nıcht bekannt. In eiInem Brıef VOo 10 Dezember 1930, also
schon urz VOL der Taufe, schrıeb Edırch Stein: »Doch, och eın (ze-
betsanlıegen: für Beuron steht mMır als esondere Freude dıe Taufte e1ner
Jüdın ın Aussıchrt (bıtte, a„uch davon nıcht Gebrauch machen), be]l der

P Edıth Stein, Z1E. ach a.a.0C) 111
A0 £it. ach a.a.0C) 155
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der Herr Sie in Seine Kirche geführt hat, so wird Er Sie auch auf den
Platz darin führen, an dem Er sie haben will.«25 So hatte Sr. Teresia Be-
nedicta 1938 auf den Brief mit der Mitteilung über die Taufe geant-
wortet. Nun hatte es sich erfüllt.
In Hamburg wurde für Ruth Kantorowicz ein »Stolperstein« verlegt,
und zwar im Ortsteil Eimsbüttel an der Eimsbütteler Chaussee 63.

ALICE REIS – MIT EINER PATIN FÜR DAS LEBEN UND DAS STERBEN

Wie froh und getröstet war Alice Reis, als sie in den unglückseligen
Tagen Anfang August 1942, nach ihrem Transport in das Lager Wes-
terbork, genau dort unter den Gefangenen ihre Taufpatin entdeckte –
Sr. Teresia Benedicta a Cruce. Das Taufbuch der Abtei Beuron zeigt
für das Jahr 1930 als sechsten Eintrag die Taufe von Alice Maria Reis.
Die Taufe wurde am 27. Dezember 1930 gespendet. Als Paten wurden
eingetragen: Mathilde Maria Wißler, Dr. med. Mannheim und Edith
Stein, Dr. phil. Speyer.26 Es ist nicht viel über Alice Reis dokumentiert,
aber ihre Bekanntschaft mit Sr. Teresia, die Spuren der Beziehung
in dem umfangreichen Briefverkehr der Karmelitin und die Zeugnisse
einiger Personen, lassen doch ein Bild dieser Passionsgefährtin zeichnen.
Bei der Taufe hätte wohl niemand gedacht, wie tief die Übernahme
des Patenamtes die beiden Lebensschicksale miteinander verbinden
würde.
Alice Reis wurde am 17. September 1903 in einer jüdischen Kaufmanns-
familie in Berlin geboren. Über ihre Kindheit und Jugend, über Wege
oder Irrwege dieser Zeit ist nichts bekannt. Alice Reis ließ sich nach
der Schule zur Krankenschwester ausbilden. Nachweisbar sind An-
stellungen in Erfurt, in Mannheim und bei der Ortskrankenkasse in
Darmstadt für die Zeit von 1927 bis 1933. In dieser Zeit musste die
Hinwendung zur katholischen Kirche erfolgt sein. Wie genau der Kon-
takt zu Edith Stein zustande kam, die zu der Zeit Lehrerin in Speyer
war, ist nicht bekannt. In einem Brief vom 10. Dezember 1930, also
schon kurz vor der Taufe, schrieb Edith Stein: »Doch, noch ein Ge-
betsanliegen: für Beuron steht mir als besondere Freude die Taufe einer
Jüdin in Aussicht (bitte, auch davon nicht Gebrauch machen), bei der
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25 Edith Stein, zit. nach a.a.O. 111.
26 Zit. nach a.a.O. 133.
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ıch e1n kleın wen12 als secunda beteiligt bın.«? Fın oroßer Schatten
lag für Alıce Reıs aut den Vorbereitungen ıhrer Taute S1e stand VOLr

einem fundamentalen »entweder oder«, das ıhre SCESAMLE Lebens-
planung beeıintlusste. Alıce Reıs W ar der elIt ıhrer Taute mıt eiInem
Mann AUS jJüdıschem Hause verlobt, Sohn eıner Kautmannstamılıie
und Erbe e1Nes oroßen Mannheımer Kautfthauses. ach der Nachricht
VOo der Zuwendung der künftigen Schwiegertochter ZU  - katholıi1-
schen Kırche, stellten dıe Eltern des Braäutigams diesen VOLr dıe Wahl,;
entweder auf dıe Verlobte oder aut das Erbe verzıichten. 1ne ka-
tholıische Schwiegertochter W ar der Famlılıe unvorstellbar. Der Junge
Mann löste darauthın dıe Verbindung und entschıed sıch für das Erbe
der Famiulıe. Alıce Reıs konnte sıch VOo der Enttäuschung lange nıcht
erholen. S1e erlıtt eiınen Nervenzusammenbruch, der 0S eınen Kran-
kenhausautenthalt nöt1Ig rnachte . In dieser schweren elIt W ar ıhr Kaplan
Schüler VOo  — der Ptarreı St Ludwig eın Lreuer Begleıter. Kaplan Schü-
ler hatte ıhr auch Unterricht ın der katholischen Glaubenslehre C 1 -

teılt.
Schon bald ach der Taute kamen dıe ersten Gedanken den Eintrıitt
ın 1Ne klösterliche Gemelnschaftt auf Vıer Jahre ach der Taute wurde

konkret. ÄAm 172 Januar 1934 Lrat Alıce Reıs be]l den Schwestern VOo

(zuten Hırten ın Leidrop (Nıederlande) eın > E.s besteht eın Zweıtel,
dass Alıce Reıs AUS Verehrung für ıhre Taufpatın Edırch Stein, dıe

ın den Kölner Karmel eingetreten WAdlL, den Namen Sr. Be-
nedıicta Marıa wäihlte. «48 Bald zeıgte sıch, dass eın Asthmaleıiden ıhre
Gesundheıt schwächte, dass ıhr das Leben 1m Kloster mıt seınen
Pftlichten und Dıiensten nıcht möglıch W  r Fürsorglich kümmerten
sıch dıe Schwestern 1ber eınen Lebensraum für Sr. Marıa
Benedicta. 1nNne Rückkehr ach Deutschland W ar SCH der Juden-
verfolgung unmöglıch. D1e Schwestern fanden 1nNne Bleıbe und Aut-
yaben ın ıhrem Haus ın Bloemendael. Schon einıgE Monate spater
MUSSTE Alıce Reıs nochmal den (Irt wechseln. ach der Besetzung der
Nıederlande durch dıe deutschen Iruppen verlangten dıese, dass sıch
Alıce Reıs nıcht länger ın der ähe der Kuste authalten dürte Alıce
Reıs wechselte ın das Haus der Schwestern ın Almelo und halt 1er

D Elisabeth Pregardıer, Ärt. Alıce Reis, 1 Zengen für C’hristus. I’ 1/5; Rudaolf
Schweighöfer, Alıce Reis 1n Patenkind Edith Steins. Fürsorgeschwester In Darmstadt

eyrmordet 194°) In Auschwitz, 1n Edith-Stein-Schule (Hrsg), Schuhahr 1996/1997 (00,
0.J.) 128$
A Ebd 141
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ich ein klein wenig als causa secunda beteiligt bin.«27 Ein großer Schatten
lag für Alice Reis auf den Vorbereitungen zu ihrer Taufe. Sie stand vor
einem fundamentalen »entweder – oder«, das ihre gesamte Lebens -
planung beeinflusste. Alice Reis war zu der Zeit ihrer Taufe mit einem
Mann aus jüdischem Hause verlobt, Sohn einer Kaufmannsfamilie
und Erbe eines großen Mannheimer Kaufhauses. Nach der Nachricht
von der Zuwendung der künftigen Schwiegertochter zur katholi-
schen Kirche, stellten die Eltern des Bräutigams diesen vor die Wahl,
entweder auf die Verlobte oder auf das Erbe zu verzichten. Eine ka-
tholische Schwiegertochter war der Familie unvorstellbar. Der junge
Mann löste daraufhin die Verbindung und entschied sich für das Erbe
der Familie. Alice Reis konnte sich von der Enttäuschung lange nicht
erholen. Sie erlitt einen Nervenzusammenbruch, der sogar einen Kran-
kenhausaufenthalt nötig machte. In dieser schweren Zeit war ihr Kaplan
Schüler von der Pfarrei St. Ludwig ein treuer Begleiter. Kaplan Schü-
ler hatte ihr auch Unterricht in der katholischen Glaubenslehre er-
teilt. 
Schon bald nach der Taufe kamen die ersten Gedanken an den Eintritt
in eine klösterliche Gemeinschaft auf. Vier Jahre nach der Taufe wurde
es konkret. Am 12. Januar 1934 trat Alice Reis bei den Schwestern von
Guten Hirten in Leidrop (Niederlande) ein. »Es besteht kein Zweifel,
dass Alice Reis aus Verehrung für ihre Taufpatin Edith Stein, die am
14.10.1933 in den Kölner Karmel eingetreten war, den Namen Sr. Be-
nedicta Maria wählte.«28 Bald zeigte sich, dass ein Asthmaleiden ihre
Gesundheit so schwächte, dass ihr das Leben im Kloster mit seinen
Pflichten und Diensten nicht möglich war. Fürsorglich kümmerten
sich die Schwestern aber um einen neuen Lebensraum für Sr. Maria
Benedicta. Eine Rückkehr nach Deutschland war wegen der Juden-
verfolgung unmöglich. Die Schwestern fanden eine Bleibe und Auf-
gaben in ihrem Haus in Bloemendael. Schon einige Monate später
musste Alice Reis nochmal den Ort wechseln. Nach der Besetzung der
Niederlande durch die deutschen Truppen verlangten diese, dass sich
Alice Reis nicht länger in der Nähe der Küste aufhalten dürfe. Alice
Reis wechselte in das Haus der Schwestern in Almelo und half hier
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den Schwestern be]l den Tätigkeiten und Muüuhe dıe ıhnen I11VCI-

TAauten Kınder.
och Alıce Reıs wollte Ordensschwester werden und ın den
Gelübden ausdrücklich ıhr Leben (zOtt schenken. SO bemühte S1E sıch
ın 1nNne Autnahme ın den Karmel ın Nımwegen, mıt der Oberın S1C
ın Kontakt stand. egen ıhrer angegriffenen Gesundheıit 1ber wurde
ıhr Gesuch abgelehnt. So blieb Alıce be]l den Schwestern ın Almelo.
Hıer erschıenen Sonntag, den August 1942, LO CHS 5.00
Uhr dıe Gestapobeamten, Alıce Reıs 1abzuholen. Von diesen Er-
e1gnıssenN o1ibt eın Zeugni1s 1nNne ıhrer Mıtschwestern: »Noch keıne
Woche spater August 1947 erschıen ın der Frühe Uhr
eın Äuto der S55 Schwester Oberın, dıe inzwıschen verstorbene AÄAs-
Ssistent1in und Schwester Magdalena wurden 1n Sprechzımmer A vn
rufen und ILLE  — hat WEe1 volle Stunden hın und her gesprochen ACH
Schwester Alıce Wır sollten S1C herausgeben und weıgerten ul

Schwester Alıce W ar eıdend, Asthma. Es halt nıcht. Um Uhr mulfste
Schwester Magdalena Schwester Alıce gehen un ıhr das Entsetzliche
mıtteıulen. (3an7z ıhre Gewohnheit lag Schwester Alıce och
eit Gewöhnlich stand S1E fruh auft S1e W ar sehr fromm und betete
jeden Tag das Marıenottizium. uch WLr S1C schon 1Ne halbe
Stunde VOLr der Messe ın der Kapelle. An diesem 5Sonntag nıcht. Als S1E
hörte, dass S1C >‚gefordert: wurde, schrıe S1E voll Entsetzen auft: ‚Neın,
ne1n, nelin!« 1E wart sıch dıe and un: schrıe wıeder ‚Neın!«
Schwester Magdalena hatte recht schwer, S1C überzeugen, dass
dem Hause, den 180 Mädchen und allen Ordenstrauen oroße Getahr
drohe, W S1E sıch wıdersetzte. Schwester Alıce WLr übrigens VOI-

bereıtet auf diese Stunde, denn Multter Oberıin hatte VOoOoI der elIt Stietel
und gröbere Kleidung anschatten mussen 1mM Falle der »Forderung:
bzw. Auslıeferung. Schwester Alıce hatte dıes be]l sıch. Schliefßlich ergab
S1C sıch ın ıhr Schicksal und ving SaNZ gebrochen AÄArm der
Schwester Magdalena mIt ach ben auf dem Gang VOL der
Krankenstation tiel S1E ıhr den als und bat Verzeihung, weıl
S1E oft unleidlich C WESCH W Al. (3an7z schrecklich MU: dıeser Augenblick
a WESCH se1n, besonders weıl Schwester Magdalena drängen mußte.
Die elt verstrich schnell. Im Nu ahm dıe 55 (dreı Herren) Schwes-
ter Alıce iın Empfang, S1C mufite 1Ns Äuto und wenıge Augenblicke Spa-
ter W ar alles vorbeı.«*?

Au £it. ach Passıon IM AÄugust, 140

4 /

den Schwestern bei den Tätigkeiten und Mühe um die ihnen anver-
trauten Kinder.
Doch Alice Reis wollte gerne Ordensschwester werden und in den
Gelübden ausdrücklich ihr Leben Gott schenken. So bemühte sie sich
in um eine Aufnahme in den Karmel in Nimwegen, mit der Oberin sie
in Kontakt stand. Wegen ihrer angegriffenen Gesundheit aber wurde
ihr Gesuch abgelehnt. So blieb Alice bei den Schwestern in Almelo.
Hier erschienen am Sonntag, den 2. August 1942, morgens um 5.00
Uhr die Gestapobeamten, um Alice Reis abzuholen. Von diesen Er-
eignissen gibt es ein Zeugnis eine ihrer Mitschwestern: »Noch keine
Woche später – am 2. August 1942 – erschien in der Frühe um 5 Uhr
ein Auto der SS. Schwester Oberin, die inzwischen verstorbene As-
sistentin und Schwester M. Magdalena wurden ins Sprechzimmer ge-
rufen und man hat zwei volle Stunden hin und her gesprochen – wegen
Schwester Alice. Wir sollten sie herausgeben und weigerten uns.
Schwester Alice war leidend, Asthma. Es half nicht. Um 7 Uhr mußte
Schwester Magdalena zu Schwester Alice gehen und ihr das Entsetzliche
mitteilen. Ganz gegen ihre Gewohnheit lag Schwester Alice noch zu
Bett. Gewöhnlich stand sie früh auf. Sie war sehr fromm und betete
jeden Tag das Marienoffizium. Auch sonntags war sie schon eine halbe
Stunde vor der Messe in der Kapelle. An diesem Sonntag nicht. Als sie
hörte, dass sie ›gefordert‹ wurde, schrie sie voll Entsetzen auf: ›Nein,
nein, nein!‹ Sie warf sich gegen die Wand und schrie stets wieder ›Nein!‹
Schwester M. Magdalena hatte es recht schwer, sie zu überzeugen, dass
dem Hause, den 180 Mädchen und allen Ordensfrauen große Gefahr
drohe, wenn sie sich widersetzte. Schwester Alice war übrigens vor-
bereitet auf diese Stunde, denn Mutter Oberin hatte vor der Zeit Stiefel
und gröbere Kleidung anschaffen müssen im Falle der ›Forderung‹
bzw. Auslieferung. Schwester Alice hatte dies bei sich. Schließlich ergab
sie sich in ihr Schicksal und ging – ganz gebrochen – am Arm der
Schwester Magdalena mit nach unten. Oben auf dem Gang vor der
Krankenstation fiel sie ihr um den Hals und bat um Verzeihung, weil
sie oft unleidlich gewesen war. Ganz schrecklich muß dieser Augenblick
gewesen sein, besonders weil Schwester Magdalena drängen mußte.
Die Zeit verstrich so schnell. Im Nu nahm die SS (drei Herren) Schwes-
ter Alice in Empfang, sie mußte ins Auto und wenige Augenblicke spä-
ter war alles vorbei.«29
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Im ager Westerbork hatte Alıce Reıs ıhre Taufpatın wıedergetroffen.
(3;emeınsam singen S1C 11U mıt den anderen den Weg ın das ager VOo

Auschwitz. D1e Schwestern VOo (zuten Hırten hatten sıch och be-
müht, durch eınen Boten Kleidung, Verbandsstoftfe und Medıiıkamente
ach Westerbork bringen. Diese Hılten kamen 1ber nıcht mehr
WAar ahm dıe Leitung des Lagers dıe Sendung A doch verschwıegen
S1€, dass sıch der Zug mıt den Gefangenen bereıts auf den Weg ach
(JIsten gemacht hatte.

IR IR LISAMARIA MEIROWSKY Ä RZTIN UND PFÖRTNERIN

DI1e drıtte Person und Leidensgefährtin, die Sr. Teres1a Benedicta
Ciruce ın ıhrem Brıief AUS dem ager Westerbrock VOo AÄAugust 1947
namentlıch NANNTE, W ar die Kölner Kınderärztın Dr. Dr Lısamarıa
Meırowsky. AÄAm September 1904 wurde Lısamarıa geboren. Im Alter
VOo vier Jahren erlebte S1C den mzug ıhrer Famılıie VOo der Stadt
Graudenz der Weichsel (heute Polen) ach öln Ihr Vater, Prot
Dr FE mıl Meırowsky, eın Facharzt für Dermatologıe, entschıed sıch
1908, seiınem Bruder ach oln tolgen, dort praktızıeren
un: torschen. Nachdem ıhm 1933 ACH selıner jüdıschen Herkunft
dıe Lehrbefugnis wurde und 1938 das Berutsverbot erg1ıng,
emigrierte 1939 ach England und 1947 ın dıe USA, 1960 VCI-

starb. rst ach dem Krıeg ertuhren dıe Eltern VOo Schicksal ıhrer
Tochter Lısamarıa, dıe ıhnen nıcht ın das Ausland gefolgt W Afl. D1e Fl
tern konnten mıt der Nachricht nıcht fertig werden. Prot Emil Me1-
rowsky ANLWOTrTLeL aut den Brıief VOo Dominikanerpater Franzıskus

Stratmann, der ıhn ber den Tod se1INe Tochter iıntormıierte.
D1e Wege der Eltern Meırowsky un: dıe ıhrer Tochter hatten sıch 1939

Es W ar nıcht 11U  - 1nNne raumlıche Irennung durch dıe Fmı1-
Sration, dıe Lısamarıa nıcht vollzog. Es W ar auch dıe Irennung 1mM
lıg1ösen Bekenntnis, dıe sıch schon sechs Jahre vorher, 1mM Jahr 1933,
vollzog. Lısamarıa W ar iın öln aufgewachsen. Dort hatte S1E das s ym-
nasıum besucht und VOo 19723 bıs 1925 Medıiı1z7zın ın onnn studierrt. S1e
verbrachte WEl Jahre ın München, legte 1979 ın öln xamına 1b und
wurde 1mM Aprıil 1933 wıederum ın München promovıert.
In dieser elIt führte ıhr Weg ın dıe katholische Kırche. Fın durchge-
hender Kontakt bestand dem Kölner Diözesanpriester Wılhelm
Neu(ßlßs, dem S1E iın seıner Aufgabe als Lehrer ın ıhrer Schulzeıt un: spater

4®

Im Lager Westerbork hatte Alice Reis ihre Taufpatin wiedergetroffen.
Gemeinsam gingen sie nun mit den anderen den Weg in das Lager von
Auschwitz. Die Schwestern vom Guten Hirten hatten sich noch be-
müht, durch einen Boten Kleidung, Verbandsstoffe und Medikamente
nach Westerbork zu bringen. Diese Hilfen kamen aber nicht mehr an.
Zwar nahm die Leitung des Lagers die Sendung an, doch verschwiegen
sie, dass sich der Zug mit den Gefangenen bereits auf den Weg nach
Osten gemacht hatte.

DR. DR. LISAMARIA MEIROWSKY – ÄRZTIN UND PFÖRTNERIN

Die dritte Person und Leidensgefährtin, die Sr. Teresia Benedicta a
Cruce in ihrem Brief aus dem Lager Westerbrock vom 4. August 1942
namentlich nannte, war die Kölner Kinderärztin Dr. Dr. Lisamaria
Meirowsky. Am 7. September 1904 wurde Lisamaria geboren. Im Alter
von vier Jahren erlebte sie den Umzug ihrer Familie von der Stadt
Graudenz an der Weichsel (heute Polen) nach Köln. Ihr Vater, Prof.
Dr. Emil Meirowsky, ein Facharzt für Dermatologie, entschied sich
1908, seinem Bruder nach Köln zu folgen, um dort zu praktizieren
und zu forschen. Nachdem ihm 1933 wegen seiner jüdischen Herkunft
die Lehrbefugnis entzogen wurde und 1938 das Berufsverbot erging,
emigrierte er 1939 nach England und 1947 in die USA, wo er 1960 ver-
starb. Erst nach dem Krieg erfuhren die Eltern von Schicksal ihrer
Tochter Lisamaria, die ihnen nicht in das Ausland gefolgt war. Die El-
tern konnten mit der Nachricht nicht fertig werden. Prof. Emil Mei-
rowsky antwortete auf den Brief von Dominikanerpater Franziskus
M. Stratmann, der ihn über den Tod seine Tochter informierte. 
Die Wege der Eltern Meirowsky und die ihrer Tochter hatten sich 1939
getrennt. Es war nicht nur eine räumliche Trennung durch die Emi-
gration, die Lisamaria nicht vollzog. Es war auch die Trennung im re-
ligiösen Bekenntnis, die sich schon sechs Jahre vorher, im Jahr 1933,
vollzog. Lisamaria war in Köln aufgewachsen. Dort hatte sie das Gym-
nasium besucht und von 1923 bis 1925 Medizin in Bonn studiert. Sie
verbrachte zwei Jahre in München, legte 1929 in Köln Examina ab und
wurde im April 1933 wiederum in München promoviert.
In dieser Zeit führte ihr Weg in die katholische Kirche. Ein durchge-
hender Kontakt bestand zu dem Kölner Diözesanpriester Wilhelm
Neuß, dem sie in seiner Aufgabe als Lehrer in ihrer Schulzeit und später
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als Theologieprofessor ın onnn begegnete. An ıhn wandte S1E sıch
158 August 1927 ın eiInem Brief, der ıhre Suche, 1ber a„uch ıhre Not ot-
tenbarte. »Ich annn nıcht katholisch werden. Ihre Kırche W ar iın schwe-
IC  — Stüurmen, ın Zeıten oroßer Not meıner Seele Herberge geworden,
1ber nıcht Heımat ... ] Ich b1n nıcht mehr ohne (zott. Das 1St eın
endlıich, unnennbar großes Geschenk, das ıch ZU oroßen Teıl ıhrer
Kırche danke ber ILEL  — MU (zOtTt ımmer wıeder suchen, On verlıert
ILLE  — ıhn Ich mu Jetzt se1n, Wa ıch bın, eın außerhalb der Kırche
stehender Mensch.«* AÄAm 15 Oktober 1933 empfing Lısamarıa Me1-
rowsky ın onnn dıe Taute
D1e Hınwendung ZU  - katholischen Kırche erfolgte sıcher nıcht AUS Ö
portunistischen Gründen. Lısamarıa Meırowsky konnte AUS ıhrer Taute
keıne Vorteıle gewıinnen. Die Natıionalsozıialısten machten keıinen Un-
terschıed zwıschen Juden und getauften Juden D1e Junge promovıerte
Ärztin rnerkte bald, dass S1E aufgrund ıhrer jüdıschen Abstammung ın
ıhrem Berut ın Deutschland nıcht Fufs fassen konnte. S1e erlebte, dass
ıhrem Vater, der inzwıschen 1ne hochangesehene Person ın öln und
0S Vorsiıtzender der Kölner Arztekammer geworden WAdlL, dıe Lehr-
erlaubnıs wurde. Lısamarıa Meırowsky entschıed sıch, ach
KRKom wechseln un: dort eEernNeut Studıen autzunehmen. Diese Studıen
schloss S1E mıt 1ne zweıten Promaetion aAb
D1e elIt ın Rom machte S1C mıt einem Ordensmann bekannt, der für
ıhren welıteren Lebensweg VOo entscheıidender Bedeutung Sse1InN sollte.
Es W ar Franzıskus Stratmann. Mırt ıhm verlıefß Lısamarıa Me1-
rowsky 1938 dıe ıtalıenısche Hauptstadt. Beıde singen ach Utrecht
(Nıederlande), dort ın eiInem erk für >nıchtarısche« Flüchtlinge

helten. Als dıe deutschen Iruppen Maı 1940 ın dıe Nıeder-
lande einmarschıierten, MUSSTIEN beıde hehen. Lısamarıa Meırowsky
fand Unterschlupf be]l den Trappıstiınnen ın der Abte1 Koningsoord ın
Berkel-Enschot (Brabant) Hıer wohnte S1E 1mM Pfortenhaus, versah
Dienste als Ptörtnerin. Dankbar nahmen dıe Schwestern natuürlıch auch
ıhre arztlıchen Dıienste A mıt denen S1E den Schwestern helten
konnte.
In den Morgenstunden des August 1942, ın der Verhaftungswelle
ach dem Hırtenriet der nıederliändıschen Bischöte, wurde Lısamarıa
Meırowsky AUS ıhrer Wohnung 1mM Ptortenhaus abgeholt. Es gelang
50 Elisabeth Pregardıer, Ärt. Dr Dr Lisamarıda Meirowsky, 1n Zengen für C’hristus.
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als Theologieprofessor in Bonn begegnete. An ihn wandte sie sich am
18. August 1927 in einem Brief, der ihre Suche, aber auch ihre Not of-
fenbarte. »Ich kann nicht katholisch werden. Ihre Kirche war in schwe-
ren Stürmen, in Zeiten großer Not meiner Seele Herberge geworden,
aber nicht Heimat [...]. Ich bin nicht mehr ohne Gott. – Das ist ein un-
endlich, unnennbar großes Geschenk, das ich zum großen Teil ihrer
Kirche danke. Aber man muß Gott immer wieder suchen, sonst verliert
man ihn. [...] Ich muß jetzt sein, was ich bin, ein außerhalb der Kirche
stehender Mensch.«30 Am 15. Oktober 1933 empfing Lisamaria Mei-
rowsky in Bonn die Taufe.
Die Hinwendung zur katholischen Kirche erfolgte sicher nicht aus op-
portunistischen Gründen. Lisamaria Meirowsky konnte aus ihrer Taufe
keine Vorteile gewinnen. Die Nationalsozialisten machten keinen Un-
terschied zwischen Juden und getauften Juden. Die junge promovierte
Ärztin merkte bald, dass sie aufgrund ihrer jüdischen Abstammung in
ihrem Beruf in Deutschland nicht Fuß fassen konnte. Sie erlebte, dass
ihrem Vater, der inzwischen eine hochangesehene Person in Köln und
sogar Vorsitzender der Kölner Ärztekammer geworden war, die Lehr-
erlaubnis entzogen wurde. Lisamaria Meirowsky entschied sich, nach
Rom zu wechseln und dort erneut Studien aufzunehmen. Diese Studien
schloss sie mit eine zweiten Promotion ab.
Die Zeit in Rom machte sie mit einem Ordensmann bekannt, der für
ihren weiteren Lebensweg von entscheidender Bedeutung sein sollte.
Es war P. Franziskus M. Stratmann. Mit ihm verließ Lisamaria Mei-
rowsky 1938 die italienische Hauptstadt. Beide gingen nach Utrecht
(Niederlande), um dort in einem Werk für »nichtarische« Flüchtlinge
zu helfen. Als die deutschen Truppen am 10. Mai 1940 in die Nieder-
lande einmarschierten, mussten beide fliehen. Lisamaria Meirowsky
fand Unterschlupf bei den Trappistinnen in der Abtei Koningsoord in
Berkel-Enschot (Brabant). Hier wohnte sie im Pfortenhaus, versah
Dienste als Pförtnerin. Dankbar nahmen die Schwestern natürlich auch
ihre ärztlichen Dienste an, mit denen sie unter den Schwestern helfen
konnte.
In den Morgenstunden des 2. August 1942, in der Verhaftungswelle
nach dem Hirtenrief der niederländischen Bischöfe, wurde Lisamaria
Meirowsky aus ihrer Wohnung im Pfortenhaus abgeholt. Es gelang
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ıhr vier Tage ach ıhrer Verhaftung, AUS dem ager Westerbork eınen
Brıef ıhrem Beichtvater Frehe richten. Der Brıef o1ibt Zeugni1s
ıhrer Hınwendung (3OtTt un: ıhrer Haltung der Vergebung: »1st
SC[I Leıden auch orößer geworden, dann 1St auch dıe CGnade doppelt
gro(ßß, und 1Ne herrliche Krone 1sST u11l bereıtet 1mM Hımmael. Freuen S1e
sıch mıt MIFr. Ich gehe mıt Mut, Vertrauen und Freude a„uch dıe (Jr-
densschwestern, dıe mIıt mIır sınd WIr dürten Zeugni1s ablegen für
Jesus und mıt U1LLSCICII Bischöten ZCUSCH für dıe WYahrheıt. Wır gehen
als Kınder U1LLSCICI Muttter, der heiligen Kırche, 11S5CIC Leiıden wollen
WIr vereinıgen mIt dem Leıden ULSCICS Könıi1gs, Erlösers und Bräuti-
„ AI115, aufoptern für dıe Bekehrung vıieler, für dıe Juden, für dıe, dıe
u115 verfolgen, und VOL allem beitragen für den Frıeden und das
Reıich Chrıist1.«)} Und sehr ıhr Vater auch mIt seiınem und dem
Schicksal selıner Tochter haderte, blieb doch spater VOoOoI diesem Zeug-
n1s mıt Ehrturcht stehen. In dem schon erwähnten Antwortbrief, den

ach dem Krıeg Stratmann richtete, schrıeb > Ihr |Lısamarıas|
etizter Brıef Pater Frehe, 1St eın erschütterndes Dokument ıhrer 1n -

Vollendung und Reinheit.«*
Se1t dem Aprıl 2014 erinnert der Fürst-Pückler-Strafße 4° ın Oöln-
Braunsteld e1in Stolperstein Lısamarıa Meırowsky, denn 1er wohnte
dıe Famılie ın ıhrer Kölner eIt Das Erzbischöfliche Irmgardıs-Gym-
nasıum ın öln hatte dafür dıe Patenschaft übernommen.

ÄNNEMARIE UN.  — F1 FRIFDE (3OLDSCHMIDT
UN.  — LDUOCH

Sr. Teresı1a Benedicta Ciruce erwähnte ın ıhrer Aufzählung der Miıt-
gefangenen iın dem Briet AUS dem ager Westerbork August 1947)
dıe »beıden Kınder AUS Koningsbosch«. Damıt Ännemarıe old-
schmıdt und ıhre Schwester Elfriede gemeınnt, dıe, 197))7) und 19723 A vn
boren, als Junge Frauen mIt den übrigen Häftlingen aut den Abtransport
ach Auschwitz ach dem Überall der deutschen Iruppen

Maı 1940 auf dıe Nıederlande wurde sehr bald deutlıch, dass
dıe Machthaber dıe 1mM Deutschen Reıch SeITt 1933 begonnene Polıitık

Lisamarıa Meırowsky, Z1E. ach Passıon IMN AÄugust, 206
E Emıil Meırowsky, Z1E. ach Passıon IMN AÄugust, 197
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ihr vier Tage nach ihrer Verhaftung, aus dem Lager Westerbork einen
Brief an ihrem Beichtvater P. Frehe zu richten. Der Brief gibt Zeugnis
ihrer Hinwendung zu Gott und ihrer Haltung der Vergebung: »Ist un-
ser Leiden auch größer geworden, dann ist auch die Gnade doppelt so
groß, und eine herrliche Krone ist uns bereitet im Himmel. Freuen Sie
sich mit mir. Ich gehe mit Mut, Vertrauen und Freude – auch die Or-
densschwestern, die mit mir sind – wir dürfen Zeugnis ablegen für
Jesus und mit unseren Bischöfen zeugen für die Wahrheit. Wir gehen
als Kinder unserer Mutter, der heiligen Kirche, unsere Leiden wollen
wir vereinigen mit dem Leiden unseres Königs, Erlösers und Bräuti-
gams, es aufopfern für die Bekehrung vieler, für die Juden, für die, die
uns verfolgen, und so vor allem beitragen für den Frieden und das
Reich Christi.«31 Und so sehr ihr Vater auch mit seinem und dem
Schicksal seiner Tochter haderte, blieb er doch später vor diesem Zeug-
nis mit Ehrfurcht stehen. In dem schon erwähnten Antwortbrief, den
er nach dem Krieg an P. Stratmann richtete, schrieb er: »Ihr [Lisamarias]
letzter Brief an Pater Frehe, ist ein erschütterndes Dokument ihrer in-
neren Vollendung und Reinheit.«32

Seit dem 1. April 2014 erinnert an der Fürst-Pückler-Straße 42 in Köln-
Braunsfeld ein Stolperstein an Lisamaria Meirowsky, denn hier wohnte
die Familie in ihrer Kölner Zeit. Das Erzbischöfliche Irmgardis-Gym-
nasium in Köln hatte dafür die Patenschaft übernommen.

ANNEMARIE UND ELFRIEDE GOLDSCHMIDT – 
ZUSAMMEN UND DOCH GETRENNT

Sr. Teresia Benedicta a Cruce erwähnte in ihrer Aufzählung der Mit-
gefangenen in dem Brief aus dem Lager Westerbork am 4. August 1942
die »beiden Kinder aus Koningsbosch«. Damit waren Annemarie Gold-
schmidt und ihre Schwester Elfriede gemeint, die, 1922 und 1923 ge-
boren, als junge Frauen mit den übrigen Häftlingen auf den Abtransport
nach Auschwitz warteten.  Nach dem Überall der deutschen Truppen
am 10. Mai 1940 auf die Niederlande wurde sehr bald deutlich, dass
die Machthaber die im Deutschen Reich seit 1933 begonnene Politik
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31 Lisamaria Meirowsky, zit. nach Passion im August, 206.
32 Emil Meirowsky, zit. nach Passion im August, 197.
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gegenüber den Juden auch ın den Nıederlanden fortsetzen würden.
(zenau dieser Polıitık tıelen dıe beıden Geschwister ZU Opfter.
Zwiıischen der Geburt VOo Ännemarıe 31 Januar 19727 und der (ze-
burt VOoO  — Elfriede Goldschmidt August 19723 lagen ETW eineinhalb
Jahre Irotz des Altersunterschiedes wurden dıe beıden otft für Zwiıl-
lınge gehalten. Ihre Mutltter Magda Goldschmidt kleiıdete ıhre Töchter
gleich, a„uch VOo der Physiognomıie her oliıchen sıch beıde Die Famılie
lebte ın München. est steht, dass dıe Famlılıe Goldschmidt Kontakt

dem Jungen Ehepaar arl und Lotte Embacher hatten. Eınes der
beıden Mädchen, AÄnnemarıe, ahm Leben der katholischen Miäd-
chengruppe Helıand teıl. D1e Gruppe wurde VOo  — Lotte Embacher A vn
leıtet, dıe a„uch Kontakt den Eltern Goldschmidt bekam » LOTTte
Embacher hatte den Eındruck, dass dıe Eltern selbst och nıcht getauft

S1e sollen 1ber Tautunterricht von Jesuıtenpater Rupert ayer
erhalten haben:;: eın schrıftlicher Nachweıs dazu konnte jedoch bıs Jetzt
nıcht gefunden werden.«
Im Zuge der Ausgrenzung der Juden wurden dıe Geschwister 1938
VOoO welıteren Besuch ıhrer Schule ausgeschlossen. S1e ınzwıschen
17 und 15 Jahre alt DI1e Eltern entschlossen sıch, ıhre Töchter 1ın
sıchere Ausland, ın dıe Nıederlande schicken. S1e selber blieben ın
Deutschland. Ännemarıe und Elfriede fanden zunächst ın eın Kınder-
e1ım ın Eersel Unterschlupf und wechselten ach sechs Oonaten ın
das VOo  — Schwestern geführte Miäidchenheim iın Koningsbosch. In eınem
Brief schrıeb ÄAnnemarıe Famlılıie Embacher: »Jetzt sınd WITFr ın eınem
Kloster be]l sehr netiLten Schwestern. Wır gehen jeden Tag ZUrFr Messe
und ZU  - heiligen Kommunilon. Ich mulfß miıch ersti wıieder darın
rechttinden. ÄAm Abend beten WIFr jeden Tag den Rosenkranz un: ‚Wr

auf holländısch. Jeden Tag (seıt Tagen bıs Jetzt), 1sST Wr vıel,
1ber I11LA.  — annn alles Wır eutschen Mädels werden 1er sehr verwöhnt,
besonders da WIr dıe Altesten sınd.«** Diese Zeılen sollten 1ber nıcht
darüber hinwegtäuschen, dass dıe Geschwister Goldschmidt Heımweh
hatten. ber das welıltere Schicksal ıhren Eltern blieben dıe Mädchen
bıs ıhrem Tode 1mM Ungewissen. S1e haben ach ıhrer Übersiedlung

54 Ebd
34 Elisabeth Pregardıier, Ärt. Annemarıe UN Elfriede Goldschmidt, 1n Zengen für C’hris-
EMUMS I’ 453; Andreas Schaller, » [Iie heben Kinder VO Koningsbosch sind hei
Sayer Mädchen A München starben ME Edıth Stein, 1n Münchener Kırchenzeitung
(10 10
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gegenüber den Juden auch in den Niederlanden fortsetzen würden.
Genau dieser Politik fielen die beiden Geschwister zum Opfer.
Zwischen der Geburt von Annemarie am 31. Januar 1922 und der Ge-
burt von Elfriede Goldschmidt am 4. August 1923 lagen etwa eineinhalb
Jahre. Trotz des Altersunterschiedes wurden die beiden oft für Zwil-
linge gehalten. Ihre Mutter Magda Goldschmidt kleidete ihre Töchter
gleich, auch von der Physiognomie her glichen sich beide. Die Familie
lebte in München. Fest steht, dass die Familie Goldschmidt Kontakt
zu dem jungen Ehepaar Karl und Lotte Embacher hatten. Eines der
beiden Mädchen, Annemarie, nahm am Leben der katholischen Mäd-
chengruppe Heliand teil. Die Gruppe wurde von Lotte Embacher ge-
leitet, die so auch Kontakt zu den Eltern Goldschmidt bekam. »Lotte
Embacher hatte den Eindruck, dass die Eltern selbst noch nicht getauft
waren. Sie sollen aber Taufunterricht von Jesuitenpater Rupert Mayer
erhalten haben; ein schriftlicher Nachweis dazu konnte jedoch bis jetzt
nicht gefunden werden.«33

Im Zuge der Ausgrenzung der Juden wurden die Geschwister 1938
vom weiteren Besuch ihrer Schule ausgeschlossen. Sie waren inzwischen
17 und 15 Jahre alt. Die Eltern entschlossen sich, ihre Töchter ins
sichere Ausland, in die Niederlande zu schicken. Sie selber blieben in
Deutschland. Annemarie und Elfriede fanden zunächst in ein Kinder-
heim in Eersel Unterschlupf und wechselten nach sechs Monaten in
das von Schwestern geführte Mädchenheim in Koningsbosch. In einem
Brief schrieb Annemarie an Familie Embacher: »Jetzt sind wir in einem
Kloster bei sehr netten Schwestern. Wir gehen jeden Tag zur hl. Messe
und zur heiligen Kommunion. Ich muß mich erst wieder darin zu-
rechtfinden. Am Abend beten wir jeden Tag den Rosenkranz und zwar
auf holländisch. Jeden Tag (seit 5 Tagen bis jetzt), ist zwar etwas viel,
aber man kann alles. Wir deutschen Mädels werden hier sehr verwöhnt,
besonders da wir die Ältesten sind.«34 Diese Zeilen sollten aber nicht
darüber hinwegtäuschen, dass die Geschwister Goldschmidt Heimweh
hatten. Über das weitere Schicksal ihren Eltern blieben die Mädchen
bis zu ihrem Tode im Ungewissen. Sie haben nach ihrer Übersiedlung
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33 Ebd.
34 Elisabeth Prégardier, Art.: Annemarie und Elfriede Goldschmidt, in: Zeugen für Chris-
tus. Bd. I, 483; Andreas Schaller, »Die lieben Kinder von Koningsbosch sind bei uns«.
Zwei Mädchen aus München starben mit Edith Stein, in: Münchener Kirchenzeitung
(10. 10. 1999) 9.
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ın dıe Nıederlande ıhre Eltern nıie wıeder gesehen. Ihre Eltern tıelen
dem Nazıterror 1941 ZU Opter.
AÄAm 5Sonntag, dem August 1942, 1mM Zuge der landesweılten Razzıa
der (Festapo alle katholisch gewordenen Juden 1ın den Nıeder-
landen, standen Nachmiittag Beamte VOor dem Kloster 1ın Konings-
bosch S1e verlangten die Herausgabe VOoO ÄAnnemarıe und Elfriede
Goldschmuiudt. Jle Versuche der Schwestern dıe Herausgabe verzo-
CII scheıiterten. Die Gestapobeamten eiIizten sıch durch ÄAnnemarıe
und Elfriede MUSSTIeEN gehen. Sr. Hıeronyma Reinery eriınnerte sıch
den Tag » Die Soldaten torderten S1C heraus. ÄAnnemarıe und Elfriede
begriffen och nıcht mallz, Wa diese Reılise bedeutete. S1e hofften, doch
wıieder zurückkehren können, als S1C mı1T ıhrem Gepäck vielen
Iräiänen Abschıied nahmen. Darauf teılte I1ISCIC Tau Oberın den anderen
Schwestern das Vorgefallene mMIt Grofße Niıedergeschlagenheıit un Ent-
rustung herrschte auch be]l ıhnen. Kurze elt spater zingen alle ZUur Ka-
pelle, »ıhre Kınder:« dem Herrn anzubetehlen. AÄAm tolgenden Tag
wurde bekannt, dass ungefähr gleicher elt auch Schwester Benedicta
(Edıth Stein) und ıhre Schwester Rosa weggeführt wurden.«
Neben dem Hınwels auf dıe Geschwister Goldschmidt ın dem Brıef
VOo  — Sr. Teres1a Benedicta AUS Westerbork W ar och möglıch, eın Le-
benszeıichen während des Iransportes ach Auschwitz ın München
auf dıe Reılise bringen. Danach verlor sıch ıhre Spur ın den Gaskam-
ICI IL VOo  — Auschwitz.

SR ÄLOYSIA L.UISE) LÖWENFELS BEGEISTERT FUÜUR IDIJED LITURGIE

Zu den Leidensgefährtinnen, dıe Sr. Teres1a Benedicta Ciruce ın ıhrem
Brıef ohne Namen als »und andere« erwähnt,?® gehören dıe Ordens-
schwestern Sr. Aloysıa Löwentels und Sr. MırJam (Elısabeth) Mı-
cqhaelıs. S1e teılten das Schicksal Edırch Steıins, ın dem S1C ebentalls AUS

jüdıschen Elternhäusern kommend ZU katholischen Glauben fanden
und ın eınen Orden eıntraten und sıch bıs ıhrem Abtransport ın
den Nıederlanden verborgen gehalten hatten. 1N€e persönlıche Be-
kanntschafrt 1sST nıcht belegbar, gleichwohl ZeIgT sıch dıe Verbundenheıiıt
als »Passıonsgefährtinnen« 1mM tiefsten Sinne.

45 Sr. Hıeronyma Reıinery, Z1E. ach Passıon IMN AÄugust, 157
59 Edıth Stein, Z1E. ach a.a.0C) Ul
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in die Niederlande ihre Eltern nie wieder gesehen. Ihre Eltern fielen
dem Naziterror 1941 zum Opfer. 
Am Sonntag, dem 2. August 1942, im Zuge der landesweiten Razzia
der Gestapo gegen alle katholisch gewordenen Juden in den Nieder-
landen, standen am Nachmittag Beamte vor dem Kloster in Konings-
bosch. Sie verlangten die Herausgabe von Annemarie und Elfriede
Goldschmidt. Alle Versuche der Schwestern die Herausgabe zu verzö-
gern scheiterten. Die Gestapobeamten setzten sich durch. Annemarie
und Elfriede mussten gehen. Sr. Hieronyma Reinery erinnerte sich an
den Tag: »Die Soldaten forderten sie heraus. Annemarie und Elfriede
begriffen noch nicht ganz, was diese Reise bedeutete. Sie hofften, doch
wieder zurückkehren zu können, als sie mit ihrem Gepäck unter vielen
Tränen Abschied nahmen. Darauf teilte unsere Frau Oberin den anderen
Schwestern das Vorgefallene mit. Große Niedergeschlagenheit und Ent-
rüstung herrschte auch bei ihnen. Kurze Zeit später gingen alle zur Ka-
pelle, um ›ihre Kinder‹ dem Herrn anzubefehlen. Am folgenden Tag
wurde bekannt, dass zu ungefähr gleicher Zeit auch Schwester Benedicta
(Edith Stein) und ihre Schwester Rosa weggeführt wurden.«35

Neben dem Hinweis auf die Geschwister Goldschmidt in dem Brief
von Sr. Teresia Benedicta aus Westerbork war es noch möglich, ein Le-
benszeichen während des Transportes nach Auschwitz in München
auf die Reise zu bringen. Danach verlor sich ihre Spur in den Gaskam-
mern von Auschwitz.

SR. M. ALOYSIA (LUISE) LÖWENFELS – BEGEISTERT FÜR DIE LITURGIE

Zu den Leidensgefährtinnen, die Sr. Teresia Benedicta a Cruce in ihrem
Brief ohne Namen als »und andere« erwähnt,36 gehören die Ordens-
schwestern Sr. M. Aloysia Löwenfels und Sr. Mirjam (Elisabeth) Mi-
chaelis. Sie teilten das Schicksal Edith Steins, in dem sie ebenfalls aus
jüdischen Elternhäusern kommend zum katholischen Glauben fanden
und in einen Orden eintraten und sich bis zu ihrem Abtransport in
den Niederlanden verborgen gehalten hatten. Eine persönliche Be-
kanntschaft ist nicht belegbar, gleichwohl zeigt sich die Verbundenheit
als »Passionsgefährtinnen« im tiefsten Sinne.
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35 Sr. Hieronyma Reinery, zit. nach Passion im August, 157.
36 Edith Stein, zit. nach a.a.O. 91.
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Sr. Aloysıa Luise) Löwentels fand auf 1nNne andere We1ise ZU  - ka-
tholischen Kırche, als dıejenıgen, deren Lebensweg schon beschrieben
worden 1St 1ne elIt der Abkehr VOo (zOtt W1€e be]l Edırch Stein oder
unermesslichen Schmerzes durch dıe Irennung der Verlobungsbezie-
hung W1€e be]l Alıce Reıs 1sST Lu1se Löwentels CrSDaAarL geblieben. ber

1St bekannt, dass sıch Lu1se schon als 1nd ZU  - katholischen Kırche
hingezogen tfühlte. Lu1se Wr der Famliullıe als Jüngstes VOo  — 11ICUIN Kındern

Julı 1915 ın TIrabelsdort bel Bamberg geboren worden. Lu1se
ahm gottesdienstlichen Leben der katholischen Kırche te1l l37
Ihr Vater verstarb, als Lu1lse zehn Jahre alt W Aafl.

ach ıhrer Ausbildung ZUur Kındergärtnerin zing Lu1nse Löwentels ach
Frankturt Maın, 1ın eıner jüdischen Kınderklinık arbeıten.
Hıer lernte S1C dıie Schwesterngemeinschaft der AÄArmen Dienstmägde
Jesu Christı, dıe Dernbacher Schwestern, kennen. Rıchard Keuyk, der
VOoO  — 19729 bıs 1937 Kaplan Frankfurt-St Bonıitatıus WdlL, W alr ohl
der Priester, dem sıch dıe b  Junge TAau 4An  Te und dem S1C
orofßes Vertrauen hatte. Der Priester erinnerte sıch: » Die CDCH-
LU mı1T ıhr wırd MI1r unvergefilich bleiben. Ihre Persönlichkeit machte
auftf miıch den stärksten Eindruck. Mıiıt eiıner bewunderswürdıigen See-
enruhe berichtete sıch MI1ır WEe1 Stunden lang ber ıhr außeres und ıhr
inneres Leben Da safi ein Menschenkınd VOor_r MIr, VOoO  — dem ıch den Fın-
druck gewıinnen mufsete, dass VOo (JOtTt 1ın Jesus Chrıistus 1-

wäihlt un: durch Jesus Christus seınem Kınde vorherbestimmt W afr.

hne den geringsten Anflug VOoO Bıtterkeit sprach S1C MI1ır ber
ıhr leidertülltes Leben, ber das, Wa ıhr bereıts a  ITLELL Walr und
ber das, Wa S1C och verlıeren sollte. S1e legte MI1r auch Brietfe VOTL,
dıe eiıner ıhrer Brüder ıhr geschrieben hatte, 1ın denen S1E 1ın geradezu
erschütternder \We1ise beschworen wurde, dem jüdıschen (zeset7z nıcht
NiIreu werden. Irot7z des Schmerzes, den S1C ıhrer Multter und den
Brüdern bereıtete, Walr S1E fest entschlossen, ZUur katholischen Kırche
überzutreten. Ich werde katholiısch«, S1C MI1ır 1ın aller Demut
un: Gelassenheıt, auch WCINLLL ıch me1nes Glaubens wiıllen Deutsch-
and verlassen und ach England oder ach Amerıka gehen mufite.<«)  8

Sr Arnolda de Haas, Ärt. Schwester Aloysta Lmnu1se) Löwenfels, 1n Zengen für Christus.
1L, 1068; Michael VWesterholz, Lu1se Löwenfels UN. iıhre Familie, 1n Sammelblatt

des Hıstorischen ere1ins Ingolstadt 111 (20029 189-2/0; ders., DIas Schicksal der jJüdischen
Nonne Lu1se Löwenfels A Trabelsdorf, 1N: Mesusa (2004) 269-309; vgl Helmut Moll,
(jedenkstem für Lu1se (Sr. Aloysta) Löwenfels (1915-1942), 1n FrKu 14 (2007) 797
48 Aloysıa Löwentfels, Z1E ach Passıon IMN AÄugust, 1687
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Sr. M. Aloysia (Luise) Löwenfels fand auf eine andere Weise zur ka-
tholischen Kirche, als diejenigen, deren Lebensweg schon beschrieben
worden ist. Eine Zeit der Abkehr von Gott wie bei Edith Stein oder
unermesslichen Schmerzes durch die Trennung der Verlobungsbezie-
hung wie bei Alice Reis ist Luise Löwenfels erspart geblieben. Aber
es ist bekannt, dass sich Luise schon als Kind zur katholischen Kirche
hingezogen fühlte. Luise war der Familie als jüngstes von neun Kindern
am 5. Juli 1915 in Trabelsdorf bei Bamberg geboren worden. Luise
nahm gerne am gottesdienstlichen Leben der katholischen Kirche teil.37

Ihr Vater verstarb, als Luise zehn Jahre alt war. 
Nach ihrer Ausbildung zur Kindergärtnerin ging Luise Löwenfels nach
Frankfurt am Main, um in einer jüdischen Kinderklinik zu arbeiten.
Hier lernte sie die Schwesterngemeinschaft der Armen Dienstmägde
Jesu Christi, die Dernbacher Schwestern, kennen. Richard Keuyk, der
von 1929 bis 1937 Kaplan an Frankfurt-St. Bonifatius war, war wohl
der erste Priester, dem sich die junge Frau anvertraute und zu dem sie
großes Vertrauen hatte. Der Priester erinnerte sich: »Die erste Begeg-
nung mit ihr wird mir unvergeßlich bleiben. Ihre Persönlichkeit machte
auf mich den stärksten Eindruck. Mit einer bewunderswürdigen See-
lenruhe berichtete sich mir zwei Stunden lang über ihr äußeres und ihr
inneres Leben. Da saß ein Menschenkind vor mir, von dem ich den Ein-
druck gewinnen mußte, dass es [...] von Gott in Jesus Christus auser-
wählt und durch Jesus Christus zu seinem Kinde vorherbestimmt war.
[...] Ohne den geringsten Anflug von Bitterkeit sprach sie zu mir über
ihr leiderfülltes Leben, über das, was ihr bereits genommen war und
über das, was sie noch verlieren sollte. [...] Sie legte mir auch Briefe vor,
die einer ihrer Brüder ihr geschrieben hatte, in denen sie in geradezu
erschütternder Weise beschworen wurde, dem jüdischen Gesetz nicht
untreu zu werden. Trotz des Schmerzes, den sie ihrer Mutter und den
Brüdern bereitete, war sie fest entschlossen, zur katholischen Kirche
überzutreten. ›Ich werde katholisch‹, sagte sie zu mir in aller Demut
und Gelassenheit, ›auch wenn ich um meines Glaubens willen Deutsch-
land verlassen und nach England oder nach Amerika gehen müßte.‹«38
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37 Arnolda de Haas, Art. Schwester M. Aloysia (Luise) Löwenfels, in: Zeugen für Christus.
Bd. II, 1068; S. Michael Westerholz, Luise Löwenfels und ihre Familie, in: Sammelblatt
des Historischen Vereins Ingolstadt 111 (20029 189-270; ders., Das Schicksal der jüdischen
Nonne Luise Löwenfels aus Trabelsdorf, in: Mesusa 4 (2004) 269-309; vgl. Helmut Moll,
Gedenkstein für Luise (Sr. Aloysia) Löwenfels (1915-1942), in: FrRu NF  14 (2007) 72f.
38 Aloysia Löwenfels, zit. nach Passion im August, 167.
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Als dıe Bedrohung für dıe Juden ın Frankturt ımmer bedrängender
wurde, verlıefß Lulse LöwensteıLin dıe Stadt und ahm 1Ne Anstellung
ın Recklinghausen A S1C als Kınderfträulein ın elıner jüdıschen Fa-
mılıe 1Arbeıtete. Der Wunsch getauft werden, wurde 11U konkret.
ÄAm 25 ovember 1935 empfing Lu1lse Oöwentels ın Mönchengladbach
das Sakrament der Taute
D1e Umstinde erlaubten der Neugetauften 1ber keiınen Auftenthalt und
Leben ın Deutschland mehr. Das Kloster der Dernbacher Schwesten
ın Lutterade-Geleen (Nıederlande) WLr bereıt, dıe Junge TAau autzu-
nehmen. Im Aprıil 1936 reiste Lu1lse ach Geleen und Lrat De-
zember 1937 mıt J° Jahren ın dıe Kongregation der AÄArmen Dienst-
mägde Jesu Christı e1in ÄAm September 1937 erfolgte dıe Eınkleidung
un: dıe Ubernahme des Ordensnamens Sr. Marıa Aloysıa. ÄAm 172 Sep-
tember 1940 konnte Sr. Aloysıa dıe ersten Gelübde ablegen. Von ıhrer
Famlılıe konnte nıemand der Feler teilnehmen. Famıulıe LöwensteıLin
W ar inzwıschen ın dıe USA em1grIert.
Sr. Aloysıa hatte sıch schnell iın dıe nıederländısche Situation un: Spra-
che eingefunden. Gleichzeitig spurte S1C bereıts den ÄAtem der S1E VCI-

tolgenden Natıionalsozıialısten auch ın den Nıederlanden. S1e yab sıch
keinen Ulusı:onen hın, ıhrem Schicksal enttlıehen können. AÄAm
Maı 1940 hatten dıe Machthaber dıe Nıederlande besetzt. Eıinige elIt
spater wurde Sr. Aloysıa aufgefordert, ach Amsterdam kommen.
Als S1C wıederkam, rug S1C eınen Judenstern aut der Kleidung, den S1C
1U fortan außerhal des Hauses Lragen hatte. » Jetzt werden S1E
miıch bald holen Ich weılß es«* , vertiraute S1E eiıner Mıtschwester
AÄAm August 1947 WLr SOWEIL. Früh orgen, 6.30 Uhr,
erschıenen W E1 S-Leute Kloster, Sr. Aloysıa 1abzuholen. Ile
Wıderrede der Proviınzoeberın War vergeblich. »Ruhig und gelassen
tolgte S1C Ddr. Aloysı1a) ıhnen (den SS-Leuten) ach draufßen, derweılen
S1E 1ne Irine wegwischte. Es Wr Schwester Immaculata un: der Pfört-
nerın verboten, S1E ZU Überfallwagen begleiten. S1e mulfsiten
der Klosterpforte Abschıed nehmen. och beıderseılts eın W ALILLGI

Händedruck, dann verschwand Schwester Aloysıa 1mM Überfallwagen.
Nıemand WUSSTEC, wohın OINg. Di1ies alles hat sıch ın elıner Viertel-
stunde abgespielt.«*°

50 Arnolda de Haas, Ärt. Sr Aloysta Lnu1se) Löwenfels, 1n Zengen für Christus.
1L, 1069
4 Klosterchronik Geleen, Z1E. ach Passıon IM AÄugust, 1/5
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Als die Bedrohung für die Juden in Frankfurt immer bedrängender
wurde, verließ Luise Löwenstein die Stadt und nahm eine Anstellung
in Recklinghausen an, wo sie als Kinderfräulein in einer jüdischen Fa-
milie arbeitete. Der Wunsch getauft zu werden, wurde nun konkret.
Am 25. November 1935 empfing Luise Löwenfels in Mönchengladbach
das Sakrament der Taufe.
Die Umstände erlaubten der Neugetauften aber keinen Aufenthalt und
Leben in Deutschland mehr. Das Kloster der Dernbacher Schwesten
in Lutterade-Geleen (Niederlande) war bereit, die junge Frau aufzu-
nehmen. Im April 1936 reiste Luise nach Geleen und trat am 8. De-
zember 1937 mit 22 Jahren in die Kongregation der Armen Dienst-
mägde Jesu Christi ein. Am 17. September 1937 erfolgte die Einkleidung
und die Übernahme des Ordensnamens Sr. Maria Aloysia. Am 12. Sep-
tember 1940 konnte Sr. Aloysia die ersten Gelübde ablegen. Von ihrer
Familie konnte niemand an der Feier teilnehmen. Familie Löwenstein
war inzwischen in die USA emigriert. 
Sr. Aloysia hatte sich schnell in die niederländische Situation und Spra-
che eingefunden. Gleichzeitig spürte sie bereits den Atem der sie ver-
folgenden Nationalsozialisten - auch in den Niederlanden. Sie gab sich
keinen Illusionen hin, ihrem Schicksal entfliehen zu können. Am 10.
Mai 1940 hatten die Machthaber die Niederlande besetzt. Einige Zeit
später wurde Sr. Aloysia aufgefordert, nach Amsterdam zu kommen.
Als sie wiederkam, trug sie einen Judenstern auf der Kleidung, den sie
nun fortan außerhalb des Hauses zu tragen hatte. »Jetzt werden sie
mich bald holen. Ich weiß es«39, vertraute sie einer Mitschwester an.
Am 2. August 1942 war es soweit. Früh am Morgen, gegen 6.30 Uhr,
erschienen zwei SS-Leute am Kloster, um Sr. Aloysia abzuholen. Alle
Widerrede der Provinzoberin war vergeblich. »Ruhig und gelassen
folgte sie (Sr. Aloysia) ihnen (den SS-Leuten) nach draußen, derweilen
sie eine Träne wegwischte. Es war Schwester Immaculata und der Pfört-
nerin verboten, sie zum Überfallwagen zu begleiten. Sie mußten an
der Klosterpforte Abschied nehmen. Noch beiderseits ein warmer
Händedruck, dann verschwand Schwester Aloysia im Überfallwagen.
Niemand wusste, wohin es ging. Dies alles hat sich in einer Viertel-
stunde abgespielt.«40
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39 Arnolda de Haas, Art. Sr. M. Aloysia (Luise) Löwenfels, in: Zeugen für Christus. Bd.
II, 1069.
40 Klosterchronik Geleen, zit. nach Passion im August, 173.
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ber Amerstoort gelangte Sr. Aloysıa ın das ager Westerbork,
S1E mı1t den anderen Leidensgefährtinnen usammentraf. Von dort SETIZTIE

sıch der Zug ın ewegung, der ın den Gaskammern VOo Auschwitz
enden sollte.
Das Bıstum Limburg erötffnete 1mM Oktober 2015 eın Selıgsprechungs-
vertahren für dıe Ordensschwester Marıa Aloysıa Löwentels. Der
Apostolische Admıinıstrator der Di1iözese, Weihbischof Mantfred Grothe,
beauftragte dazu Theologen un Hıstorıiker, sıch mı1t Leben, Martyrıum
und Wundertätigkeıit der Dernbacher Schwester auseinanderzusetzen.

SR MIRJAM ( ELISABETH MICHAELIS EIN FREIER ENTSCHLUSS LIER NACHFOLGE

Fın bewundernswürdıiges Beispiel VOo Bescheidenheit begegnet u11

1mM Leben VOo Elısabeth Miıchaelıs. 18809 ın Berlın ın elıner jüdıschen
Famılie geboren und 1919 getauft, bat S1C 28 Maı 1928% dıe Auft-
nahme ın dıe Kongregation der Josefsschwestern ın TTIier. Elısabeth
Miıchaelıis W ar diesem Zeıtpunkt bereıts 39 Jahre alt, also weIltaus
alter, als dıe gewöhnlıchen Kandıdatınnen, dıe sıch be]l der General-
oberın meldeten. Elisabeth hatte solange ZeZzOgert, weıl S1E jeglichen
Argwohn gegenüber der Lauterkeıt ıhrer Absıchrt ın den Orden e1IN-
4zerstoren wollte. S1e schrıeb: »In den Jahren des Abbaus un:
der Stellenlosigkeit (wollte iıch) den Schritt nıcht Lun, da ıch den (Jr-
densstand nıcht als Versorgung ansehe.«*1!
Elıisabeth Miıchaelis hatte 1ne leidvolle Erfahrung VOoO  — dem, W AdsSs heıßst,
1ne Siıcherheit haben bzw. ıhrer entbehren. Vielleicht W AarLr das,
W AdsSs S1E yeläutert hatte un: den Schritt 1ın dıe Ordensgemeinschaft be-
WUuSsSsS tun 1efß »I JDenn über diesen wichtigen Lebensabschnıiıtt pflegte
S1E LLULTE sehr wen1g erzählen. Als S1E darauthın eiınmal angesprochen
wurde, ANtTwoOrtiel S1E lediglich: >1 Jas 1St eintach Gnade, da annn ıch
nıchts erzahlen«. Das Wunder der Verwandlung des Menschen schıen
erhabener als alle Worte, dıe das Geheimnis Ende LLULTE zerreden.« *
Außerlich W AarLr wahrnehmbar, dass Elısabeth Michaelis dıe ähe Mıt-

Elisabeth Mıiıchaelis, Z1E. ach Passıon IMN AÄugust, 179
4 Helmut Moll, ÄArt. Schwester MırJam (Elısabeth) Michaelis, 1n Zengen für Christus.

1L, 10/1; vgl Luitgard Schilz, Schwester Mınam Michaelıis. Opfer VO Auschwutz
(Irıer Irmgard Schmidt-Sommer, » f4$ rd siıch alles fügen...« IIas Opferleben
VO Mınam Else Michaelis, Josefsschwester In Irıer (St. Ortulien
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Über Amersfoort gelangte Sr. Aloysia in das Lager Westerbork, wo
sie mit den anderen Leidensgefährtinnen zusammentraf. Von dort setzte
sich der Zug in Bewegung, der in den Gaskammern von Auschwitz
enden sollte.
Das Bistum Limburg eröffnete im Oktober 2015 ein Seligsprechungs-
verfahren für die Ordensschwester Maria Aloysia Löwenfels. Der
Apostolische Administrator der Diözese, Weihbischof Manfred Grothe,
beauftragte dazu Theologen und Historiker, sich mit Leben, Martyrium
und Wundertätigkeit der Dernbacher Schwester auseinanderzusetzen.

SR.  MIRJAM (ELISABETH) MICHAELIS – EIN FREIER ENTSCHLUSS DER NACHFOLGE

Ein bewundernswürdiges Beispiel von Bescheidenheit begegnet uns
im Leben von Elisabeth Michaelis. 1889 in Berlin in einer jüdischen
Familie geboren und 1919 getauft, bat sie am 28. Mai 1928 um die Auf-
nahme in die Kongregation der Josefsschwestern in Trier. Elisabeth
Michaelis war zu diesem Zeitpunkt bereits 39 Jahre alt, also weitaus
älter, als die gewöhnlichen Kandidatinnen, die sich bei der General-
oberin meldeten. Elisabeth hatte solange gezögert, weil sie jeglichen
Argwohn gegenüber der Lauterkeit ihrer Absicht in den Orden ein-
zutreten, zerstören wollte. Sie schrieb: »In den Jahren des Abbaus und
der Stellenlosigkeit (wollte ich) den Schritt nicht tun, da ich den Or-
densstand nicht als Versorgung ansehe.«41

Elisabeth Michaelis hatte eine leidvolle Erfahrung von dem, was es heißt,
eine Sicherheit zu haben bzw. ihrer zu entbehren. Vielleicht war es das,
was sie geläutert hatte und den Schritt in die Ordensgemeinschaft so be-
wusst tun ließ. »Denn über diesen wichtigen Lebensabschnitt pflegte
sie nur sehr wenig zu erzählen. Als sie daraufhin einmal angesprochen
wurde, antwortete sie lediglich: ›Das ist einfach Gnade, da kann ich
nichts erzählen‹. Das Wunder der Verwandlung des Menschen schien
erhabener als alle Worte, die das Geheimnis am Ende nur zerreden.«42

Äußerlich war wahrnehmbar, dass Elisabeth Michaelis die Nähe zu Mit-
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41 Elisabeth Michaelis, zit. nach: Passion im August, 179.
42 Helmut Moll, Art. Schwester Mirjam (Elisabeth) Michaelis, in: Zeugen für Christus.
Bd. II, 1071; vgl. Luitgard Schilz, Schwester Mirjam Michaelis. Opfer von Auschwitz
(Trier 1993); Irmgard Schmidt-Sommer, »Es wird sich alles fügen…« Das Opferleben
von Mirjam Else Michaelis, Josefsschwester in Trier (St. Ottilien 2009).
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Ölıedern der katholischen Pfarrgemeinde Corpus Chrıstı suchte, S1E
1mM Alter VOo  — 10 Jahren Aprıl 1919 dıe Taute empfing.
Bel einem Krankenhausautenthalt ın Berlın lernte Elisabeth Miıchaelis
dıe Katharınenschwestern kennen. Schon bald ach dem Kranken-
hausautenthalt ZOS S1E ın das Heım der Schwestern e1n, das 1m Pftarrhaus
der CGGemeılinde untergebracht W AlLl. Es blieb eın Geheimnıis, Fl 1-
sabeth nıcht be]l den Katharınenschwestern, deren Leben S1C kannte,
sondern 11ICUIN Jahre spater, September 1928, be]l den Josefsschwes-
tern ın Irıer Autnahme bat Auft alle Fiälle LAL S1C AUS der ES1-
cherten Posıtıon e1ner Anstellung 1mM kautmännıschen Bereıch, Jeg-
lıchen Opportunismus vermeıden. Im Jahr 1979 erfolgte dıe Fın-
kleidung, be]l der S1C den Namen Sr. MırJam erhielt. Von 19372 bıs 1935
1Arbeıtete S1C der Ptorte des Midchenheimes der Kongregation 1mM
saarliändıschen Saarlouis. Das Gertrudenstitt wurde 1935 VOo den
Natıonalsozıialisten beschlagnahmt, Sr. MırJam wurde VOo  — 1U 1mM
X aver1usstıftt ın Berlın ın der Verwaltung eingesetzt.
Der Druck der Natıonalsoz1ialisten auf dıe Juden 1ber ahm weıterhın

Sr. MırJam erlebte ın der eıgenen Famlıulıe. Ihr Bruder und ıhre
Schwester, dıe sıch zunächst ach der Taute VOo ıhr diıstanzıert hatten,
fanden wıeder mIıt ıhr ZUS14MMIMNCH Das weıtere Schicksal ıhrer (ze-
schwister trat S1C UIL1LSO härter. Sr. MırJam erlebte dıe Verhafttung ıhres
Bruders. Als dieser ach einıgen Tagen und verschıedenen Schiıkanen
ın der Halfttzeıt treigelassen wurde, floh sofort ach England. Ihr
Bruder überlebte den Krıeg, 1ber beıde sollten sıch nıie wıedersehen.
Sr. MırjJams Schwester War dem Druck nıcht länger gewachsen. S1e
ahm sıch selbst das Leben Sr. MırJam lıtt sehr darunter und spurte
auch ımmer mehr dıe Bedrohung ıhres eıgenen Lebens. Der Orden
versuchte Sr. MırjJam ın Sıcherheit bringen und VerseIzlie S1C

September 1939 ın dıe Nıederlande ın das Haus St Magdalena ın
der ähe VOo Rotterdam. Als Maı 1940 dıe Machthaber dıe
Nıederlande übertielen, hatten alle Juden, auch Sr. MırJam, den Kus-
tenbereıch verlassen. D1e Oberın konnte 1Ne 1I1ICUC Unterkunft für
Sr. MırJam be]l den Franzıskanerinnen ın Marıenwaard be]l Maastrıcht
(Nıederlande) finden. Da nıcht e1in Haus ıhrer eıgenen Kongregatıiıon
WAdlL, freute sıch Sr. MırJam UI1IL1L1S5SO mehr, WL Mıiıtschwestern ıhrer (ze-
meınschaftt Besuch kamen. W E1 Jahre Sr. MırJam 1er och
gegeben, bevor auch S1C August 1 947 VOo  — der landesweıten Razzıa
ertafit wurde, dıe als wuütende Reaktıon der Natıonalsozıialisten ach
dem Hırtenbriet der nıederländıschen Bıschöfe IN1ıtNert wurde.
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gliedern der katholischen Pfarrgemeinde Corpus Christi suchte, wo sie
im Alter von 30 Jahren am 19. April 1919 die Taufe empfing.
Bei einem Krankenhausaufenthalt in Berlin lernte Elisabeth Michaelis
die Katharinenschwestern kennen. Schon bald nach dem Kranken-
hausaufenthalt zog sie in das Heim der Schwestern ein, das im Pfarrhaus
der Gemeinde untergebracht war. Es blieb ein Geheimnis, warum Eli-
sabeth nicht bei den Katharinenschwestern, deren Leben sie kannte,
sondern neun Jahre später, am 6. September 1928, bei den Josefsschwes-
tern in Trier um Aufnahme bat. Auf alle Fälle tat sie es aus der gesi-
cherten Position einer Anstellung im kaufmännischen Bereich, um jeg-
lichen Opportunismus zu vermeiden. Im Jahr 1929 erfolgte die Ein-
kleidung, bei der sie den Namen Sr. Mirjam erhielt. Von 1932 bis 1935
arbeitete sie an der Pforte des Mädchenheimes der Kongregation im
saarländischen Saarlouis. Das Gertrudenstift wurde 1935 von den
 Nationalsozialisten beschlagnahmt, Sr. Mirjam wurde von nun an im
Xaveriusstift in Berlin in der Verwaltung eingesetzt.
Der Druck der Nationalsozialisten auf die Juden aber nahm weiterhin
zu. Sr. Mirjam erlebte es in der eigenen Familie. Ihr Bruder und ihre
Schwester, die sich zunächst nach der Taufe von ihr distanziert hatten,
fanden wieder mit ihr zusammen. Das weitere Schicksal ihrer Ge-
schwister traf sie umso härter. Sr. Mirjam erlebte die Verhaftung ihres
Bruders. Als dieser nach einigen Tagen und verschiedenen Schikanen
in der Haftzeit freigelassen wurde, floh er sofort nach England. Ihr
Bruder überlebte den Krieg, aber beide sollten sich nie wiedersehen.
Sr. Mirjams Schwester war dem Druck nicht länger gewachsen. Sie
nahm sich selbst das Leben. Sr. Mirjam litt sehr darunter und spürte
auch immer mehr die Bedrohung ihres eigenen Lebens. Der Orden
versuchte Sr. Mirjam in Sicherheit zu bringen und versetzte sie am
1. September 1939 in die Niederlande in das Haus St. Magdalena in
der Nähe von Rotterdam. Als am 10. Mai 1940 die Machthaber die
Niederlande überfielen, hatten alle Juden, so auch Sr. Mirjam, den Küs-
tenbereich zu verlassen. Die Oberin konnte eine neue Unterkunft für
Sr. Mirjam bei den Franziskanerinnen in Marienwaard bei Maastricht
(Niederlande) finden. Da es nicht ein Haus ihrer eigenen Kongregation
war, freute sich Sr. Mirjam umso mehr, wenn Mitschwestern ihrer Ge-
meinschaft zu Besuch kamen. Zwei Jahre waren Sr. Mirjam hier noch
gegeben, bevor auch sie am 2. August 1942 von der landesweiten Razzia
erfaßt wurde, die als wütende Reaktion der Nationalsozialisten nach
dem Hirtenbrief der niederländischen Bischöfe initiiert wurde.
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ber ıhre Verhaftung ex1stliert eın Bericht. Sr MırJam zing gefasst 1ın
den Tod Sr. Marıa, dıe damalıge Hausoberıin erinnerte sıch: » Die Sonn-
tagsrnesse W AarLr gerade AUS und alle Hausbewohner beım Frühstück. DDa
wurde ıch dıe Pftorte gerufen, e1in (gestapomann Schwester Mırjam
verlangte. Ich ying mıt ıhm auf dıe 7zweıte age, dıe Schwester gerade
Kaftee verteılte. Ich legte ıhr dıe and auftf dıe Schulter un: >] Jas
Kreuz 1st da!« S1e verstand sotort. Der (GGestapomann W ar sıchtlich
1ın Verlegenheıt, als alle Hausbewohner sıch herzlich un: weınend
VOoO  — Schwester Mır verabschiedeten. Ihre etzten Worte yJetzt
leidet das Ite JTestament für das Neue<.«P Als Sr. Mırjam ZU Fahrzeug
vebracht wurde, half ıhr dıe Oberiın, auftf dıe Ladetläche kommen.
Dort saßen bereıts wortlos weltere Personen. Unter ıhnen bemerkte dıe
Oberın 1ne weıtere Ordensschwester. Es W AL Sr. Aloysıa Löwenfels,
dıe vorher 1mM nıederländıschen Geleen abgeholt worden W AL.

Sr. MırJam wurde 1U mıt den anderen Verhafteten ach Westerbork
gvebracht, S1C auch auf Sr. Teresı1a Benedicta Ciruce und deren
Schwester KRosa trat. Vom ager AUS gelingt ıhr, durch eın Telegramm

Kleidung un: andere Dinge bıtten. Der Oberın, Sr. Hıeronyma,
gelang C Sr. MırJam 1mM ager Westerbork vier Tage spater, Don-
NCISTAY, treften und 1nNne halbe Stunde mıt ıhr sprechen. ber
dıesen Besuch berichtet dıe Generaloberin: »Donnerstag Abend
erreichten S1E das ager, un gelang ıhnen wiırklıch, Schwester MırJam

sprechen. Diese hat sıch unsagbar gefreut. Nun konnte S1C ZU C155

ten Mal bıtterlich weınen, SeIT Sonntag früuh WLr S1C och nıcht AUS den
Kleiıdern C WESCH, sondern VOo einem ager 1Ns andere transportiert
worden. In elıner Nachrt S1E 160 Manner, Frauen und Kınder
iın eiınem verschlossenen KRaum, ın dem einıgE Holzpritschen aufgestellt

Wihrend der AaNZCH Nachrt durchschriutt eın SS-Mann mıt der
\Waftfe ın schwerem Schriutt den KRaum, den nıemand verlassen konnte.«“**
Eınen Tag spater ahm der Sammeltransport seiınen Weg auf ach
Auschwitz, auch Sr. MırJam August 1947 iın den Gaskammern
des Lagers getotet wurde.

4 5 Hausoberin Sr. Marıa, Z1E. ach Passıon IM August,192.
41 Sr. eres1ia Jungbluth, Z1E. ach a.a.0C) 159

5 /

Über ihre Verhaftung existiert ein Bericht. Sr. Mirjam ging gefasst in
den Tod. Sr. Maria, die damalige Hausoberin erinnerte sich: »Die Sonn-
tagsmesse war gerade aus und alle Hausbewohner beim Frühstück. Da
wurde ich an die Pforte gerufen, wo ein Gestapomann Schwester Mirjam
verlangte. Ich ging mit ihm auf die zweite Etage, wo die Schwester gerade
Kaffee verteilte. Ich legte ihr die Hand auf die Schulter und sagte: ›Das
Kreuz ist da!‹ Sie verstand sofort. [...] Der Gestapomann war sichtlich
in Verlegenheit, als alle Hausbewohner sich so herzlich und weinend
von Schwester Mirjam verabschiedeten. Ihre letzten Worte waren: ›Jetzt
leidet das Alte Testament für das Neue‹.«43 Als Sr. Mirjam zum Fahrzeug
gebracht wurde, half ihr die Oberin, auf die Ladefläche zu kommen.
Dort saßen bereits wortlos weitere Personen. Unter ihnen bemerkte die
Oberin eine weitere Ordensschwester. Es war Sr. Aloysia Löwenfels,
die vorher im niederländischen Geleen abgeholt worden war.
Sr. Mirjam wurde nun mit den anderen Verhafteten nach Westerbork
gebracht, wo sie auch auf Sr. Teresia Benedicta a Cruce und deren
Schwester Rosa traf. Vom Lager aus gelingt es ihr, durch ein Telegramm
um Kleidung und andere Dinge zu bitten. Der Oberin, Sr. Hieronyma,
gelang es, Sr. Mirjam im Lager Westerbork vier Tage später, am Don-
nerstag, zu treffen und eine halbe Stunde mit ihr zu sprechen. Über
diesen Besuch berichtet die Generaloberin: »Donnerstag gegen Abend
erreichten sie das Lager, und es gelang ihnen wirklich, Schwester Mirjam
zu sprechen. Diese hat sich unsagbar gefreut. Nun konnte sie zum ers-
ten Mal bitterlich weinen, seit Sonntag früh war sie noch nicht aus den
Kleidern gewesen, sondern von einem Lager ins andere transportiert
worden. In einer Nacht waren sie zu 160 Männer, Frauen und Kinder
in einem verschlossenen Raum, in dem einige Holzpritschen aufgestellt
waren. Während der ganzen Nacht durchschritt ein SS-Mann mit der
Waffe in schwerem Schritt den Raum, den niemand verlassen konnte.«44

Einen Tag später nahm der Sammeltransport seinen Weg auf nach
Auschwitz, wo auch Sr. Mirjam am 9. August 1942 in den Gaskammern
des Lagers getötet wurde.
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43 Hausoberin Sr. Maria, zit. nach Passion im August,192.
44 Sr. Teresia Jungbluth, zit. nach a.a.O. 189.
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MırTt SR LERESIA BENEDICTA (OCRUCE LEBENSGES:!  ICHTILICH

VERBUNDEN (JEFÄHRTINNEN

DiIe welılıteren Zeuginnen, aut deren Leben 11U eingegangen werden
soll, stehen mıt den schon behandelten Frauen ın elıner Schicksalsge-
meınschafrt. DI1e Gemeihnschaft besteht darın, dass auch Lebens-
schicksale VOo Frauen sınd, dıe jüdısche Wurzeln hatten, eınen Weg ın
dıe katholische Kırche fanden un als »Nıchtarier« der Judenverfolgung
ZU Opter tielen.

EIVIRA SANDERS-PLATZ EINE EHF SORGE

twa 20 Jahre ylückliche Ehe konnte Elvıra Sanders-Platz erleben, bevor
S1E ın den Strudel der NS-Verfolgung ın den Nıederlanden hineingerissen
wurde. Anders als 1ın den bısher dargestellten Lebensbildern W AarLr Elvıra
Sanders-Platz nıcht ın dıe Nıederlande gekommen, sıch 1er VeL-

bergen. Ihr Lebensweg hatte S1E schon als b  Junge TAau ach Leıiden veführt,
S1E 1ın eınem angesehenen Kauthaus dıe Hutabteilung eıtete.

AÄAm 15 September 1891 wurde Elvıra Sanders-Platz ın oln ın eiInem
jüdıschen Elternhaus geboren. Mıt ıhrer Schwester 91Ng S1E als Junge
Tau ach Leıden (Nıederlande), S1E ıhren spateren Ehemann Joseph
Franzıskus X aqaverlus Sanders kennenlernte. Das Fenster des Arbeıts-
zımmers des Jungen Fabrikanten ın elıner Seitentabrık und das Atelıer
der Jungen Hutmacherın 1m Kauthaus lagen sıch gegenüber. Elvıra
Sanders-Platz Sagl darüber spater, dass dıe Liebe hınter den Fenstern
erblühte.*
Der b  Junge Mann ALULLS der Famılıe Sanders Walr sıch darüber 1mM Klaren,
dass ıne Hochzeıit zwıschen eınem Katholiken und eiıner Jüdın weIlt-
reichende Konsequenzen mMIt sıch bringen wuüurde. Dabei konnte och
dr nıcht dıe spateren Umstäiände durch den NS-Rassenwahn wıssen,
sondern dachte naheliegender die Reaktiıonen 1ın den Famılıien, dıie

nıcht vorhersehen konnte. Bevor sıch dıe beıden das Ehesakrament
spendeten, suchte Elvıra 1ın öln auftf AÄAnraten ıhres Mannes Weisung
be]l katholischen Geistlichen und ahm damıt eınen Weg auf, der

4 Elisabeth Pregardıer, Ärt. Elvira Sanders-Platz, 1n Zengen für C’hristus. I’ 405 -
40 /; vel Anselm Faust, Die » Kristalilnacht« IM Rheinland. Dokumente zum Judenpogrom
IMN November 1938 (Düsseldorf
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MIT SR. TERESIA BENEDICTA A CRUCE LEBENSGESCHICHTLICH

VERBUNDENE GEFÄHRTINNEN

Die weiteren Zeuginnen, auf deren Leben nun eingegangen werden
soll, stehen mit den schon behandelten Frauen in einer Schicksalsge-
meinschaft. Die Gemeinschaft besteht darin, dass es auch Lebens-
schicksale von Frauen sind, die jüdische Wurzeln hatten, einen Weg in
die katholische Kirche fanden und als »Nichtarier« der Judenverfolgung
zum Opfer fielen. 

ELVIRA SANDERS-PLATZ – EINE EHE IN SORGE

Etwa 20 Jahre glückliche Ehe konnte Elvira Sanders-Platz erleben, bevor
sie in den Strudel der NS-Verfolgung in den Niederlanden hineingerissen
wurde. Anders als in den bisher dargestellten Lebensbildern war Elvira
Sanders-Platz nicht in die Niederlande gekommen, um sich hier zu ver-
bergen. Ihr Lebensweg hatte sie schon als junge Frau nach Leiden geführt,
wo sie in einem angesehenen Kaufhaus die Hutabteilung leitete.
Am 15. September 1891 wurde Elvira Sanders-Platz in Köln in einem
jüdischen Elternhaus geboren. Mit ihrer Schwester ging sie als junge
Frau nach Leiden (Niederlande), wo sie ihren späteren Ehemann Joseph
Franziskus Xaverius Sanders kennenlernte. Das Fenster des Arbeits-
zimmers des jungen Fabrikanten in einer Seifenfabrik und das Atelier
der jungen Hutmacherin im Kaufhaus lagen sich gegenüber. Elvira
Sanders-Platz sagt darüber später, dass die Liebe hinter den Fenstern
erblühte.45

Der junge Mann aus der Familie Sanders war sich darüber im Klaren,
dass eine Hochzeit zwischen einem Katholiken und einer Jüdin weit-
reichende Konsequenzen mit sich bringen würde. Dabei konnte er noch
gar nicht um die späteren Umstände durch den NS-Rassenwahn wissen,
sondern dachte naheliegender an die Reaktionen in den Familien, die
er nicht vorhersehen konnte. Bevor sich die beiden das Ehesakrament
spendeten, suchte Elvira in Köln auf Anraten ihres Mannes Weisung
bei katholischen Geistlichen und nahm damit einen Weg auf, der zu
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45 Elisabeth Prégardier, Art. Elvira Sanders-Platz, in: Zeugen für Christus. Bd. I, 405-
407; vgl. Anselm Faust, Die »Kristallnacht« im Rheinland. Dokumente zum Judenpogrom
im November 1938 (Düsseldorf 1987).
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ıhrer Taute führte. Ihr spaterer Mann W ar dabe! als l emand ıhrer
Seıte, der S1E nıcht voreılıg drängte, sondern ıne Gewissensentscheidung
ermöglıchte. AÄAm 30 Marz 191 empfing Elvıra Sanders-Platz 1ın UVegst-

(Nıederlande) das Sakrament der Taute Dreı Monate spater,
25 Juni 19718, heırateten dıe beıden 1ın der St Petrus-Kırche 1ın Leıiden.
Fın Jahr spater, Junı 1919, wurde ıhnen ıhr ersties und eINZISES
11’1d gveboren, eın Mädchen, das den Namen Anna erhielt.
Den NS-Rassenhass, der das gesellschaftliıche Leben ın Deutschland

nachhaltıg verainderte, ahm dıe Junge Famlılıe auch ın den Nıeder-
landen wahr. ach der Reichsprogromnacht 9./1 November 1938
SOTSLC sıch dıe Famlılıe Sanders-Platz dıe Verwandten ın Deutsch-
and und brachte 11CUIL deutsche Familienmitglieder zunaäachst 1mM Haus
ın Leıden ÄAm August 1939 brach das Schicksal 1ber VOo

derer Se1lte art ın dıe Famlılıe eın X aqaverlus Sanders verstarb 1mM Alter
VOo 11U  - 63 Jahren und MUSSTIE se1INe TAau und Tochter alleıne ın der
starker werdenden Bedrohung Le1ib und Leben zurücklassen.
AÄAm 10 Maı 1940 übertielen dıe deutschen Iruppen dıe Nıederlande.
Damırt W ar der Terror auch ın den Nıederlanden angekommen und der
Rassenhass begann das gesellschaftliche Leben verandern. Elvıra
Sanders-Platz zahlte den Personen, dıe ach dem mutıgen Hırten-
briet der katholischen Bischöte Julı 1947 den Nazıterror
be]l der landesweıten Razzıa August 1947 aufgegriffen wurde.
ber Amerstoort und das ager Westerbork, S1E mıt den anderen
katholisch gewordenen Juden zusammentraf, wurde S1E ach Auschwitz
gebracht. 1Ne letzte persönlıche Nachricht VOo Elvıra Sanders-Platz
kam och AUS dem ager ın dıe Hände der Famaiullıe. S1e schrıeb
August 1947) ıhre Schwägerin: > Du weılit meıne Wünsche, Mes-
SCII, der Platz 1mM Grabe 1St also für dıch Ich werde ohl nıcht mehr
mı1t meınem geliebten Mann zusammenruhn. Dies 1sST also meıne
Auserwählung, das Leıden ULLSCICS lıeben Herrn miıtzutragen. In diıesen
Gedanken hofte ich, Leben bleiben.«*6
AÄAm 15 September 1947, tünf Jahre ach ıhrem Tod, erreıchte 1nNne To-
desnachricht durch dıe nıederländıschen Behörden dıe Famlılıe. D1e
Pfarrgemeinde ın Leıden elerte darauthın eın Requiem für dıe Ver-
storbene.

46 Elvira Sanders-Platz, Z1E ach Elisabeth Pregardıier, Ärt. Elwira Sanders-Platz, 1n
Zengen für Christus, I’ 407
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ihrer Taufe führte. Ihr späterer Mann war dabei stets als jemand an ihrer
Seite, der sie nicht voreilig drängte, sondern eine Gewissensentscheidung
ermöglichte. Am 30. März 1918 empfing Elvira Sanders-Platz in Oegst-
geest (Niederlande) das Sakrament der Taufe. Drei Monate später, am
25. Juni 1918, heirateten die beiden in der St. Petrus-Kirche in Leiden.
Ein Jahr später, am 2. Juni 1919, wurde ihnen ihr erstes und einziges
Kind geboren, ein Mädchen, das den Namen Anna erhielt.
Den NS-Rassenhass, der das gesellschaftliche Leben in Deutschland
so nachhaltig veränderte, nahm die junge Familie auch in den Nieder-
landen wahr. Nach der Reichsprogromnacht am 9./10. November 1938
sorgte sich die Familie Sanders-Platz um die Verwandten in Deutsch-
land und brachte neun deutsche Familienmitglieder zunächst im Haus
in Leiden unter. Am 17. August 1939 brach das Schicksal aber von an-
derer Seite hart in die Familie ein. Xaverius Sanders verstarb im Alter
von nur 63 Jahren und musste seine Frau und Tochter alleine in der
stärker werdenden Bedrohung um Leib und Leben zurücklassen.
Am 10. Mai 1940 überfielen die deutschen Truppen die Niederlande.
Damit war der Terror auch in den Niederlanden angekommen und der
Rassenhass begann das gesellschaftliche Leben zu verändern. Elvira
Sanders-Platz zählte zu den Personen, die nach dem mutigen Hirten-
brief der katholischen Bischöfe am 26. Juli 1942 gegen den Naziterror
bei der landesweiten Razzia am 2. August 1942 aufgegriffen wurde.
Über Amersfoort und das Lager Westerbork, wo sie mit den anderen
katholisch gewordenen Juden zusammentraf, wurde sie nach Auschwitz
gebracht. Eine letzte persönliche Nachricht von Elvira Sanders-Platz
kam noch aus dem Lager in die Hände der Familie. Sie schrieb am 6.
August 1942 an ihre Schwägerin: »Du weißt meine Wünsche, Hl. Mes-
sen, der Platz im Grabe ist also für dich. Ich werde wohl nicht mehr
mit meinem so geliebten Mann zusammenruhn. [...] Dies ist also meine
Auserwählung, das Leiden unseres lieben Herrn mitzutragen. In diesen
Gedanken hoffe ich, am Leben zu bleiben.«46

Am 15. September 1947, fünf Jahre nach ihrem Tod, erreichte eine To-
desnachricht durch die niederländischen Behörden die Familie. Die
Pfarrgemeinde in Leiden feierte daraufhin ein Requiem für die Ver-
storbene.
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46 Elvira Sanders-Platz, zit. nach Elisabeth Prégardier, Art. Elvira Sanders-Platz, in:
Zeugen für Christus, Bd. I, 407.
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MARIANNE HERTZ AUS NIEDERSACHSEN

D1e Gedenkstätte Yad Vashem ın Jerusalem tführt 1Ne zentrale Daten-
bank der Namen der Holocaustopfer. D1e FEınträge sınd auf der Wehbsıte
1mM Internet für jedermann zugäanglıch. Wer dort ach der Eıntragung
des Namens »Marıanne ertz« sucht, wırd tündıg. Marıanne Hertz
wurde Januar 18872 ın Holzmıinden (Nıedersachsen) geboren.
Als Sterbeort 1sST das Konzentrationslager Auschwitz verzeıichnet. SOmı1t
zahlt Marıanne Hertz den Optern der natıonalsozıialıstischen Ju-
denverfolgung.
Leıider lıegen nıcht viele gesicherte Nachrichten ber das Leben VOo

Marıanne Hertz VOo  S S1e wurde Januar 18872 als viertes 1nd der
jüdıschen Eheleute Bernhard Hertz und Henrıiette, veb Jacobson, A vn
boren. Der Autenthaltr der Famlıltie ın Holzmıinden annn durch Eınträge
1mM Handelsregister belegt werden.?” Dann allerdings verlıeren sıch VCI-

lässlıche Nachweıise ber den weıteren Weg der Famlıulıe.
TST AUS der elIt des /Zweıten Weltkrieges lıegen wıeder Nachrichten
ber Marıanne Hertz VOo  s Autschluss geben Unterlagen des » Neder-
lands Instıtut VOOI Oorlogsdocumentatie« (NIOD) Marıanne Hertz
wırd 1er explizıt als katholische Chrıstın ausgewlesen. » Ferner hat
der Judenrat S1E als konvertlierte Chrıstın 6  registriert.«” SO 111U55 Ma-
rlanne Hertz ZU katholischen Glauben gefunden haben und getauft
worden SeIN. D1e Dokumente zeıgen, dass S1C ın CGsouda ın der Provınz
Sudholland lebte Wo S1C 1ber dıe elIt dazwıschen verbracht hat und
WwOMmIt S1E ıhren Lebensunterhalrt verdiente, 1St nıcht bekannt.
Im Jahr 1947 hat S1E ın den Gaskammern VOo Auschwiıtz den Tod A vn
ftunden. uch Marıanne Hertz tiel den scharten Ma{fnahmen der (ze-

dıe Juden Anfang August ZU Opter. AÄAm August 1947
wurde S1C ach Westerbork gebracht, sıch dann ın Auschwitz ıhre
Lebensspur verlıert.

4 / Thomas Schart-Wrede, Ärt. Marıanne [Tertz, 1n Zengen für C’hristus. I’ 541;
vgl (retnıgen OOr Christus. Rooms-katholieke Bloedgetnigen 1E Nederland In de FAOEN-
tıgste ECEUL. Hrsg. VOo der Nıederländischen Bischofskonterenz (Den Bosch
50/-551, 1er 545
4X Ebd

60

MARIANNE HERTZ – AUS NIEDERSACHSEN

Die Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem führt eine zentrale Daten-
bank der Namen der Holocaustopfer. Die Einträge sind auf der Website
im Internet für jedermann zugänglich. Wer dort nach der Eintragung
des Namens »Marianne Hertz« sucht, wird fündig. Marianne Hertz
wurde am 14. Januar 1882 in Holzminden (Niedersachsen) geboren.
Als Sterbeort ist das Konzentrationslager Auschwitz verzeichnet. Somit
zählt Marianne Hertz zu den Opfern der nationalsozialistischen Ju-
denverfolgung.
Leider liegen nicht viele gesicherte Nachrichten über das Leben von
Marianne Hertz vor. Sie wurde am 14. Januar 1882 als viertes Kind der
jüdischen Eheleute Bernhard Hertz und Henriette, geb. Jacobson, ge-
boren. Der Aufenthalt der Familie in Holzminden kann durch Einträge
im Handelsregister belegt werden.47 Dann allerdings verlieren sich ver-
lässliche Nachweise über den weiteren Weg der Familie.
Erst aus der Zeit des Zweiten Weltkrieges liegen wieder Nachrichten
über Marianne Hertz vor. Aufschluss geben Unterlagen des »Neder-
lands Institut voor Oorlogsdocumentatie« (NIOD): Marianne Hertz
wird hier explizit als katholische Christin ausgewiesen. »Ferner hat
der Judenrat sie als konvertierte Christin registriert.«48 So muss Ma-
rianne Hertz zum katholischen Glauben gefunden haben und getauft
worden sein. Die Dokumente zeigen, dass sie in Gouda in der Provinz
Südholland lebte. Wo sie aber die Zeit dazwischen verbracht hat und
womit sie ihren Lebensunterhalt verdiente, ist nicht bekannt. 
Im Jahr 1942 hat sie in den Gaskammern von Auschwitz den Tod ge-
funden. Auch Marianne Hertz fiel den scharfen Maßnahmen der Ge-
stapo gegen die Juden Anfang August zum Opfer. Am 7. August 1942
wurde sie nach Westerbork gebracht, wo sich dann in Auschwitz ihre
Lebensspur verliert. 
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47 Thomas Scharf-Wrede, Art. Marianne Hertz, in: Zeugen für Christus. Bd. I, S. 341;
vgl. Getuigen voor Christus. Rooms-katholieke Bloedgetuigen uit Nederland in de twin-
tigste eeuw. Hrsg. von der Niederländischen Bischofskonferenz (Den Bosch  2008)
507–551, hier 545.
48 Ebd.
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IR SELMA E.LISABETH (JRAF PROZESSOPFER

1ne sründlıche Aufarbeıitung der Geschichte der Judenverfolgung ın
der Stadt Bamberg 1mM Jahr 19958% erbrachte Angaben ber insgesamt
416 Personen, dıe ın der elIt des NS-Regimes ın der Stadt Opter des
NS-Rassenwahns wurden. Zu ıhnen gehörte a„uch dıe Ärztin Dr Selma
Elisabeth raft. D1e Unterlagen der Stadt Bamberg zeıgen, dass S1C SEeITt
19727 neben Selma auch den Vornamen Elisabeth tührte.
AÄAus jJüdıschem Elternhaus kommend wurde Selma 11 Junı 1887
ın Nürnberg geboren. Ihre Eltern, Samuel Reıichold und se1ıne Ehetfrau
Klothilde Wılhelmine, veb Lazar, üuhrten eın Geschäftt und schickten
ıhre Tochter auf dıe Schulen der Stadt Als Selma mıt 21 Jahren 1908
das Abıtur erwarb, schrıeb S1E sıch der Unıtversıtät Erlangen e1n,

Medi1ızın studıeren. Mıt eiıner einsemestrıigen Unterbrechung
der UnıLversıtät ın München verblieb dıe Junge Studentın der Uni1-
versıtät Erlangen und schloss das Studıum mıt dem Staatsexamen 1mM
Jahr 1913 1b In dem anschließenden praktischen Jahr 1mM Bereich TAauU-
enheıilkunde der Unihversitätsklinik ın Erlangen erweıterte S1E ıhre
Kenntnisse und fertigte ıhre Promotıion S1e wıdmete sıch darın
elıner medızınıschen Fragestellung, dıe be]l Frauen ın der Schwanger-
schaftrt auttreten annn und konnte 15 Junı 1914 dıe Promaotions-
urkunde ın Emptang nehmen.
D1e Jahre der berutlichen Ausbildung zugleich 1nNne Zeıt, ın der
Selma Reıichold dem Ohrıstliıchen Glauben begegnete. In der Mohren-
apotheke ın Bamberg 1arbeıtete der Katholık Konrad Graf, den dıe Stu-
dentın der Medıiı1z7zın kennenlernte. Das gegenselt1ge Kennenlernen un:
Wertschätzen der beıden wırd a„uch dıe Religion umtasst haben Selma
Reıichold tand ZU cOhrıistlıchen Bekenntnıis und bat die Taute
Gleichzeitig und ohl damıt verwoben entdecken dıe beıden Jungen
Leute a„uch dıe Bestimmung füreinander. Belegt 1St beım Standesamt
Bamberg, dass sıch dıe beıden dort Maı 1913 das Jawort gyaben.
Oftensıichtlich War der Eıintrıitt ın dıe katholische Kırche für Selma
Reichold, 1U Selma Graf, keıne obertlächliche Entscheidung. DI1e
Junge Ehetrau fand ıhren Weg ın das Leben der katholischen Kırche.
1Ne Haushaltsgehilfin der Famlılıie rat erinnerte sıch, dass Dr Selma
Elisabeth rat täglıch dıe Messe ın der Martınskırche mıttejerte.*?

44 Helmut Moll, Ärt. Dr Selma Elisabeth Graf, 1n Zengen für C’hristus. 1L, 51
weıterftführend Gaby Franger, » Regelstörung« Der Weg der jJüdıschen Frauendryztin Dr
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DR. SELMA ELISABETH GRAF – PROZESSOPFER

Eine gründliche Aufarbeitung der Geschichte der Judenverfolgung in
der Stadt Bamberg im Jahr 1998 erbrachte Angaben über insgesamt
416 Personen, die in der Zeit des NS-Regimes in der Stadt Opfer des
NS-Rassenwahns wurden. Zu ihnen gehörte auch die Ärztin Dr. Selma
Elisabeth Graf. Die Unterlagen der Stadt Bamberg zeigen, dass sie seit
1922 neben Selma auch den Vornamen Elisabeth führte.
Aus jüdischem Elternhaus kommend wurde Selma am 11. Juni 1887
in Nürnberg geboren. Ihre Eltern, Samuel Reichold und seine Ehefrau
Klothilde Wilhelmine, geb. Lazar, führten ein Geschäft und schickten
ihre Tochter auf die Schulen der Stadt. Als Selma mit 21 Jahren 1908
das Abitur erwarb, schrieb sie sich an der Universität Erlangen ein,
um Medizin zu studieren. Mit einer einsemestrigen Unterbrechung an
der Universität in München verblieb die junge Studentin an der Uni-
versität Erlangen und schloss das Studium mit dem Staatsexamen im
Jahr 1913 ab. In dem anschließenden praktischen Jahr im Bereich Frau-
enheilkunde an der Universitätsklinik in Erlangen erweiterte sie ihre
Kenntnisse und fertigte ihre Promotion an. Sie widmete sich darin
einer medizinischen Fragestellung, die bei Frauen in der Schwanger-
schaft auftreten kann und konnte am 15. Juni 1914 die Promotions -
urkunde in Empfang nehmen.
Die Jahre der beruflichen Ausbildung waren zugleich eine Zeit, in der
Selma Reichold dem christlichen Glauben begegnete. In der Mohren-
apotheke in Bamberg arbeitete der Katholik Konrad Graf, den die Stu-
dentin der Medizin kennenlernte. Das gegenseitige Kennenlernen und
Wertschätzen der beiden wird auch die Religion umfasst haben. Selma
Reichold fand zum christlichen Bekenntnis und bat um die Taufe.
Gleichzeitig und wohl damit verwoben entdecken die beiden jungen
Leute auch die Bestimmung füreinander. Belegt ist beim Standesamt
Bamberg, dass sich die beiden dort am 10. Mai 1913 das Jawort gaben.
Offensichtlich war der Eintritt in die katholische Kirche für Selma
Reichold, nun Selma Graf, keine oberflächliche Entscheidung. Die
junge Ehefrau fand ihren Weg in das Leben der katholischen Kirche.
Eine Haushaltsgehilfin der Familie Graf erinnerte sich, dass Dr. Selma
Elisabeth Graf täglich die Hl. Messe in der Martinskirche mitfeierte.49
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49 Helmut Moll, Art. Dr. Selma Elisabeth Graf, in: Zeugen für Christus. Bd. II, 98–101;
weiterführend Gaby Franger, »Regelstörung« – Der Weg der jüdischen Frauenärztin Dr.
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D1e Eheleute üuhrten ach der Heırat ıhre Berute weıter. Konrad raf
1Arbeıtete weıterhın ın der Mohrenapotheke, während se1ıne TAau sıch
als praktızıerende Ärztin iın Bamberg nıederlıefs. Selma Eliısabeth raf
erwarb sıch ın den Jahren ach 1913 durch ıhre tleißige und selbstlose
Arbeıt als Ärztin einen Ruft ın der Stadt 1E wurde für ıhre Selbst-
losıgkeıt bekannt, denn S1E behandelte und halt a„uch dort, S1E mıt
keiner AUNSCHICESSCHEHN Vergutung ıhrer Aufwendungen rechnen (811115
LE

Mırt der Machtübernahme der Natıionalsozıialısten 30 Januar 1933
verinderte sıch dıe Lebensgrundlage für dıe Ärztin aufgrund ıhrer
dıschen Herkuntftt VOo  — einem Tag aut den anderen. Der tadellose Ruft
und dıe Anerkennung, dıe S1E sıch erworben hatte, konnte S1C nıcht
VOoOoI den S1C erhobenen schweren Vorwürten schützen. S1e wurde
Opter der jüdıschen Hetze, dıe sıch Selma Elısabeth rat als
Eınzelperson richtete, gleichzeıtig 1ber dıe Juden als olk dıskreditieren
sollte. AÄAm 15 Julı 1938 wurde dıe Ärztin verhattet. Es wurde ıhr VOI-

geworfen, SeIT dem Jahr 1928% gewerbsmälfsıg Abtreibungen vorzuneh-
IL11E  — un: diese iın den Büchern der Praxıs mıt der allgemeıinen Diagnose
»Regelstörung« verschleiert haben D1e geringen Geldforderungen
ın der Behandlung wurde ıhre als 1nNne besondere orm der Raftıinmieert-
elIt und Vertuschung vorgehalten.*
Dr Selma Elisabeth raf konnte durch ıhre Verteidigung ıhre Verur-
teilung nıcht verhındern. S1e brachte ın der Verteidigung vVOI, dass S1C
ın jedem einzelnen Fall ungeborenes Leben geschützt und 1mM Falle
eıner Schwangerschaft keıne Behandlungen elıner »Regelstörung« VOI-

A  ILLE habe Das Gericht 1ber schenkte ıhr keinen Glauben. Fın
Jahr ach der Verhattung fand 1 18 und 19 Julı 1939 dıe aupt-
verhandlung Die Verhandlung endete mıt der Verurteilung ACH
gewerbsmälfsiger Abtreibung und Beıinhuilte ZUrFr Abtreibung iın verschıe-
denen Fillen. Das Stratmafs belıet sıch auf s1eben Jahre Zuchthaus
SOWI1e dıe Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte ebentalls für
sıieben Jahre 1ne Revısıon des Urteıils wurde abgelehnt. AÄAm 28 No-
vember 1939 wurde Selma Elısaberth raft ın das Frauenzuchthaus
Aichach, nordlich VOo Augsburg überstellt.

Selma Graf nach Auschwitz, 1N: Franxen In der eInNneNn Welt Zeitschrift für interkulturelle
Frauenalltagsforschung (2003) 56-/4
( ] Ebd., 100

Ebd
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Die Eheleute führten nach der Heirat ihre Berufe weiter. Konrad Graf
arbeitete weiterhin in der Mohrenapotheke, während seine Frau sich
als praktizierende Ärztin in Bamberg niederließ. Selma Elisabeth Graf
erwarb sich in den Jahren nach 1913 durch ihre fleißige und selbstlose
Arbeit als Ärztin einen guten Ruf in der Stadt. Sie wurde für ihre Selbst-
losigkeit bekannt, denn sie behandelte und half auch dort, wo sie mit
keiner angemessenen Vergütung ihrer Aufwendungen rechnen konn-
te.50

Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten am 30. Januar 1933
veränderte sich die Lebensgrundlage für die Ärztin aufgrund ihrer jü-
dischen Herkunft von einem Tag auf den anderen. Der tadellose Ruf
und die Anerkennung, die sie sich erworben hatte, konnte sie nicht
vor den gegen sie erhobenen schweren Vorwürfen schützen. Sie wurde
Opfer der jüdischen Hetze, die sich gegen Selma Elisabeth Graf als
Einzelperson richtete, gleichzeitig aber die Juden als Volk diskreditieren
sollte. Am 15. Juli 1938 wurde die Ärztin verhaftet. Es wurde ihr vor-
geworfen, seit dem Jahr 1928 gewerbsmäßig Abtreibungen vorzuneh-
men und diese in den Büchern der Praxis mit der allgemeinen Diagnose
»Regelstörung« verschleiert zu haben. Die geringen Geldforderungen
in der Behandlung wurde ihre als eine besondere Form der Raffiniert-
heit und Vertuschung vorgehalten.51

Dr. Selma Elisabeth Graf konnte durch ihre Verteidigung ihre Verur-
teilung nicht verhindern. Sie brachte in der Verteidigung vor, dass sie
in jedem einzelnen Fall ungeborenes Leben geschützt und im Falle
einer Schwangerschaft keine Behandlungen einer »Regelstörung« vor-
genommen habe. Das Gericht aber schenkte ihr keinen Glauben. Ein
Jahr nach der Verhaftung fand am 17., 18. und 19. Juli 1939 die Haupt-
verhandlung statt. Die Verhandlung endete mit der Verurteilung wegen
gewerbsmäßiger Abtreibung und Beihilfe zur Abtreibung in verschie-
denen Fällen. Das Strafmaß belief sich auf sieben Jahre Zuchthaus
sowie die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte ebenfalls für
sieben Jahre. Eine Revision des Urteils wurde abgelehnt. Am 28. No-
vember 1939 wurde Selma Elisabeth Graf in das Frauenzuchthaus
Aichach, nördlich von Augsburg überstellt.
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Selma Graf nach Auschwitz, in: Frauen in der einen Welt. Zeitschrift für interkulturelle
Frauenalltagsforschung 2 (2003) 56-74.
50 Ebd., S. 100.
51 Ebd.
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D1e Äutoren der Aufarbeıitung der Geschichte der jüdıschen Burger
iın Bamberg Aällten eın eindeutiges Urteil ber den Prozess, dessen Up-
tfer dıe Ärztin wurde. » Die Berichterstattung ber den Prozefs
Bamberger Schwurgericht stellt 1N€e beispiellose ıntame und -
schmacklose Hetze dar nıcht 1U  am Selma als Einzelperson,
sondern alle jüdıschen Menschen. Hıer wurde 1ber das > Ver-
brechen« Abtreibung ın elıner nıcht übertreffenden Polemik ZU

orıgınar jüdıschen Verbrechen hochstilisıiert: ‚W 1e der Vertreter der
Anklage ın unmıliverständlicher \We1se ausführte, sınd dıe Motıve ıhres
Handelns eiınmal ın der jüdıschen KRasse angeborenen hemmungslosen
Geldgier, ZU anderen 1ber und das 1sST das Erschwerende dieses Falls

ın ıhrer rassemäfßıg bedingten Eınstellung suchen«. Selma (3.8
sschändlıche Gesinnung: sollte demnach als typısch jüdısch dargestellt
werden.«2
Mıt der Überführung ın das Zuchthaus SETIZTIE sıch der Leidensweg VOo  —

Selma Elisabeth rat fort. Da ıhr dıe Untersuchungshaft auf dıe att-
strate angerechnet wurde, sollte dıe Strate ovember 1945 enden.
Konrad Graf, der ınzwıschen ın eliner Apotheke ın Lındau Bodensee
tätıg WAdlL, durtte se1INe TAau zwıschen 1939 und 1947 s1ıeben Mal besu-
chen. Briefte, VOo denen 1ber nıcht alle zugestellt wurden, erhıelten
eiınen dürftigen Kontakt. D1e Qualen des Gefängnisaufenthaltes
unermesslıch. Anfang Dezember 194 ) wurden Selma rat und ıhr
Mann davon ın Kenntnıs SESCIZL, dass dıe Gefangene ach Auschwitz
überstellt werde. Der Beschluss wurde unmıttelbar vollzogen, dass
sıch dıe Eheleute nıcht mehr sehen konnten. D1e („estapo Nürnberg
teılte mıt Datum VOo J0 Januar 194% mıt, dass Selma rat De-

zgmber 1947) 1mM Konzentrationslager Auschwitz Grippe gestorben
SC

D1e Stadt Bamberg hat ıhre jüdiısche Mıtbürgerin nıcht VELSCSSCH. Im
Jahr 1995 wurde ın der TIrauerhalle des Jüdischen Friedhofes iın Bamberg
1ne Gedenkrtatel angebracht, ın der dıe Ärztin als »Opfer der (semeı1n-
de(( bezeichnet wırd. Im Jahr 2006 wurde auf dem Bürgersteig VOoOoI dem
Haus, ın der ıhre Praxıs untergebracht WAdlL, eın »Stolperstein das
Vergessen« eingelassen.

a Y Ebd
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Die Autoren der Aufarbeitung der Geschichte der jüdischen Bürger
in Bamberg fällten ein eindeutiges Urteil über den Prozess, dessen Op-
fer die Ärztin wurde. »Die Berichterstattung über den [...] Prozeß am
Bamberger Schwurgericht stellt eine beispiellose infame und ge-
schmacklose Hetze dar – nicht nur gegen Selma G. als Einzelperson,
sondern gegen alle jüdischen Menschen. [...] Hier wurde aber das ›Ver-
brechen‹ Abtreibung in einer nicht zu übertreffenden Polemik zum
originär jüdischen Verbrechen hochstilisiert: ›Wie der Vertreter der
Anklage in unmißverständlicher Weise ausführte, sind die Motive ihres
Handelns einmal in der jüdischen Rasse angeborenen hemmungslosen
Geldgier, zum anderen aber – und das ist das Erschwerende dieses Falls
– in ihrer rassemäßig bedingten Einstellung zu suchen‹. Selma G.s
›schändliche Gesinnung‹ sollte demnach als typisch jüdisch dargestellt
werden.«52

Mit der Überführung in das Zuchthaus setzte sich der Leidensweg von
Selma Elisabeth Graf fort. Da ihr die Untersuchungshaft auf die Haft-
strafe angerechnet wurde, sollte die Strafe am 8. November 1945 enden.
Konrad Graf, der inzwischen in einer Apotheke in Lindau am Bodensee
tätig war, durfte seine Frau zwischen 1939 und 1942 sieben Mal besu-
chen. Briefe, von denen aber nicht alle zugestellt wurden, erhielten
einen dürftigen Kontakt. Die Qualen des Gefängnisaufenthaltes waren
unermesslich. Anfang Dezember 1942 wurden Selma Graf und ihr
Mann davon in Kenntnis gesetzt, dass die Gefangene nach Auschwitz
überstellt werde. Der Beschluss wurde unmittelbar vollzogen, so dass
sich die Eheleute nicht mehr sehen konnten. Die Gestapo Nürnberg
teilte mit Datum vom 29. Januar 1943 mit, dass Selma Graf am 31. De-
zember 1942 im Konzentrationslager Auschwitz an Grippe gestorben
sei.
Die Stadt Bamberg hat ihre jüdische Mitbürgerin nicht vergessen. Im
Jahr 1995 wurde in der Trauerhalle des Jüdischen Friedhofes in Bamberg
eine Gedenktafel angebracht, in der die Ärztin als »Opfer der Gemein-
de« bezeichnet wird. Im Jahr 2006 wurde auf dem Bürgersteig vor dem
Haus, in der ihre Praxis untergebracht war, ein »Stolperstein gegen das
Vergessen« eingelassen.
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LIESELOTT EUMARK FRELIWILLIG DEN ToD

Es W ar der Religionsunterricht der Schule, dem Lieselott Neumark
AUS Wissbegier als Gymnasıastın teilnahm, der das Interesse der Jungen
TAauU für das Christentum weckte. Lieselott WLr 1910 ın Berlın ın eınem
tradıtıonsbewussten jüdıschen Elternhaus geboren worden. Ihre Schul-
ZeIt schloss S1E mıt dem Abıtur 1931 der Königin-Luise-Schule aAb
Im Religionsunterricht der katholischen Miıtschüler begegnete S1C der
Person Jesu Chrıistı, aut den das Gottesvolk des Alten Bundes wartieie

D1e Junge TAau schloss sıch diesem Jesus Chrıstus AÄAm 2}1 Februar
1932, eın Jahr ach ıhrem Abiıtur, empfing S1E ın der Charlottenburger
St Canısıius-Kırche das Sakrament der Taute uch 1er MUSSTIEN für
dıe Taute autere Gründe vorliegen, denn Lieselott Neumark konnte
sıch VOo dem Schritt ın dıe katholische Kırche keıne Vorteıle erhotten.
ach der Taute kam ZU Zerwürtnıs mıt ıhren Eltern. S1e hatte das
elterliche Haus verlassen.
Mıt oroßem Enthus1asmus sturzte S1C sıch während des Seelsorge-Prak-
tıkums iın dıe Gemelhindearbeıt VOo  — St Adalbert iın Berlıin. 1nNe Freundın
yab eın lebendiges Bıld dieser eIt In St Adalbert »stand gerade 1Ne
große Volksmissıon bevor, dıe durch Hausbesuche vorbereıtet werden
sollte. Es kam darauf A, möglıchste viele kırchlich 1Abseılts Stehende
ZU Besuch der Vortrage einzuladen. Unermüdlıch 1et LieselottP-
aut und —ab, 1ef6 sıch durch keıne Abweisungen einschüchtern und
versuchte mIt einem treundlıchen Wort, elıner schlagfertigen Ent-
C SUNG ın Berliner Dıalekt der Hıntertür ZU zweıtenmal, W
S1E der Vordertür tortgeschickt worden war.«>
Neben der Berufsausbildung 1mM soz1ıalen Bereıch, der Lieselott Neu-
mark mehr ZUSASLC als der kaufmännische, W ar ın ıhr och eın welıterer
Lebensplan lebendig. Schon VOL ıhrer Taute hatte sıch Lieselott der
rage ach ıhrer geistlıchen Berutung gestellt und ber den Einrıtt ın
1nNne Ordensgemeinschaft nachgedacht. ach der 11U abgeschlossenen
Ausbildung ZU  - Seelsorgehelferın und der Freude, dıe S1C dieser 1ä-
tigkeıtWhatte, schıen ıhr der richtige Zeıtpunkt gekommen,
diesem Ruft nachzugehen. S1e meldete sıch 1mM Mutterhaus der Missı-
onsbenediktinerinnen 1m oberbayrıschen Tutzıng und bat Aut-
nahme. Fur eineinhalb Jahre lebte S1C als Postulantın ın der (3emeın-
schaft mIıt och ZU  - orofßen Enttäuschung VOo Lieselott Neumark

> 4 Ursula Prufßs, Ärt. Lieselott Neumark, 1n Zengen für C’hristus. I’ 1689
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LIESELOTT NEUMARK – FREIWILLIG IN DEN TOD

Es war der Religionsunterricht der Schule, an dem Lieselott Neumark
aus Wissbegier als Gymnasiastin teilnahm, der das Interesse der jungen
Frau für das Christentum weckte. Lieselott war 1910 in Berlin in einem
traditionsbewussten jüdischen Elternhaus geboren worden. Ihre Schul-
zeit schloss sie mit dem Abitur 1931 an der Königin-Luise-Schule ab.
Im Religionsunterricht der katholischen Mitschüler begegnete sie der
Person Jesu Christi, auf den das Gottesvolk des Alten Bundes wartete.
Die junge Frau schloss sich diesem Jesus Christus an. Am 21. Februar
1932, ein Jahr nach ihrem Abitur, empfing sie in der Charlottenburger
St. Canisius-Kirche das Sakrament der Taufe. Auch hier mussten für
die Taufe lautere Gründe vorliegen, denn Lieselott Neumark konnte
sich von dem Schritt in die katholische Kirche keine Vorteile erhoffen.
Nach der Taufe kam es zum Zerwürfnis mit ihren Eltern. Sie hatte das
elterliche Haus zu verlassen.
Mit großem Enthusiasmus stürzte sie sich während des Seelsorge-Prak-
tikums in die Gemeindearbeit von St. Adalbert in Berlin. Eine Freundin
gab ein lebendiges Bild dieser Zeit. In St. Adalbert »stand gerade eine
große Volksmission bevor, die durch Hausbesuche vorbereitet werden
sollte. Es kam darauf an, möglichste viele kirchlich abseits Stehende
zum Besuch der Vorträge einzuladen. Unermüdlich lief Lieselott trepp-
auf und –ab, ließ sich durch keine Abweisungen einschüchtern und
versuchte es mit einem freundlichen Wort, einer schlagfertigen Ent-
gegnung in Berliner Dialekt an der Hintertür zum zweitenmal, wenn
sie an der Vordertür fortgeschickt worden war.«53

Neben der Berufsausbildung im sozialen Bereich, der Lieselott Neu-
mark mehr zusagte als der kaufmännische, war in ihr noch ein weiterer
Lebensplan lebendig. Schon vor ihrer Taufe hatte sich Lieselott der
Frage nach ihrer geistlichen Berufung gestellt und über den Einritt in
eine Ordensgemeinschaft nachgedacht. Nach der nun abgeschlossenen
Ausbildung zur Seelsorgehelferin und der Freude, die sie an dieser Tä-
tigkeit gewonnen hatte, schien ihr der richtige Zeitpunkt gekommen,
diesem Ruf nachzugehen. Sie meldete sich im Mutterhaus der Missi-
onsbenediktinerinnen im oberbayrischen Tutzing und bat um Auf-
nahme. Für eineinhalb Jahre lebte sie als Postulantin in der Gemein-
schaft mit. Doch zur großen Enttäuschung von Lieselott Neumark
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wurde S1E nıcht als OVIZIN aufgenommen. » Dass dıe Gemeinnschatt
sıch ach 1nNne recht langen elIt der Prüfung fast eineiınhalb Jahre
W ar S1E ın Tutzıng ıhre Autnahme als OVIZIN entschied, hatte
N(eumark) sehr enttäuscht. Ob, W1€e wurde, der Grund für
dıe Entscheidung des Konvents ıhre snıchtarısche«< Herkuntftft W ar und
dıe ÄAngst VOLr möglıchen Repressionen das Kloster, oder ob das

unausgeglichene Wesen der Jungen TAau S1C für das klösterliche
Leben ungeeignet erscheinen lıefß, 1St aum och klären.«**
Lieselott Neumark W ar 1ber ach ıhrem Weggang mıt den Schwestern
1mM bayerischen JTutzıng ın Kontakt geblieben. Schon während ıhres
Autenthaltes hatte I1  — ıhr angeboten, ın eın Kloster der Schwestern
ach Sudamerıka überzusıedeln und SOMILT AUS Deutschland lıehen
können. Der Plan wurde wıeder aufgenommen. Papst 1US XITL hatte
als Frucht seıner Bemühungen dıe Zusage der brasılıanıschen Regierung
bekommen, dass 3000 >nıchtarısche« deutsche Katholiken 1n Land
kommen konnten. och leıder wurde dıe Erteilung der Vısa VOo den
brasıllanıschen Diıplomaten ın Berlın verschleppt, bıs eın generelles
Auswanderungsverbot für dıe Juden erlassen wurde. Damlırt WLr dieser
Ausweg endgültıg VeErSDETITTL.
ach der Gesetzeslage begannen unmıttelbar Massendeporta-
t1onen der Berliıner Juden Schon aut den ersten Lısten tauchte der
Name Lieselott Neumark auf Der Berliner Bıschof Konrad VOo  — Prey-
sıng konnte zunächst och eiınen Autschub erwırken. Fın zweıter
Rückstellungsantrag November 1947) 1ber wurde abgelehnt. L1ie-
selott Neumark versteckte sıch darauthın für dreı Wochen be]l Freun-
den, der Deportation entgehen. Um 1ber dıe Famliullıe nıcht weıter

gefährden und ıhre Namen nıcht be]l einem Verhör preisgeben
mussen, 91Ng Lieselott Neumark treiwillıg iın das zentrale Sammellager
1mM Jüdıschen Altenheım. WYahrscheinlich wurde S1E VOo 1er AUS mıt
dem Transport Marz 194% ach Ausschwitz gebracht, S1E ın
den Gaskammern ıhr Leben lassen MUSSTE Das Datum ıhres Todes 1St
nıcht bekannt. Offtiziell oilt S1E als »verschollen«.
D1e Stadt Berlın verlegte dem Urt, Lieselott Neumark wohnte,

25 Juni 2015 eiınen »Stolperstein«, und Wr iın Berlıin-Miıtte der
Brunnenstraße

—+ Ebd., 170
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wurde sie nicht als Novizin aufgenommen. »Dass die Gemeinschaft
sich nach eine recht langen Zeit der Prüfung – fast eineinhalb Jahre
war sie in Tutzing – gegen ihre Aufnahme als Novizin entschied, hatte
N(eumark) sehr enttäuscht. Ob, wie vermutet wurde, der Grund für
die Entscheidung des Konvents ihre ›nichtarische‹ Herkunft war und
die Angst vor möglichen Repressionen gegen das Kloster, oder ob das
etwas unausgeglichene Wesen der jungen Frau sie für das klösterliche
Leben ungeeignet erscheinen ließ, ist kaum noch zu klären.«54

Lieselott Neumark war aber nach ihrem Weggang mit den Schwestern
im bayerischen Tutzing in Kontakt geblieben. Schon während ihres
Aufenthaltes hatte man ihr angeboten, in ein Kloster der Schwestern
nach Südamerika überzusiedeln und somit aus Deutschland fliehen zu
können. Der Plan wurde wieder aufgenommen. Papst Pius XII. hatte
als Frucht seiner Bemühungen die Zusage der brasilianischen Regierung
bekommen, dass 3000 »nichtarische« deutsche Katholiken ins Land
kommen konnten. Doch leider wurde die Erteilung der Visa von den
brasilianischen Diplomaten in Berlin verschleppt, bis ein generelles
Auswanderungsverbot für die Juden erlassen wurde. Damit war dieser
Ausweg endgültig versperrt. 
Nach der neuen Gesetzeslage begannen unmittelbar Massendeporta-
tionen der Berliner Juden. Schon auf den ersten Listen tauchte der
Name Lieselott Neumark auf. Der Berliner Bischof Konrad von Prey-
sing konnte zunächst noch einen Aufschub erwirken. Ein zweiter
Rückstellungsantrag am 2. November 1942 aber wurde abgelehnt. Lie-
selott Neumark versteckte sich daraufhin für drei Wochen bei Freun-
den, um der Deportation zu entgehen. Um aber die Familie nicht weiter
zu gefährden und ihre Namen nicht bei einem Verhör preisgeben zu
müssen, ging Lieselott Neumark freiwillig in das zentrale Sammellager
im Jüdischen Altenheim. Wahrscheinlich wurde sie von hier aus mit
dem Transport am 3. März 1943 nach Ausschwitz gebracht, wo sie in
den Gaskammern ihr Leben lassen musste. Das Datum ihres Todes ist
nicht bekannt. Offiziell gilt sie als »verschollen«.
Die Stadt Berlin verlegte an dem Ort, wo Lieselott Neumark wohnte,
am 25. Juni 2015 einen »Stolperstein«, und zwar in Berlin-Mitte an der
Brunnenstraße 40.
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FANNY ANG

uch annYy Lang, 13 Marz 1884 ın Haollteld (Lkr. Bayreuth) A vn
boren, wurde anlässliıch ıhrer Hochzeıt katholisch. D1e Famıiliengrün-
dung erfolgte ın Rüsselsheim. Zeıtzeugen belegen, dass dıe Junge Fa-
mılıe LE Leben der katholischen Ptarreı St Georg teiılnahm.° Der
Famlılıe wurde 1ne Tochter geschenkt, dıe 191 geboren wurde. Famlullıe
Lang führte eın Textilwarengeschäft, und annYy Lang W ar 1nNne AL
sehene Geschättsfrau.
ange elIt brauchte sıch annYy Lang keıine Sorgen Leıb un: Leben

machen. Dann wurde der (zestapo durch 1ne Nachbarın ZUSCLIFASCH,
dass S1E Jüdın W Aafl. AÄAm Marz 1944, damals W ar S1E bereıts 60 Jahre
alt, wurde S1C verhafttet un: iın das Gefängnis ach Darmstadt gebracht.
AÄus dem Gefängnis konnten Nachrichten herausgeschmuggelt werden.
»AÄus dem Gefängnis gelangten Kleıder ach Rüsselsheim. Im Saum
der Kleıder hatte S1E kleine Nachrichten versteckrt. S1e konnten nıcht
völlıg entzıttert werden, 1ber wurde deutlıch, dass das Gefängni1s
für S1E entsetzlich W Aafl. D1e Tochter, dıe ZU  - damalıgen elIt eın kleines
1nd hatte, entging ohl deshalb 1ne Verhattung. och auch S1E mufite
sıch verstecken. S1e mochte diese elIt nıcht mehr erinnert werden.«>®
AÄAus dem Auschwitz erging dıe Angehörigen 1Ne Nachrıicht,
dass annYy Lang Junı 1944 » Altersschwäche« gestorben Se1

KROsA BERTRAM DER WEG ACH (3OLGOTHA

D1e Begegnung mıt dem katholischen Glauben 1sST für KRosa Bertram
mıt ıhrer Heırat verbunden. KRosa Bertram wurde J Junı 1898 ın
Worms ın jüdıschem Elternhaus geboren. Leıder konnte S1E nıcht ın
ıhrer Famılie aufwachsen, da ıhre Eltern früh verstarben. 1ne Famılie
der Verwandtschatt ahm das Junge Mädchen auft. AÄAm 30 Dezember
1919, 1mM Alter VOo Jahren, empfing KRosa Bertram VOLr ıhrer Ehe-
schliefsung mıt dem Katholiken arl Bertram, das Sakrament der Taute
und wurde ın dıe katholische Kırche aufgenommen. Oftensıichtlich
W ar eın oberfliächlicher Schrıtt, denn KRosa Bertram fand ıhren Platz
ın der Kırche und yab den qOhrıistlıchen Glauben ıhre Kınder welıter.

> Ludwig Hellriegel, Ärt. anny Lang, 1n Zeugen für Christus. I’ 458
>O Ebd., 459
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FANNY LANG - VERRATEN

Auch Fanny Lang, am 13. März 1884 in Hollfeld (Lkr. Bayreuth) ge-
boren, wurde anlässlich ihrer Hochzeit katholisch. Die Familiengrün-
dung erfolgte in Rüsselsheim. Zeitzeugen belegen, dass die junge Fa-
milie rege am Leben der katholischen Pfarrei St. Georg teilnahm.55 Der
Familie wurde eine Tochter geschenkt, die 1919 geboren wurde. Familie
Lang führte ein Textilwarengeschäft, und Fanny Lang war eine ange-
sehene Geschäftsfrau.
Lange Zeit brauchte sich Fanny Lang keine Sorgen um Leib und Leben
zu machen. Dann wurde der Gestapo durch eine Nachbarin zugetragen,
dass sie Jüdin war. Am 14. März 1944, damals war sie bereits 60 Jahre
alt, wurde sie verhaftet und in das Gefängnis nach Darmstadt gebracht.
Aus dem Gefängnis konnten Nachrichten herausgeschmuggelt werden.
»Aus dem Gefängnis gelangten Kleider nach Rüsselsheim. Im Saum
der Kleider hatte sie kleine Nachrichten versteckt. Sie konnten nicht
völlig entziffert werden, aber es wurde deutlich, dass das Gefängnis
für sie entsetzlich war. Die Tochter, die zur damaligen Zeit ein kleines
Kind hatte, entging wohl deshalb eine Verhaftung. Doch auch sie mußte
sich verstecken. Sie möchte an diese Zeit nicht mehr erinnert werden.«56

Aus dem KZ Auschwitz erging an die Angehörigen eine Nachricht,
dass Fanny Lang am 6. Juni 1944 an »Altersschwäche« gestorben sei.

ROSA BERTRAM – DER WEG NACH GOLGOTHA

Die Begegnung mit dem katholischen Glauben ist für Rosa Bertram
mit ihrer Heirat verbunden. Rosa Bertram wurde am 22. Juni 1898 in
Worms in jüdischem Elternhaus geboren. Leider konnte sie nicht in
ihrer Familie aufwachsen, da ihre Eltern früh verstarben. Eine Familie
der Verwandtschaft nahm das junge Mädchen auf. Am 30. Dezember
1919, im Alter von 21 Jahren, empfing Rosa Bertram vor ihrer Ehe-
schließung mit dem Katholiken Karl Bertram, das Sakrament der Taufe
und wurde in die katholische Kirche aufgenommen. Offensichtlich
war es kein oberflächlicher Schritt, denn Rosa Bertram fand ihren Platz
in der Kirche und gab den christlichen Glauben an ihre Kinder weiter.
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Ihr Sohn (Jtto Bertram attestlerte se1ıner Multter 1986 ın elıner Erinne-
LULNS Glaubwürdigkeıt. »Meıne Mutltter WLr 1Ne yläubige und aktıve
Katholikın. S1e hat meınen Bruder und miıch Chrısten 170-

/  gen.«?
In Folge der NS-Rassegesetze und ıhrer Umsetzung wurde KRosa ert-
IA 19 Dezember 1944 verhaftet, ın das Polizeigefängnis iın Worms
und dann ach Bensheim der Bergstrafße gebracht. Hıer MUSSTIE S1E
vier Monate harte Entbehrungen un Schikanen erleıden. Ihr Ehemann,
ar] Bertram, schrıeb Maı 1945 dıe allııerte Milıtärregierung
iın Worms ber dıe Leıden seıiner Tau wäihrend der Inhaftierung: »Me1-

Tau kam ın 1Ne€e Zelle m1t 25—3 0 Russınnen und Polinnen und
mufite ohne Unterlage aut dem blanken Zementboden schlaten. D1e
Verpflegung bestand 11U  - ın halben Portionen, während dıe Ausliänder
volle Ortionen erhielten. Ferner durtte meıne TAau dıe Zelle nıcht VCI-

lassen, WOSCHCH dıe KRussen ın Lazaretten U.5. W. tagsüber beschäftigt
wurden. Obwohl ıch meıner Tau Salbe, Insektenpulver, Seife U.5S5. W.

1n Gefängnis brachte, wurde ıhr dıes, WI1€ nachträglich testgestellt
wurde, nıcht verabreıcht. Der Ausschlag wurde hıerdurch ımmer
schliımmer und obwohl sıch fruchtbare Schmerzen einstellten, wurde
ıhr dıe Behandlung durch eınen Ärzt nıcht SESTALLEL. S1e durtte mIır
wäihrend viermonatıger Haftt, auf meın wıederholtes Drangen hın, 1U  am

einmal schreıben un: Wr eınen Brief Marz 1945, welcher durch
dıe Zensur INg Dieser Brief, der vollständıg neutralen un: harmlosen
Inhalt hatte, enthıelt natuürlıch nıchts VOo  — Al diesen turchtbaren Ent-
behrungen, dıe meıne TAau mıtmachen mufste ... ]«
Das Ende ıhres Lebens wurde einem wahren Kreuzweg. Viele
der Gefangenen ın Bensheım wurden Ende Marz 1945 verlegt. AÄAm
24 Marz 1945 och 18 Gefangene ın Bensheim verblieben,
denen sıch auch KRosa Bertram betand. 14 der Gefangenen MUSSTEN sıch

Abend 20.00 Uhr 1m Hot autstellen. ach Verlesung
ıhrer Namen wurden S1E ZU  - Hınrıchtung geführt. In Dreier-Reihen

Gestapobewachung führte der Zug durch dıe Stadt bıs einem
bereıts ausgehobenen Graben. Unterwegs yab eın wıldes Durch-
einander 1m Zug Unter dramatıschen Umstinden versuchten ein1gE€
der Manner lıehen und dem nahen Tod entkemmen. D1e Flüch-
tenden konnten sıch ZU Teıl mıt Schusswunden verbergen oder 1ber
f ()tto Bertram, Z1E. ach Ludwıg Hellriegel, Ärt. KOosa Bertram, 1n Zengen für Christus.
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Ihr Sohn Otto Bertram attestierte seiner Mutter 1986 in einer Erinne-
rung Glaubwürdigkeit. »Meine Mutter war eine gläubige und aktive
Katholikin. Sie hat meinen Bruder und mich zu guten Christen erzo-
gen.«57

In Folge der NS-Rassegesetze und ihrer Umsetzung wurde Rosa Bert-
ram am 19. Dezember 1944 verhaftet, in das Polizeigefängnis in Worms
und dann nach Bensheim an der Bergstraße gebracht. Hier musste sie
vier Monate harte Entbehrungen und Schikanen erleiden. Ihr Ehemann,
Karl Bertram, schrieb am 2. Mai 1945 an die alliierte Militärregierung
in Worms über die Leiden seiner Frau während der Inhaftierung: »Mei-
ne Frau kam in eine Zelle mit 25–30 Russinnen und Polinnen und
mußte ohne Unterlage auf dem blanken Zementboden schlafen. Die
Verpflegung bestand nur in halben Portionen, während die Ausländer
volle Portionen erhielten. Ferner durfte meine Frau die Zelle nicht ver-
lassen, wogegen die Russen in Lazaretten u.s.w. tagsüber beschäftigt
wurden. [...] Obwohl ich meiner Frau Salbe, Insektenpulver, Seife u.s.w.
ins Gefängnis brachte, wurde ihr dies, wie nachträglich festgestellt
wurde, nicht verabreicht. Der Ausschlag wurde hierdurch immer
schlimmer und obwohl sich fruchtbare Schmerzen einstellten, wurde
ihr die Behandlung durch einen Arzt nicht gestattet. [...] Sie durfte mir
während viermonatiger Haft, auf mein wiederholtes Drängen hin, nur
einmal schreiben und zwar einen Brief am 5. März 1945, welcher durch
die Zensur ging. Dieser Brief, der vollständig neutralen und harmlosen
Inhalt hatte, enthielt natürlich nichts von all diesen furchtbaren Ent-
behrungen, die meine Frau mitmachen mußte [...].«58

Das Ende ihres Lebens wurde zu einem wahren Kreuzweg. Viele
der Gefangenen in Bensheim wurden Ende März 1945 verlegt. Am
24. März 1945 waren noch 18 Gefangene in Bensheim verblieben, unter
denen sich auch Rosa Bertram befand. 14 der Gefangenen mussten sich
am Abend gegen 20.00 Uhr im Hof aufstellen. Nach erneuter Verlesung
ihrer Namen wurden sie zur Hinrichtung geführt. In Dreier-Reihen
unter Gestapobewachung führte der Zug durch die Stadt bis zu einem
bereits ausgehobenen Graben. Unterwegs gab es ein wildes Durch -
einander im Zug. Unter dramatischen Umständen versuchten einige
der Männer zu fliehen und dem nahen Tod zu entkommen. Die Flüch-
tenden konnten sich zum Teil mit Schusswunden verbergen oder aber
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57 Otto Bertram, zit. nach Ludwig Hellriegel, Art. Rosa Bertram, in: Zeugen für Christus.
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58 Ebd.
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wurden auf der Flucht erschossen. KRosa Bertram gyehörte nıcht dıe-
SCILl S1e wurden mıt den Verbliebenden gezielt durch eınen Genick-
schuss getotet. »Nach dem Eıiınrücken der Amerıkaner 7.3.1945
ın Bensheim wurden dıe Leichen ausgegraben un: ZU Friedhof eNs-
e1ım gebracht. S1e lagen einıge Tage, dıe Köpfe mıt Sicken bedeckt,
ZU  - Identifizıierung aut dem Friedhaoft. (Kosa) B(ertram) konnte ıden-
utızıiert und auf den Friedhot Worms-Hochheim übertührt werden.
Dort ruht S1C 1m Famıilıengrab.«>? (Jtto Bertram, eilıner der Söhne,
schrıeb dem Oktober 1986 dazu: >>Üb€l' das schreckliche Ende
meıner Multter werde ich, solange ıch lebe, nıcht hinwegkommen. Vom
Gestapo-Gefängnis ın Bensheim bıs ZU Kırchberg ving S1E den Le1-
densweg Christı ach Es WLr ıhr Golgotha.«““
Das Gedächtnis KRosa Bertram 1sST nıcht verloren In der
Gedenkstätte ın Gau-Algesheim, ın der Gedenkstätte für dıe Martyrer
des Bıstums Maınz, und 1m ehemaligen Dom Worms, heute als
Ptarrkırche SCHUTZL, wırd mıt Tateln und Bılder diese eintache TAau
der Stadt Worms erinnert.

ZEUGEN AHRER MENSCHLICHKEIT

Schwester Teres1a Benedicta Ciruce FEdıth) Stein, KRosa Steıin, Dr
uth Kantorowicz, Alıce Reıs, Dr Dr Lısamarıa Meırowsky, ÄAnne-
marıe und Elfriıede Goldschmidt, Sr. Aloysıa Luise) Löwentels,
Sr. MırJam (Elısabeth) Miıchaelıis, Elvıra Sanders-Platz, Lieselott Neu-
mark, KRosa Bertram, annYy Lang und Dr Selma Elisabeth rat VCI-

diıenen C dass das Zeugnis ıhres Lebens nıcht VELSCSSCH wırd. Ile
kommen AUS jüdıschen Elternhäusern und sınd ın den Verheißungen
(zOttes das Volk, dem (3OtTt als ersies gesprochen hat, aufgewach-
SC=Il In ıhrem Leben haben S1C Chrıstus gefunden un: 1mM Martyrıum
für ıh Zeugni1s abgelegt.®!
AÄAm 11 August 2010 kam Papst Benedikt AXAVI ın se1Ner Mıiıttwochs-
Katechese aut das Zeugni1s des Martyrıums sprechen. Er betonte:
>> Woher kommt wıederum dıe Kralft, das Martyrıum aut sıch neh-

o Ludwig Hellriegel, Ärt. KOosd Bertram, 1n Zengen für C’hristus. I’ 444
90 Ebd

Paul Hamans, Edith Steirn AaN. Companıons. (In the WAaY Auschwutz (San Francısco
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wurden auf der Flucht erschossen. Rosa Bertram gehörte nicht zu die-
sen. Sie wurden mit den Verbliebenden gezielt durch einen Genick-
schuss getötet. »Nach dem Einrücken der Amerikaner am 27.3.1945
in Bensheim wurden die Leichen ausgegraben und zum Friedhof Bens-
heim gebracht. Sie lagen einige Tage, die Köpfe mit Säcken bedeckt,
zur Identifizierung auf dem Friedhof. (Rosa) B(ertram) konnte iden-
tifiziert und auf den Friedhof Worms-Hochheim überführt werden.
Dort ruht sie im Familiengrab.«59 Otto Bertram, einer der Söhne,
schrieb unter dem 6. Oktober 1986 dazu: »Über das schreckliche Ende
meiner Mutter werde ich, solange ich lebe, nicht hinwegkommen. Vom
Gestapo-Gefängnis in Bensheim bis zum Kirchberg ging sie den Lei-
densweg Christi nach. Es war ihr Golgotha.«60

Das Gedächtnis an Rosa Bertram ist nicht verloren gegangen. In der
Gedenkstätte in Gau-Algesheim, in der Gedenkstätte für die Martyrer
des Bistums Mainz, und im ehemaligen Dom zu Worms, heute als
Pfarrkirche genutzt, wird mit Tafeln und Bilder an diese einfache Frau
der Stadt Worms erinnert.

ZEUGEN WAHRER MENSCHLICHKEIT

Schwester Teresia Benedicta a Cruce (Edith) Stein, Rosa Stein, Dr.
Ruth Kantorowicz, Alice Reis, Dr. Dr. Lisamaria Meirowsky, Anne-
marie und Elfriede Goldschmidt, Sr. M. Aloysia (Luise) Löwenfels,
Sr. Mirjam (Elisabeth) Michaelis, Elvira Sanders-Platz, Lieselott Neu-
mark, Rosa Bertram, Fanny Lang und Dr. Selma Elisabeth Graf ver-
dienen es, dass das Zeugnis ihres Lebens nicht vergessen wird. Alle
kommen aus jüdischen Elternhäusern und sind in den Verheißungen
Gottes an das Volk, zu dem Gott als erstes gesprochen hat, aufgewach-
sen. In ihrem Leben haben sie zu Christus gefunden und im Martyrium
für ihn Zeugnis abgelegt.61

Am 11. August 2010 kam Papst Benedikt XVI. in seiner Mittwochs-
Katechese auf das Zeugnis des Martyriums zu sprechen. Er betonte:
»Woher kommt wiederum die Kraft, das Martyrium auf sich zu neh-
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61 Paul Hamans, Edith Stein and Companions. On the Way to Auschwitz (San Francisco
2010).
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men” AÄAus der tiefen und ınnıgen Vereinigung mIt Chrıistus, denn das
Martyrıum und dıe Beruftung ZU Martyrıum sınd nıcht das Ergebnis
menschlıcher ÄAnstrengungen, sondern S1C sınd dıe Äntwort auf 1ne
Inıtıatıve un: auf einen Ruft (ottes; S1E sınd e1in Geschenk seıiner CGnade,
das dazu befähigt, AUS Lıiebe Chrıstus und der Kırche und damıt
ZUrFr elt das eıgene Leben hinzugeben. Wenn WIr dıe Lebensbeschre1i-
bungen der Martyrer lesen, sınd WIr ber dıe innere uhe un:
den Mut, mıt denen S1E Leiıden und Tod auf sıch nehmen: D1e Kratrt
(zoOttes erweIlst sıch ın aANZCI Fülle ın der Schwachheıt, ın der Ärmut
dessen, der sıch ıhm AıANverirau und seıne Hoffnung 1U auf ıhn
setzt.«°*

G} Papst Benedikt AVIL., Das Martyrıum eründet auf dem Tod Christı. Generalaudıienz
ın Castel Gandolto 11 August, Z1E. ach (Osservatore Komano (dt.) 4{0 (27. August

Nr. 3 4
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men? Aus der tiefen und innigen Vereinigung mit Christus, denn das
Martyrium und die Berufung zum Martyrium sind nicht das Ergebnis
menschlicher Anstrengungen, sondern sie sind die Antwort auf eine
Initiative und auf einen Ruf Gottes; sie sind ein Geschenk seiner Gnade,
das dazu befähigt, aus Liebe zu Christus und der Kirche und damit
zur Welt das eigene Leben hinzugeben. Wenn wir die Lebensbeschrei-
bungen der Märtyrer lesen, sind wir erstaunt über die innere Ruhe und
den Mut, mit denen sie Leiden und Tod auf sich nehmen: Die Kraft
Gottes erweist sich in ganzer Fülle in der Schwachheit, in der Armut
dessen, der sich ihm anvertraut und seine Hoffnung nur auf ihn
setzt.«62
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62 Papst Benedikt XVI., Das Martyrium gründet auf dem Tod Christi. Generalaudienz
in Castel Gandolfo am 11. August, zit. nach L’Osservatore Romano (dt.) 40 (27. August
2010) Nr. 34, 9.
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HARAILD MÜUÜLLER-BAUSSMANN

Edıth Ste1in, der omınıkanerorden
und die Karmeliten

Es prägende Jahre für S1C a WESCH, als Edırch Steıin VOo 1923 bıs
1931 als Lehrerin Päidagogischen Semiıinar und Lyzeum der Domıi-
nıkanerınnen ZUur hl Marıa Magdalena ın Speyer lebte Man 111U55 wırk-
ıch betonen, dass S1E dort /ebte physısch, psychisch, geistliıch und
nıcht 11U  - eintach dort arbeıtete, also einem Broterwerb nachging. Fur
ıhre reliıg1öse Bıldung 1mM Nachhineın betrachtet dıe acht Speyerer
Jahre unverzıchtbar c WESCH.
Insbesondere 1St dıes 1mM Brietwechsel zwıschen ıhr und den Domuinı-
kanerınnen Callısta Kopf und Agnella Stadtmuüller dokumentiert. So
schreıbt S1C Callısta Kopf
»IN der e2t unmıttelbar VUOr und noch 2INEC Weile nach MeiInNer
Konvers:on habe ıch nämlıch gemeint, 17 rel1910ses Leben führen heiße,
alles Irdısche aufgeben und HE  S 1 Gedanken göttliche Dıinge leben
Alltmählich aber habe iıch einsehen gelernt, AS$S 1 dieser We[ft anderes
Ueo  > ZFTES verlangt z1yrd und A4Ss$ seLlbst N beschaulichsten Leben dıe
Verbindung NF der We[ft nıcht durchschnitten zwerden darf; iıch olaube
E Je tzefer WLA 1 (Jott hineingezogen wird, desto mehr mUn

auch 1 diesem Sinne 4145 sıch herausgehen:, 1 dıe Welftr hinein,
das göttlıche Leben 1 $21C hineinzutragen. ES bommt HE  S darauf

A  'y A4$s$ WLA  > Zzundchst einmal 1 der Tat PINEN stallen Winkel hat, 1
dem WW NF (Jott verkehren Rann, als oD S0715 überhaupt nıchts
oÄäbe, und das täglıch; ferner, AS$S WLA  > SCeINE esondere Miıss:on OF
bekommt, hesten auch für jeden Tag, UN nıchts selbst wählt; schliefs-
lich, A4$s$ WLA  > sıch SANZ und Sar als Werkzeug hetrachtet und spezizell
dıe Kräfte, NF denen WLA  > hesonders arbeıten mU, den Verstand
1 ANSCITIENHINTN Fall, als W Wa nıcht OLV brauchen, sondern (Jott 171
uns «!

2’ Br. 60,
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HARALD MÜLLER-BAUSSMANN

Edith Stein, der Dominikanerorden 
und die Karmeliten

Es waren prägende Jahre für sie gewesen, als Edith Stein von 1923 bis
1931 als Lehrerin am Pädagogischen Seminar und Lyzeum der Domi-
nikanerinnen zur hl. Maria Magdalena in Speyer lebte. Man muss wirk-
lich betonen, dass sie dort lebte –  physisch, psychisch, geistlich – und
nicht nur einfach dort arbeitete, also einem Broterwerb nachging. Für
ihre religiöse Bildung waren im Nachhinein betrachtet die acht Speyerer
Jahre unverzichtbar gewesen.
Insbesondere ist dies im Briefwechsel zwischen ihr und den Domini-
kanerinnen Callista Kopf und Agnella Stadtmüller dokumentiert. So
schreibt sie an Callista Kopf:

»In der Zeit unmittelbar vor und noch eine ganze Weile nach meiner
Konversion habe ich nämlich gemeint, ein religiöses Leben führen heiße,
alles Irdische aufgeben und nur in Gedanken an göttliche Dinge leben.
Allmählich aber habe ich einsehen gelernt, dass in dieser Welt anderes
von uns verlangt wird und dass selbst im beschaulichsten Leben die
Verbindung mit der Welt nicht durchschnitten werden darf; ich glaube
sogar, je tiefer man in Gott hineingezogen wird, desto mehr muss er
auch in diesem Sinne ›aus sich herausgehen‹, d.h. in die Welt hinein,
um das göttliche Leben in sie hineinzutragen. Es kommt nur darauf
an, dass man zunächst einmal in der Tat einen stillen Winkel hat, in
dem man mit Gott so verkehren kann, als ob es sonst überhaupt nichts
gäbe, und das täglich; ferner, dass man seine besondere Mission dort
bekommt, am besten auch für jeden Tag, und nichts selbst wählt; schließ-
lich, dass man sich ganz und gar als Werkzeug betrachtet und speziell
die Kräfte, mit denen man besonders arbeiten muss: z. B. den Verstand
in unserem Fall, als etwas, was nicht wir brauchen, sondern Gott in
uns.«1
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Edırch Ste1in ing nıcht darum, AUS der elt auszustelgen, AUS ıhr
lıehen W1€e VOLr einem („espenst, sondern das geistliche Leben mıtten
ın der elt leben; un: als S1C spater hınter Klostermauern WAdlL, lebte
S1C Wr 1mM geschützten Bereich der Klausur, 1ber S1E lebte alleine
schon durch ıhre publizıstische Tätigkeit dennoch ın der Welt
ber dıe geistliche Dimensiıon des Lebens, dıe S1E ZU Glauben und
spater 1Ns Kloster tührte, stand dennoch immer wıeder 1mM Miıttelpunkt
ıhres Denkens, Glaubens und uns

»IN mMeInNeEN TIräumen d ıch IM MLE 2NEC olänzende Zukunft Vor MNLYS
ıch YAaumMmte Uveo Glück und Ruhm:; eCNN iıch WAY überzeugt, A4S$S$ ıch

Großem hbestimmt s$P2 .  «
Der Wunsch ach wıssenschattlıiıchem uhm und Anerkennung hatte
natürlıch selnen Preıs.

»S7ıe arbeıtete 1 der Regel hıs tzef ın dıe Nacht hineim. Nachts fuhr S21C
IFE dem Zug den Städten, 1 denen $2C Vorträgen eingeladen Wa

/Die Nacht Vor ıhrer Taufe 1 Bergzabern, die $2C NF dreifßig
Jahren empfing, verbrachte S21C N Gebet ES scheint, AS$S die Stunden
der Nacht dıe olücklichsten Stunden ıhres Lebens Z AYEN. «)

S1e W ar rastlos: 1mM Beten und 1mM Arbeıten, als S1E zumındest den Weg
WUSSTC, den S1E einschlagen MUSSTIE S1e hatte keıne ahl Es W ar ohl
ıhre Vorbestimmung, diese Unruhe und gleichzeıtıg dıe Ruhe, WL

S1C sıch 1n Gebet und ın dıe Meditatıon versenkte.
» Die Nacht« dieses grundtypische Wort der karmelıtanıschen Sp1-
riıtualıtät War für Edırch Stein nıcht 1U 1N€e eIt 1m 4-Stunden-
Rhythmus des Alltags, dıe Nachrt W ar auch eın Zustand der inneren
Bewusstheıt und des KRaumes der inneren Möglıchkeıiten, dıe für S1C

ergreıtfen yalt
Edırch Stein W ar 1ne Suchende, 1Ne Fragende, 1ber a„uch eın Mensch,
der nıcht eintach AUS eiInem Bauchgefühl heraus wichtige Lebens-
entscheidungen trat.

Edırtch Stein, Werke 8  s Zzıtlert ach Rudolf Stertenbrink, Neuer Tag Leben.
Edıth Stein ıhr Leben, ihre Botschaft für heute, Auflfl., Frankfurt M’ 199/, Ne-
benbe!ı bemerkt das auch die Tagträume der beiden Schrittsteller Thomas un:
Heıinrich Mann, als S1C och unbekannt eine Zeıtlang ın Iltalıen 11, dem Alltag

entfliehen, CLUC Ideen tinden un: sıch Iräumere1ien Vo einem erfüllten schrıift-
stellerischen Leben hinzugeben.

Edıch Stein, Kreuzeswissenschalft, Werke I’ 1954, 265; Zzıtlert ach Stertenbrink, 11

71

Edith Stein ging es nicht darum, aus der Welt auszusteigen, aus ihr zu
fliehen wie vor einem Gespenst, sondern das geistliche Leben mitten
in der Welt zu leben; und als sie später hinter Klostermauern war, lebte
sie zwar im geschützten Bereich der Klausur, aber sie lebte – alleine
schon durch ihre publizistische Tätigkeit – dennoch in der Welt.
Aber die geistliche Dimension des Lebens, die sie zum Glauben und
später ins Kloster führte, stand dennoch immer wieder im Mittelpunkt
ihres Denkens, Glaubens und Tuns.

»In meinen Träumen sah ich immer eine glänzende Zukunft vor mir;
ich träumte vom Glück und Ruhm; denn ich war überzeugt, dass ich
zu etwas Großem bestimmt sei ...«2

Der Wunsch nach wissenschaftlichem Ruhm  und Anerkennung hatte
natürlich seinen Preis.

»Sie arbeitete in der Regel bis tief in die Nacht hinein. Nachts fuhr sie
mit dem Zug zu den Städten, in denen sie zu Vorträgen eingeladen war
[…] Die ganze Nacht vor ihrer Taufe in Bergzabern, die sie mit dreißig
Jahren empfing, verbrachte sie im Gebet. Es scheint, dass die Stunden
der Nacht die glücklichsten Stunden ihres Lebens waren.«3

Sie war rastlos: im Beten und im Arbeiten, als sie zumindest den Weg
wusste, den sie einschlagen musste. Sie hatte keine Wahl. Es war wohl
ihre Vorbestimmung, diese Unruhe und gleichzeitig die Ruhe, wenn
sie sich ins Gebet und in die Meditation versenkte.
»Die Nacht« – dieses grundtypische Wort der karmelitanischen Spi-
ritualität war für Edith Stein nicht nur eine Zeit im 24-Stunden -
Rhythmus des Alltags, die Nacht war auch ein Zustand der inneren
 Bewusstheit und des Raumes der inneren Möglichkeiten, die es für sie
zu ergreifen galt.
Edith Stein war eine Suchende, eine Fragende, aber auch ein Mensch,
der nicht so einfach aus einem Bauchgefühl heraus wichtige Lebens-
entscheidungen traf.

71

2 Edith Stein, Werke VII,51, zitiert nach: Rudolf Stertenbrink, Neuer Tag – neues Leben.
Edith Stein – ihr Leben, ihre Botschaft für heute, 3. Aufl., Frankfurt  a. M., 1997, 9. Ne-
benbei bemerkt waren das auch die Tagträume der beiden Schriftsteller Thomas und
Heinrich Mann, als sie noch unbekannt eine Zeitlang in Italien waren, um dem Alltag
zu entfliehen, um neue Ideen zu finden und sich Träumereien von einem erfüllten schrift-
stellerischen Leben hinzugeben.
3 Edith Stein, Kreuzeswissenschaft, Werke I, 1954, 265; zitiert nach: Stertenbrink, 11.
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Edıch Stein hat vielmehr eınen langen Entwicklungsprozess durchlau-
ten, bıs S1C 1mM Christentum und ın der katholischen Kırche ıhre end-
yültıge Heımat fand Unklarheıt herrscht otft ber den Zeıtpunkt,
dem S1E mıt Teresa VOo Avila ın Berührung kam und dies be]l ıhr
elıner geistig-geistlichen Wende führte.
Hıer SC1 auf dıe Aussage VOo  — Paulıne Reinach hingewilesen, dıe S1E
158 AÄAugust 1965 für den Selıgsprechungsprozess machte: »>Im Lauf
des Sommers 1921, als dıe Dienerıin (zoOttes 1mM Begrifte WAdlL, VOo u115

wegzugehen, Iluden S1E meıne Schwägerıin und ıch e1n, eın Buch AUS

U1LLSCICI Bıblıothek auszuwählen. Ihre W.hl fiel aut 1nNne Biographie
der Teresa VOo  — Avıla, VOo ıhr selbst geschrieben. ber dieses Detauil
b1n ıch mehr sehr sıcher.« Mırt dem Nachsatz WEeISt Paulıne Reinach dıe
überall verbreıtete Version VOo Teres1a KRenata Posselt zurück, dass
Edırch Ste1in dieses Buch ın Bergzabern aufs Geratewohl ın dıe Hände
gefallen SC1 und S1E ın elıner Nachrt gelesen habe.«*
»>S1e ahm das Buch vielmehr VOo  — Göttingen ach Bergzabern mıt und
hat vielleicht schon während der damals stundenlangen Bahntahrt mıt
der Lektüre begonnen. D1e Entscheidung, sıch ın der katholischen Kır-
che tauten lassen, tiel allerdings ın Bergzabern, ottensıichtlich auch
ın Gesprächen mı1t Hedwig Conrad-Martıus, ıhrer Freundın un: (3AsSt-
geberin. «>
In ıhrer autobiographischen Schriuftt Wıe iıch 1 den Kölner Karmel bham

Dezember schreıbt Edırch Stein ber ıhre Begegnung mıt der
oroßen Teresa: »Selt zwölf Jahren [bezogen auf das Ende ıhrer Muns-
teraner Tätigkeit Ende Aprıl WLr der Karmel meın Ziel SeI1t mIır
1mM Sommer 19721 diıe Vida) U1LLSCICI hl Multter Teresı1a ın dıe Hände
gefallen WLr und meınem langen Suchen ach dem wahren Glauben
eın Ende gemacht hat.«®
uch WL dıe Suche ach der WYıahrheit 1mM Glauben und ın der Ph1ı-
losophıe be]l Edıch Stein eınen hohen Stellenwert habt, ıhren angebli-
chen Ausspruch ach der Lektüre der ıda » )as 1St dıe Wahrheit«,
hat nıie gegeben. Dass iındes Edırch Ste1in aut der Suche ach dem
»wahren Glauben« WAdlL, steht ohne Zweıtel, jedoch »geht 1er nıcht

Ulrich, Dobhan, Vom »rachkalen Unglauben« zZzu »wahren Glauben«, 1n Jahrbuch
2009, S{ un: ÄAnm 119
Ebd S{ ö1, un: Aazu ÄAnm 119 un: ] 20 SsSOwl1e Ulrich Dobhan, Edith Steirn die

Karmelitin, 1N: Jahrbuch 2006, R0
° Jahrbuch 9’ q
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Edith Stein hat vielmehr einen langen Entwicklungsprozess durchlau-
fen, bis sie im Christentum und  in der katholischen Kirche ihre end-
gültige Heimat fand. Unklarheit herrscht oft über den  Zeitpunkt, an
dem sie mit Teresa von Ávila in Berührung kam und dies bei ihr zu
einer geistig-geistlichen Wende führte.
Hier sei auf die Aussage von Pauline Reinach hingewiesen, die sie am
18. August 1965 für den Seligsprechungsprozess machte: »›Im Lauf
des Sommers 1921, als die Dienerin Gottes im Begriffe war, von uns
wegzugehen, luden sie meine Schwägerin und ich ein, ein Buch aus
unserer Bibliothek auszuwählen. Ihre Wahl fiel auf eine Biographie
der hl. Teresa von Avila, von ihr selbst geschrieben. Über dieses Detail
bin ich mehr sehr sicher.‹ Mit dem Nachsatz weist Pauline Reinach die
überall verbreitete Version von Teresia Renata Posselt zurück, dass
Edith Stein dieses Buch in Bergzabern aufs Geratewohl in die Hände
gefallen sei und sie es in einer Nacht gelesen habe.«4

»Sie nahm das Buch vielmehr von Göttingen nach Bergzabern mit und
hat vielleicht schon während der damals stundenlangen Bahnfahrt mit
der Lektüre begonnen. Die Entscheidung, sich in der katholischen Kir-
che taufen zu lassen, fiel allerdings in Bergzabern, offensichtlich auch
in Gesprächen mit Hedwig Conrad-Martius, ihrer Freundin und Gast-
geberin.«5

In ihrer autobiographischen Schrift Wie ich in den Kölner Karmel kam
(18. Dezember 1938) schreibt Edith Stein über ihre Begegnung mit der
großen Teresa: »Seit zwölf Jahren [bezogen auf das Ende ihrer Müns-
teraner Tätigkeit Ende April 1933] war der Karmel mein Ziel. Seit mir
im Sommer 1921 [die Vida] unserer hl. Mutter Teresia in die Hände
gefallen war und meinem langen Suchen nach dem wahren Glauben
ein Ende gemacht hat.«6

Auch wenn die Suche nach der Wahrheit im Glauben und in der Phi-
losophie bei Edith Stein einen hohen Stellenwert habt, ihren angebli-
chen Ausspruch nach der Lektüre der Vida: »Das ist die Wahrheit«,
hat es so nie gegeben. Dass indes Edith Stein auf der Suche nach dem
»wahren Glauben« war, steht ohne Zweifel, jedoch »geht es hier nicht
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4 Ulrich, Dobhan, Vom »radikalen Unglauben« zum »wahren Glauben«, in: Jahrbuch
2009, 80 und Anm. 119.
5 Ebd. 80 u. 81, und dazu Anm. 119 und 120 sowie Ulrich Dobhan, Edith Stein – die
Karmelitin, in: Jahrbuch 2006, 80f.
6 Jahrbuch 9, 81 f.
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den („egensatz Atheıismus Wahrheıt, sondern dıe Alternatıve
zwıschen katholischer und protestantıischer Kontession.«/
hne dıe Begegnung mIt der hl Teresa VOo Avila ware Edırch Steilns
Leben anders verlauten. Als S1E >>in den Karmel eıntrat, hatte S1€, ohne
UVOCc Kontakt mıt eiInem Miıtglied des Ordens gehabt haben, eın
bestimmtes Bıld VOo Karmel. Bell Teresa hatte S1E das innere Beten,
also das 1absıchtslose Verweılen be]l (ott, der absoluten VWahrheıt, der
ın Jesus Chrıstus Mensch geworden 1StT, kennengelernt, das S1E ach
Aussagen vieler Menschen INteNS1IV gepflegt hat.«®

Und ın dieser sehnsüchtigen und unersättlichen Suche nach der Wahry-
heıt? verbrachte S1E ıhr Leben Es W ar dıe Suche ach der Synthese 1mM
Spannungsteld VOo Wissen und Glauben.

Dize CTERC Verbindung 9180}  A Denken UN Glauben hat Hn  S hei Edıth Stern
nıcht HAT theoretischen, sondern JOr allem existentiellien Charakter. }

(SEISTLICHE AHRUNG

Edırch Steins Exıstenz W ar eingebettet iın den Zwang ach wıssenschaft-
lıcher Erkenntnıiıs und geistliıcher Nahrung, das Leben überhaupt
durchhalten können. Bel allem Beharren des Lebens zwıschen For-
schung un geistlicher Intuıltion dart 1ber ZCSADL werden, dass spatestens
VOo Zeıtpunkt ıhrer geistlıchen Bestimmung für dıe karmelıtanısche

$piritualität 1Ne Entscheidung für eın Leben auf (zOtt hın gefallen
15T

A Unmissverständlich WAaYr ıhr blar geworden: (Jott ast der eInNZIYE Schliüs-
sel, der ırklıch auf unser Leben Dize Wahrheit [iegt nıcht 1 Wıs—
5SC7L, sondern 1 der Hingabe, eCNN (Jott ast nıcht 1 PYSTEeYr LLimze P1N (Jott
der Wissenschaft, sondern 17 (Jott der Liebe, die alleine die vielfältigen
Fesseln [ösen Rann, dıe Menschen bhınden und w irklichen Leben

Ebd., 7 ÄAnm 1725
* Jahrbuch 6’ Ul
Andres BeJas, Leidenschaftliche Suche ach der Wahrheit, 1n Christliche Innerlichkeit

198/, 155
10 Ebd., 155
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um den Gegensatz Atheismus – Wahrheit, sondern um die Alternative
zwischen katholischer und protestantischer Konfession.«7

Ohne die Begegnung mit der hl. Teresa von Ávila wäre Edith Steins
Leben anders verlaufen. Als sie »in den Karmel eintrat, hatte sie, ohne
zuvor Kontakt mit einem Mitglied des Ordens gehabt zu haben, ein
bestimmtes Bild vom Karmel. Bei Teresa hatte sie das innere Beten,
also das absichtslose Verweilen bei Gott, der absoluten Wahrheit, der
in Jesus Christus Mensch geworden ist, kennengelernt, das sie nach
Aussagen vieler Menschen intensiv gepflegt hat.«8

Und  in dieser sehnsüchtigen und unersättlichen Suche nach der Wahr-
heit9 verbrachte sie ihr Leben. Es war die Suche nach der Synthese im
Spannungsfeld von Wissen und Glauben.

Die enge Verbindung von Denken und Glauben hat nun bei Edith Stein
nicht nur theoretischen, sondern vor allem existentiellen Charakter.10

GEISTLICHE NAHRUNG

Edith Steins Existenz war eingebettet in den Zwang nach wissenschaft-
licher Erkenntnis und geistlicher Nahrung, um das Leben überhaupt
durchhalten zu können. Bei allem Beharren des Lebens zwischen For-
schung und geistlicher Intuition darf aber gesagt werden, dass spätestens
vom Zeitpunkt ihrer geistlichen Bestimmung für die karmelitanische
Spiritualität an eine Entscheidung für ein Leben auf Gott hin gefallen
ist.

»Unmissverständlich war ihr klar geworden: Gott ist der einzige Schlüs-
sel, der wirklich auf unser Leben passt. Die Wahrheit liegt nicht im Wis-
sen, sondern in der Hingabe, denn Gott ist nicht in erster Linie ein Gott
der Wissenschaft, sondern ein Gott der Liebe, die alleine die vielfältigen
Fesseln lösen kann, die Menschen binden und am wirklichen Leben
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7 Ebd., 82 u. Anm. 125
8 Jahrbuch 6, 91.
9 Andrés E. Bejas, Leidenschaftliche Suche nach der Wahrheit, in: Christliche Innerlichkeit
22/3-5, 1987, 135.
10 Ebd., 138.                                                     
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hıindern. FÜr die Interessen dieses (Jottes leben, das war fortan ır
fester Entschluss und der2 des künftigen Lebens.«'!

ber da bleıibt 1nNne Spannung, dıe nıcht 1gnorıert werden annn 1Ne
Spannung zwıschen ACtEHLO und contemplatio und der veritas, dıe nıcht
alleine ın der Wıssenschaft, sondern auch 1mM geistlichen Leben gesucht
werden 11U55 SO sınd be]l Edırch Stein Anteıle des Dominıikanıschen
un: des Karmelitanıschen tınden, a„uch dann noch, als S1C sıch längst
für den Weg ın den Karmel entschıeden hatte.
Und das hängt unmıttelbar mı1t ıhren Jahren als Lehrerıin ın Speyer
SAILIILLCI), als S1C intensıven Kontakt den dortigen Domiunikanerinnen
hatte.

» Edıth Steins mOonastısche Ausrıchtung wurde] IN St Magdalena SANZ
hesonders offenkundıg durch ır INFENSIVES Gebetslieben. Ihren Tages-
rhythmus fügte $21C dem Gebetsrhythmus der Ordensfranuen fest P1N
Man fand S21 mMeıst 171 der Klosterkirche, WE die Kommaunıtät N
Nonnenchor ır Chorgebet hielt, JaA, heim Morgenlob WAY S21C hänfıg
noch früher als die Schwestern N (zotteshaus. Vom (Gjebet S2C P1IN-
mal »DJas Gebet ast dıe höchste Leistung, deren der Menschengeist fähig
zst.< /u dieser Leıistung behrte S21C auch tagsüber IM MEY zuieder zum Ta-
hbernakel Zzurück. Damaiıt $2C auch spat abends OF ıhren Tag beschließen
konnte, hinterlegte ır dıe Pfortenschwester allabendlich einem he-
stımmten Platz den Schlüssel ZU Altarraum der Kırche und Edıith
verbrachte 4D und die Nacht N Gebet.«)

Edırch Stein, 2INEC große Schweigende und Zurückgezogene, ' W ar S1-
cherlich eın sehr einsamer Mensch, W1€e ILLE  — VOo ogroßen Gestalten
des Denkens häufiger kennt.!* Es W ar dıe innere Freiheıt, dıe S1E
strebte, 1ufßerlich gekennzeıichnet durch 1Ne Dıstanz anderen Men-
schen, WL a„uch VOo vielen Zeıtzeugen und VOL allem den Schülerin-

Stertenbrink, 14
172 Marıa Adele Herrmann, Edith Steirn. Ihre Jahre In Speyer, Illertissen 2012, 51
1 3 Ebd.,
14 Es SC1 1er verwI1es auf Thomas Manns Spätwerk »Doktor Faustus«, der die aupt-
figur ıIn seinem VWerk, den yenialen Künstler un: Tonsetzer Adrıan Leverkühn, als einen
Menschen charakterisiert, der durch un: durch kalt sel, Vo dem immer eine e1SISE Kälte
ausg1ng; Beispiel für die Vereinsamung, 1aber auch seiner Distanzıertheit yegenüber der
Welt.
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hindern. Für die Interessen dieses Gottes zu leben, das war fortan ihr
fester Entschluss und der Sinn des künftigen Lebens.«11

Aber da bleibt eine Spannung, die nicht ignoriert werden kann. Eine
Spannung zwischen actio und contemplatio und der veritas, die nicht
alleine in der Wissenschaft, sondern auch im geistlichen Leben gesucht
werden muss. So sind bei Edith Stein Anteile des Dominikanischen
und des Karmelitanischen zu finden, auch dann noch, als sie sich längst
für den Weg in den Karmel entschieden hatte.
Und das hängt unmittelbar mit ihren Jahren als Lehrerin in Speyer zu-
sammen, als sie intensiven Kontakt zu den dortigen Dominikanerinnen
hatte.

»Edith Steins monastische Ausrichtung [wurde] in St. Magdalena ganz
besonders offenkundig durch ihr intensives Gebetsleben. Ihren Tages-
rhythmus fügte sie dem Gebetsrhythmus der Ordensfrauen fest ein.
Man fand sie meist in der Klosterkirche, wenn die Kommunität im
Nonnenchor ihr Chorgebet hielt, ja, beim Morgenlob war sie häufig
noch früher als die Schwestern im Gotteshaus. Vom Gebet sagte sie ein-
mal: ›Das Gebet ist die höchste Leistung, deren der Menschengeist fähig
ist.‹ Zu dieser Leistung kehrte sie auch tagsüber immer wieder zum Ta-
bernakel zurück. Damit sie auch spät abends dort ihren Tag beschließen
konnte, hinterlegte ihr die Pfortenschwester allabendlich an einem be-
stimmten Platz den Schlüssel zum Altarraum der Kirche und Edith
verbrachte ab und zu die ganze Nacht im Gebet.«12

Edith Stein, eine große Schweigende und Zurückgezogene,13 war si-
cherlich ein sehr einsamer Mensch, wie man es von großen Gestalten
des Denkens häufiger kennt.14 Es war die innere Freiheit, die sie an-
strebte, äußerlich gekennzeichnet durch eine Distanz zu anderen Men-
schen, wenn auch von vielen Zeitzeugen und vor allem den Schülerin-
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11 Stertenbrink, 14f.
12 Maria Adele Herrmann, Edith Stein. Ihre Jahre in Speyer, Illertissen 2012, 51.
13 Ebd., 53.
14 Es sei hier verwiesen auf Thomas Manns Spätwerk »Doktor Faustus«,  der  die Haupt-
figur in seinem Werk, den genialen Künstler und Tonsetzer Adrian Leverkühn, als einen
Menschen charakterisiert, der durch und durch kalt sei, von dem immer eine eisige Kälte
ausging; Beispiel für die Vereinsamung, aber auch seiner Distanziertheit gegenüber der
Welt.
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11IC  — 1m Domiunikanerinnenkloster ımmer wıieder hervorgehoben wurde,
W ASs für 1nNne warmherzige TAau Edıch Ste1in 1mM Grunde W Aafl.

»S7E hatte 1 Speyer beinen Bekanntenkreis; $2C machte, anfser he: Prälat
Schwind, und seinen Angehörıgen, hbeine Besuche. Ich habe all die
Jahre 1 Speyer beinen Verkehr IFE wechselseitigen Besuchen gepflegt:«,
schrieb S21C spater, 7amıschen Arbeit, Schule und Kırche vollzog sıch ır
Tagesablanf — TW2LE der ıhrer blösterlichen Kolleginnen, denen S21C sıch
1 Hingabe und Dienst für Jesus verbunden fühlte und umgekehrt. ES
INg Vertrauen hıinüber und herüber, nıcht Zzuletzt auch Uveo  > Mautter
Yı07IN Ambrosia, die Edıths ıntellektuellen Fähigkeiten vrasch erkannte
und ır schon hald anbot, 1 der Weiterbildung der Schwestern MIFEZU-
wirken. &X

SCHÜTZENDE KLOSTERMAUERN

Edırch Ste1in dıe intellektuelle Arbeıt verwehren, ware tatal c WESCH
für ıhr eıgenes Selbstverständnıs: namlıch eınem Leben mIt der geistigen
Auseinandersetzung e1Nnerselts und einem klösterlichen Leben ande-
rerseılts. Es WLr ın ıhr, dem Gebet eınen ebenso oroßen Raum geben
W1€e ıhrer Arbeıt als wıssenschaftrtliche Schrittstellerin. In einem Brıef
VOo 13 September 1925 schreıbt S1C den Husserl-Schüler un: Uni1-
versıtätsprofessor Frıtz Kautmann:

»Nun lebe ıch schon das dritte Jahr hıinter schützenden Klostermanern,
dem Herzen nach als 2INE rechte Klosterfran, WETEN ıch auch beinen
Schlezier und nıcht durch Gelühde UN KlIausur gebunden hın UN
auch vorderhand nıcht daranı denken darf, diese Bindung einzugehen.
Dass iıch Semmuarlehrerin bin, zwerden ıe ohl gehört haben Ich 4{7
Ihnen VEYYALEN, A4S$S$ ıch mich als Lehrerin nıcht allzyu PYNS nehme und
IMMEY noch acheln S, WE TET iıch 2es irgendwo als MmeiInen Beruf
hıinzuschreiben habe Das hıindert NF aAber nıcht, MmeiInNe Pflicht PYNLS

nehmen, A4S$S$ iıch gEeISELG und seelısch 7ziemlıich stark davon 4ADSOr-
hıert hın Damıt aSt dıe Möglıchkeit wissenschaftlicher Arbeit noch 1L
MEr P1IN Problem. «16

1 > Marıa Adele Herrmann, 53
16 ESGÄAÄA 2’ Br. 4 4 75
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nen im Dominikanerinnenkloster  immer wieder hervorgehoben wurde,
was für eine warmherzige Frau Edith Stein im Grunde war.

»Sie hatte in Speyer keinen Bekanntenkreis; sie machte, außer bei Prälat
Schwind, und seinen Angehörigen, keine Besuche. ›Ich habe all die
Jahre in Speyer keinen Verkehr mit wechselseitigen Besuchen gepflegt‹,
schrieb sie später. Zwischen Arbeit, Schule und Kirche vollzog sich ihr
Tagesablauf – wie der ihrer klösterlichen Kolleginnen, denen sie sich
in Hingabe und Dienst für Jesus verbunden fühlte und umgekehrt. Es
ging Vertrauen hinüber und herüber, nicht zuletzt auch von Mutter
Priorin Ambrosia, die Ediths intellektuellen Fähigkeiten rasch erkannte
und ihr schon bald anbot, in der Weiterbildung der Schwestern mitzu-
wirken.«15

SCHÜTZENDE KLOSTERMAUERN

Edith Stein die intellektuelle Arbeit zu verwehren, wäre fatal gewesen
für ihr eigenes Selbstverständnis: nämlich einem Leben mit der geistigen
Auseinandersetzung einerseits und einem klösterlichen Leben ande-
rerseits. Es war in ihr, dem Gebet einen ebenso großen Raum zu geben
wie ihrer Arbeit als wissenschaftliche Schriftstellerin.  In einem Brief
vom 13. September 1925 schreibt sie  an den Husserl-Schüler und Uni-
versitätsprofessor Fritz Kaufmann:

»Nun lebe ich schon das dritte Jahr hinter schützenden Klostermauern,
dem Herzen nach […] als eine rechte Klosterfrau, wenn ich auch keinen
Schleier trage und nicht durch Gelübde und Klausur gebunden bin und
auch vorderhand nicht daran denken darf, diese Bindung einzugehen.
Dass ich Seminarlehrerin bin, werden Sie wohl gehört haben. Ich will
Ihnen verraten, dass ich mich als Lehrerin nicht allzu ernst nehme und
immer noch lächeln muss, wenn ich dies irgendwo als meinen Beruf
hinzuschreiben habe. Das hindert mit aber nicht, meine Pflicht ernst
zu nehmen, so dass ich geistig und seelisch ziemlich stark davon absor-
biert bin. Damit ist die Möglichkeit wissenschaftlicher Arbeit noch im-
mer ein Problem.«16
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15 Maria Adele Herrmann, 53f.
16 ESGA 2, Br. 45, 73.
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Warum 1ber annn Edırch Stein 1nNne Bindung eın Kloster nıcht e1IN-
gehen? Wozu diıese treiwillige Selbstbeschränkung? WYahrscheinlich
1St eintach och trüh, diesen Schritt S1e hat ıhren end-
gyültıgen innerliıchen Standort och nıcht gefunden. och 1sST S1C hın-
un: hergerissen zwıschen wıssenschaftlicher Tätigkeıit un: spirıtuellem
Daseıln. SO als ob 1U diese Alternatıve yäbe. och ın ıhrem tietsten
Innern weılß S1€, dass beıdes ın eiInem Leben möglıch, Ja 0S sinnvoll
1St aktıv und kontemplatıv se1n. 1Ne zutietst domiinıkanısche Hal-
Lung
Der Dominıikaner-Pater Rudaolftf Stertenbriınk schreıibt ber S1C

» Edıth Steirn WAY 2NEC znahre Lehrerin, z eil heı ır WOort und Leben,
Handeln und Sein übereinstimmten. Wahrheit hedeutet [bereinstim-
ITENTES) hedeutet Stimmigkeıt. 21E Schülerin, die damals szebzehn WAN,
Sagt: Sze Wa 2NE Stalle, Schweigende, die HE  S durch ır e1n uns führte
/ Und INE andere urteilt: »Fräulein Doktor erteilte ZTESN den Deutsch-

unterricht. In Wirklichkeit oa4D S21C ZA7TES alles Wır noch sehr Jung,
aAber der Zauber ıhrer Persönlichkeit hat beine Ueo  > ZA7TES 17  VEYQZESSECN «

PREDIGT, STUDIUM, (JEBET

Fın Blick ın dıe Spiritualität"“ des Dominıkanerordens o1bt Autschluss
ber dıe einzelnen Komponenten, dıe den Predigerorden bıs heute,
1/ Stertenbrink 50
15 Sıeche Aazu insbesondere: Peter Dınzelbacher ames Lester Hooog (He.), Kulturge-
schichte der christlichen Orden, Stuttgart 199/, 1er': 11/-128; (Jjert Melville, Die Wellt
der muiattelalterlichen Klöster, München 2012, 1er'‘ 201—214; Paul Hellmeiter, Dominikus
begegnen, Augsburg 200/, 1er'‘ 09—123;Thomas Ekggensperger Ulrich Engel, Domi1-
nıkanerınnen UN Dominikaner. Geschichte UN. Spirıtnalıität, Osthildern 2010, 1er‘ ] —
7 un: 15/—-1672 Claude Gelffre, Die Veränderung des Wahrheitsbegriffs In der heutigen
Theologte, 1n Thomas Eggensperger Ulrich Engel (He.), Recherchen Zzaıschen Hoch-
scholastık UN Postmoderne, Maınz 1995, 235—255; Manfred Entrich Herbert Schlögel

Benedikta Hintersberger, Wahrheit UN. Wahrhaftigkeit. Zum Ethos domımmıikanıscher
Verkündigung, 1: eb 4235—5572 Änton Kotzetter, Spirıtnelle Lebenskultur für das dritte
Jahrtausend, Freiburg 2000, 1er‘ 53—69; Markus Arnold, Lebendige Quellen. Spirıtnalıtät
In der Tradıtion grofßer Ordensgründer, Stuttgart 20035, 1er'‘ 46-—6 un: SX—a artmut
Meesmann, FÜr die Wahrheit des Glaubens, 1n Klaus Hofmeister / Lothar Bauerochse
(He.), Hımmelswege, Erdenspuren. Spirıtnelles Leben In Orden UN. Gemeinschaften,
Würzburg 2002, 1er'‘ 106—120 Hans Urs Vo Balthasar, Die orofßen Ordensregeln,
Aufl., Stuttgart 1994, 1er‘ 1 5/— 259 Georg Schwaiger, Mönchtum, Orden, Klöster, Mun-
chen 1995, 1er': 156—-17/7/
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Warum aber kann Edith Stein eine Bindung an ein Kloster nicht ein-
gehen? Wozu diese freiwillige Selbstbeschränkung? Wahrscheinlich
ist es einfach noch zu früh, diesen Schritt zu wagen. Sie hat ihren end-
gültigen innerlichen Standort noch nicht gefunden. Noch ist sie hin-
und hergerissen zwischen wissenschaftlicher Tätigkeit und spirituellem
Dasein. So als ob es nur diese Alternative gäbe. Doch in ihrem tiefsten
Innern weiß sie, dass beides in einem Leben möglich, ja sogar sinnvoll
ist: aktiv und kontemplativ zu sein. Eine zutiefst dominikanische Hal-
tung.
Der Dominikaner-Pater Rudolf Stertenbrink schreibt über sie:

»Edith Stein war eine wahre Lehrerin, weil bei ihr Wort und Leben,
Handeln und Sein übereinstimmten. Wahrheit bedeutet Übereinstim-
mung, bedeutet Stimmigkeit. Eine Schülerin, die damals siebzehn war,
sagt: ›Sie war eine Stille, Schweigende, die nur durch ihr Sein uns führte
[…]‹ Und eine andere urteilt: ›Fräulein Doktor erteilte uns den Deutsch-
unterricht. In Wirklichkeit gab sie uns alles. Wir waren noch sehr jung,
aber der Zauber ihrer Persönlichkeit hat keine von uns vergessen‹.«17

PREDIGT, STUDIUM, GEBET

Ein Blick in die Spiritualität18 des Dominikanerordens gibt Aufschluss
über die einzelnen Komponenten, die den Predigerorden bis heute,

76

17 Stertenbrink 50.
18 Siehe dazu insbesondere: Peter Dinzelbacher / James Lester Hoog (Hg.), Kulturge-
schichte der christlichen Orden, Stuttgart 1997, hier: 117–128; Gert Melville, Die Welt
der mittelalterlichen Klöster, München 2012, hier: 201–214; Paul D. Hellmeier, Dominikus
begegnen, Augsburg 2007, hier: 109–123;Thomas Eggensperger / Ulrich Engel, Domi-
nikanerinnen und Dominikaner. Geschichte und Spiritualität, Ostfildern 2010, hier: 13–
28 und 157–162. Claude Geffré, Die Veränderung des Wahrheitsbegriffs in der heutigen
Theologie, in: Thomas Eggensperger / Ulrich Engel (Hg.), Recherchen zwischen Hoch-
scholastik und Postmoderne, Mainz 1995, 235–253; Manfred Entrich / Herbert Schlögel
/ Benedikta Hintersberger, Wahrheit und Wahrhaftigkeit. Zum Ethos dominikanischer
Verkündigung, in: ebd., 323–352. Anton Rotzetter, Spirituelle Lebenskultur für das dritte
Jahrtausend, Freiburg 2000, hier: 83–89; Markus Arnold, Lebendige Quellen. Spiritualität
in der Tradition großer Ordensgründer, Stuttgart 2003, hier: 46–65 und 88–89. Hartmut
Meesmann, Für die Wahrheit des Glaubens, in: Klaus Hofmeister / Lothar Bauerochse
(Hg.), Himmelswege, Erdenspuren. Spirituelles Leben in Orden und Gemeinschaften,
Würzburg 2002, hier: 106–120. Hans Urs von Balthasar, Die großen Ordensregeln, 7.
Aufl., Stuttgart 1994, hier: 137– 259. Georg Schwaiger, Mönchtum, Orden, Klöster, Mün-
chen 1993, hier: 156–177.
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also Se1ITt OO Jahren, pragen Und das sınd neben der klösterliıchen
Lebenstorm dıe Predigt, das (lebenslange) Studıum, das Gebet und dıe
Feıier der Liturgıie. Diese machen den Predigerorden bıs heute AUS Im
Gegensatz den übrigen Mendiıikanten-Orden hat der Orden des
hl Domuinıkus se1INe Eınheıt bewahrt und hat sıch n1e iın verschıe-
dene Zweıge aufgespalten W1€e dıe Franzıskaner, dıe Karmelıten und
dıe Augustıiner.
Gegründet hat ıh Domuinıkus Begınn des 13 Jahrhunderts eINZIS
ZU Zıele der Predigt. Hıntergrund des Anlıegens VOo Domuinıkus 1St
dıe mıserable theologische Ausbildung des weltliıchen Klerus. Ihm W ar

klar, dass eINZIg un: alleiıne e1in solıde AÄAus- und Weıterbildung der (Jr-
densmitglieder gewährleisten, dass dıe Botschaftt Jesu Christı ın der
Predigt weıtergegeben werden annn Es yalt, viel Überzeugungsarbeit

eısten: D1e Wanderprediger des Ordens verkündeten den
Chrıstus, der selbst nıchts hatte und aut seliner Wanderschaftt durch
das damalıge Palästına aut das Wohlwollen und dıe Spenden der Mıt-
rnenschen angewıesen W Aafl.

Domuinıkus wollte nıcht VOo Pterde also VOo  — oben herab der Be-
Völkerung predigen, sondern den Menschen aut Augenhöhe begeg-
11ICc  —

Er und se1ıne Miıtbrüder wollten eın apostolisches Leben tühren W1€e
dıe Junger Jesu. Als dıe Dominıkaner auch och 1nNne allgemeıne Pre-
dıigterlaubnis VOo Papst erhielten, W ar das für dıe damalıge elIt CVO£-—

lutionär. Der Predigerorden hatte damıt 1Ne Sonderstellung allen
ex1istierenden Orden, sehr ZU Unwillen des damals herrschenden
weltlichen Klerus.
Diese 11CUC orm des Ordenslebens fand sehr schnell sehr viele AÄAn-
hänger mannlıche und weıblıiche. 3000 Predigerbrüder wurden 1mM
Laufte der Geschichte Bıschöten CrNANNT, Z erhıelten dıe Kardı-
nalswürde und vier Ordensangehörige wurden Papsten gewählt:
Innozenz (1276), Benedikt XI (  3—|  , 1US (  6— und Be-
nedıkt 1IL 724—-30).

Wenn VOoO  — Predigt dıe ede 1St, 1ST. der Begrıff für dıe domiinıkanısche
Spiritualität konkreter fassen. Es 1sST unterscheiden zwıschen der
Predigt 1mM CHSCICH und 1mM weıteren Siınne.
Predigt 1mM CHSCICH Sınne 1St das, Wa VOo der Kanzel AUS ın der Messe
VOo eiInem Geistliıchen verkündıigt wırd. Es könnte a„uch als dıe klas-
sısche Predigt bezeıichnet werden. Hınzu kommen a„uch dıe Veroöttent-
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also seit 800 Jahren, prägen. Und das sind neben der klösterlichen
 Lebensform die Predigt, das (lebenslange) Studium, das Gebet und die
Feier der Liturgie. Diese machen den Predigerorden bis heute aus. Im
Gegensatz zu den übrigen Mendikanten-Orden hat der Orden des
hl. Dominikus stets seine Einheit bewahrt und hat sich nie in verschie-
dene Zweige aufgespalten wie die Franziskaner, die Karmeliten und
die Augustiner.
Gegründet hat ihn Dominikus zu Beginn des 13. Jahrhunderts einzig
zum Ziele der Predigt. Hintergrund des Anliegens von Dominikus ist
die miserable theologische Ausbildung des weltlichen Klerus. Ihm war
klar, dass einzig und alleine ein solide Aus- und Weiterbildung der Or-
densmitglieder gewährleisten, dass die Botschaft Jesu Christi in der
Predigt weitergegeben werden kann. Es galt, viel Überzeugungsarbeit
zu leisten: Die Wanderprediger des Ordens verkündeten den armen
Christus, der selbst nichts hatte und auf seiner Wanderschaft durch
das damalige Palästina auf das Wohlwollen und die Spenden der Mit-
menschen angewiesen war.
Dominikus wollte nicht vom Pferde – also von oben – herab der Be-
völkerung predigen, sondern den Menschen auf Augenhöhe begeg-
nen.
Er und seine Mitbrüder wollten ein apostolisches Leben führen wie
die Jünger Jesu. Als die Dominikaner auch noch eine allgemeine Pre-
digterlaubnis vom Papst erhielten, war das für die damalige Zeit revo-
lutionär. Der Predigerorden hatte damit eine Sonderstellung unter allen
existierenden Orden, sehr zum Unwillen des damals herrschenden
weltlichen Klerus.
Diese neue Form des Ordenslebens fand sehr schnell sehr viele An-
hänger – männliche und weibliche. 3000 Predigerbrüder wurden im
Laufe der Geschichte zu Bischöfen ernannt, 75 erhielten die Kardi-
nalswürde und vier Ordensangehörige wurden zu Päpsten gewählt:
Innozenz V. (1276), Benedikt XI. (1303–04), Pius V. (1566–72) und Be-
nedikt XIII. (1724–30).

Wenn von Predigt die Rede ist, so ist der Begriff für die dominikanische
Spiritualität konkreter zu fassen. Es ist zu unterscheiden zwischen der
Predigt im engeren und im weiteren Sinne.
Predigt im engeren Sinne ist das, was von der Kanzel aus in der Messe
von einem Geistlichen verkündigt wird. Es könnte auch als die klas-
sische Predigt bezeichnet werden. Hinzu kommen auch die Veröffent-
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lıchungen der Brüder und Schwestern des Ordens, ıhre Vortrage und
dıe Glaubenslehre.
Spricht ILEL  — hingegen VOo  — eiıner Predigt 1mM weıteren Sınne, 1sST damıt
zunaächst eiınmal 1ne Haltung gemeınnt. Wie verhalte ıch miıch iın meınem
Leben, 1mM Alltag, 1mM Berut anderen Menschen gegenüber? 5agt meıne
Haltung ber miıch und meın Daseın aus” W1e wırkt das, Wa

ıch LUEC und SdxC, WI1€E ıch denke und handle auf meıne Mıtmenschen?
Bın ıch glaubwürdig? Stimmen Wort und Äntwort (also als Lebens-
antwort) übereın? ıbr 1nNne Kongruenz ın meınem oOhrıstlıchen Aut-
treten ”
Diese orm eiıner Predigt 1mM welıteren Sınne ware dann 1nNne sehr Je-
suanısche Haltung. Jesus W ar absolut ıdentıisch mIt seInem Wort und
selner Tat Er W ar gylaubwürdıg. Er galt und oalt bıs heute als das cohrıst-
lıche Vorbild schlechthıin. uch WL Sohn (zoOttes 1St
ber 1ST. den Menschen Zuerst als Mensch, als Gileicher Gileichen
erschıienen. An ıhm konnten dıe Menschen Malfß nehmen, konnten WI1€E
SeINeE Junger ın selınen Fufßstapfen gehen oder doch zumındest VCI-

suchen.
Er WLr ıdentıisch mıt sıch selbst un: Gott, weıl das, Wa sSe1In Leben
ausmachte, konsequent weıtertührte bıs ZU Kreuz. W/as letztlıch auch
(zOtt VOo ıhm uch se1ın Flehen Ölberg‚ dass der Kelch
des Grauens, der ıhn Cr WAartele, WL möglıch sel, doch ıhm VOI-

beigehen könnte. (zOtt schwieg darauthın und Jesus ergab sıch ın se1ın
Schicksal,; VOLr dem zweıtellos ÄAngst hatte. ber yab keiınen
deren Weg, wollte glaubwürdig se1n, CI, der den Menschen (3Ott A vn
bracht hatte, der das Reıich (zOttes verkündete W1€e eın anderer nam-
ıch mıt seInem eıgenen Leben Radıkaler geht nıcht.
Ist das 1ber nıcht 1ı1ne totale Überforderung der Nachfolger Jesu, dıe
sıch, zul S1E konnten, 1ın se1ın Fahrwasser begaben, ıhre alte Exıstenz
aufgaben, ıhre Famılıen 1mM Stich lıeßen, diesem Wanderprediger
tolgen, ımmer auch hinging? Die AÄAntwort 1st e1in eindeutiges Neın!
Passt eın solcher konsequenter Lebensweg nıcht a„uch auf Edırch Steın”
Fın eindeutiges Jal
S1e schreıbt:
»Religion ast nıcht etwas FÜr den stallen Winkel UN eINILZE Feunerstunden,
sondern $21C mmun _- Wurzel und Grund alles Lebens seIN, und das
nıcht nur FÜr WENLIE Aungenblicke, sondern für jeden Christen. «}

17 Selbstbildnis ıIn Briefen, Werke VILL, 5 4 Zzıtlert ach Stertenbrink,

7

lichungen der Brüder und Schwestern des Ordens, ihre Vorträge und
die Glaubenslehre.
Spricht man hingegen von einer Predigt im weiteren Sinne, so ist damit
zunächst einmal eine Haltung gemeint. Wie verhalte ich mich in meinem
Leben, im Alltag, im Beruf anderen Menschen gegenüber? Sagt meine
Haltung etwas über mich und mein Dasein aus? Wie wirkt das, was
ich tue und sage, wie ich denke und handle auf meine Mitmenschen?
Bin ich glaubwürdig? Stimmen Wort und Antwort (also als Lebens-
antwort) überein? Gibt es eine Kongruenz in meinem christlichen Auf-
treten?
Diese Form einer Predigt im weiteren Sinne wäre dann eine sehr je-
suanische Haltung. Jesus war absolut identisch mit seinem Wort und
seiner Tat. Er war glaubwürdig. Er galt und gilt bis heute als das christ-
liche Vorbild schlechthin. Auch wenn er Sohn Gottes ist.
Aber er ist den Menschen zuerst als Mensch, als Gleicher unter Gleichen
erschienen. An ihm konnten die Menschen Maß nehmen, konnten wie
seine Jünger in seinen Fußstapfen gehen – oder es doch zumindest ver-
suchen.
Er war so identisch mit sich selbst und Gott, weil er das, was sein Leben
ausmachte, konsequent weiterführte bis zum Kreuz. Was letztlich auch
Gott von ihm erwartete. Auch sein Flehen am Ölberg, dass der Kelch
des Grauens, der ihn erwartete, wenn es möglich sei, doch an ihm vor-
beigehen könnte. Gott schwieg daraufhin und Jesus ergab sich in sein
Schicksal, vor dem er zweifellos Angst hatte. Aber es gab keinen an-
deren Weg, wollte er glaubwürdig sein, er, der den Menschen Gott ge-
bracht hatte, der das Reich Gottes verkündete wie kein anderer – näm-
lich mit seinem eigenen Leben. Radikaler geht es nicht.
Ist das aber nicht eine totale Überforderung der Nachfolger Jesu, die
sich, so gut sie konnten, in sein Fahrwasser begaben, ihre alte Existenz
aufgaben, ihre Familien im Stich ließen, um diesem Wanderprediger zu
folgen, wo immer er auch hinging? Die Antwort ist ein eindeutiges Nein!
Passt ein solcher konsequenter Lebensweg nicht auch auf Edith Stein?
Ein eindeutiges Ja! 
Sie schreibt:
»Religion ist nicht etwas für den stillen Winkel und einige Feuerstunden,
sondern sie muss […] Wurzel und Grund alles Lebens sein, und das
nicht nur für wenige Augenblicke, sondern für jeden Christen.«19
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(3RUND UN.  — W URZEL DES LEBENS

Wenn also tatsichlich 1StT, dass Relıgion Wurzel und Grund des
Lebens 1St und auch se1ın 11USS, dann kommt nıemand mehr umhın,
Sse1IN Leben auch glaubwürdig und wahrhaftıg gestalten. och S1E
kämpft auch mıt Problemen, gerade W WYahrheit und ahr-
haftıgkeıt geht Und klagt S1E ıhrem vertirauten Freund KRKoman In-
garden ın eiInem Briet VOo 13 Dezember 1925

»SO WENLE Katholizısmus 2INE >Gefühlsrel:210n« ist, sehr siıch gerade
hıer dıe rage der Wahrheit handelt, schr aSt doch auch Le-
hens- und Herzenssache. Und WETET C hristus der Mittelpunkt MeINES
Lebens aSt und die Kırche Christ: MmeiInNe Heıimat, OLE sofl YY ANN
nıcht schwer SeIN, Briefe schreiben, 1 denen iıch sorgfältig darauf
achten S, A4$s$ Ja nıichts Ueo  > dem hinemfliefst, OUÜOTFL Mein Herz
mol ist, damıit ıch nıcht Anstofß CHFESC und feindselıge Gefühle erwecke

das, A YNLY eb und heilig aste« V

Hıer kommt eın weılterer Begrıff 1n Spiel, der für Edırch Stein funda-
mentale Bedeutung hat der Begrıiff namlıch der » Heımat«. Damlıt 1St
ın der Regel eın bestimmter (Irt gemeınt: das ort oder dıe Stadt,
ILLE  — geboren wurde und aufgewachsen I1St Man verbındet otft damıt
bestimmte Zeıten, Gerüche, Stimmen VOo Menschen, dıe längst Av
storben sınd.
Heımat hat vıiel mIt Erinnerungen un Erinnerungen, nıcht als
Flucht ın 1ne längst VELSANSCLIC Zeıt, sondern sınd dıe Erinnerungen,
dıe helfen, den gegenwartıgen Status QJUO 1mM Leben besser verstehen
und einordnen können.
>> W/as mMır 1eb und heılıg 1St«, das 11l ıch bewahren, nıcht 11U  - mıt dem
Verstand, sondern mı1t den Gefühlen, dıe diıese Eriınnerungen auslösten,
ımmer wıieder.
W/O meıne Seele sıch hıinwendet, für welche Erfahrungen dıe Seele sıch
öffnet, dort 1ST Heımat tinden. Diese Heımat, dieser Schutzort,
dieser Hort der Geborgenheıit, aller Anfechtungen, das 1St für
Edırch Stein dıe Kırche. Damlıt hängt sıcherlich a„uch eın Erlebnis
SAILIILLEN, das Edırch Stein be]l eıner Beobachtung ertahren hat 1Ne TAau
mıt einem gefüllten Eıinkautskorb betritt »Im SOs Frankturter Dom,

A Br. 9 % 165
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GRUND UND WURZEL DES LEBENS

Wenn es also tatsächlich so ist, dass Religion Wurzel und Grund des
Lebens ist und auch sein muss, dann kommt niemand mehr umhin,
sein Leben auch glaubwürdig und wahrhaftig zu gestalten. Doch sie
kämpft auch mit Problemen, gerade wenn es um Wahrheit und Wahr-
haftigkeit geht. Und so klagt sie ihrem vertrauten Freund Roman In-
garden in einem Brief vom 13. Dezember 1925:

»So wenig Katholizismus eine ›Gefühlsreligion‹ ist, so sehr es sich gerade
hier um die Frage der Wahrheit handelt, so sehr ist er doch auch Le-
bens- und Herzenssache. Und wenn Christus der Mittelpunkt meines
Lebens ist und die Kirche Christi meine Heimat, wie soll es mir dann
nicht schwer sein, Briefe zu schreiben, in denen ich sorgfältig darauf
achten muss, dass ja nichts von dem hineinfließt, wovon mein Herz
voll ist, damit ich nicht Anstoß errege und feindselige Gefühle erwecke
gegen das, was mir lieb und heilig ist?«20

Hier kommt ein weiterer Begriff ins Spiel, der für Edith Stein funda-
mentale Bedeutung hat – der Begriff nämlich der »Heimat«. Damit ist
in der Regel ein bestimmter Ort gemeint: das Dorf oder die Stadt, wo
man geboren wurde und aufgewachsen ist. Man verbindet oft damit
bestimmte Zeiten, Gerüche, Stimmen von Menschen, die längst ge-
storben sind.
Heimat hat viel mit Erinnerungen zu tun. Erinnerungen, nicht als
Flucht in eine längst vergangene Zeit, sondern es sind die Erinnerungen,
die helfen, den gegenwärtigen Status quo im Leben besser zu verstehen
und einordnen zu können.
»Was mir lieb und heilig ist«, das will ich bewahren, nicht nur mit dem
Verstand, sondern mit den Gefühlen, die diese Erinnerungen auslösten,
immer wieder.
Wo meine Seele sich hinwendet, für welche Erfahrungen die Seele sich
öffnet, dort ist Heimat zu finden. Diese Heimat, dieser Schutzort,
dieser Hort der Geborgenheit, trotz aller Anfechtungen, das ist für
Edith Stein die Kirche. Damit hängt sicherlich auch ein Erlebnis zu-
sammen, das Edith Stein bei einer Beobachtung erfahren hat. Eine Frau
mit einem gefüllten Einkaufskorb betritt »im sog. Frankfurter Dom,
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der St.-Bartholomäus-Kıirche«*!, den Innenraum, knıet nıeder, bekreu-
zıgt sıch, betet und verliässt dıe Kırche darauthın wıieder.
Fın Erlebnis, das wahrscheinnlich viele katholische Chrısten schon e1N-
mal gemacht haben Es 1St dıe Unterbrechung des Alltags, das Hıneıin-
gehen ın den Schutzraum der Kırche, dieses Sıch-Wenden Gott,
vielleicht iın eınem Stofsgebet, ın persönlıchen Worten WI1E auch iımmer.
Fın Mensch, der dıes LUL, klınkt sıch nıcht eintach AUS dem Alltag AUS,
sondern nımmt ıh mıt ın dıe Sphäre (zottes. Fın Zeichen dafür, dass
(3OtTt 1mM Leben ımmer prasent 1St, ın jedem Leben ber I11LA.  — 111U55 ıhm
auch Gelegenheıt geben, sıch mıtteılen können. Daftür 1St dieser
kurze Sprung VOo der Wıirklichkeit des Menschen ın dıe Wıirklıichkeit
(zottes vollzogen, obwohl dıe Wıirklıichkeit des Alltags mıt 1nwesend
I1St
(zenau diıese Konstellatıon 1sST C dıe Edırch Stein mıt Heımat verbıindet:
eın bestimmter Urt, eıner bestimmten Zeıt, ın eıner SaNz konkreten
Sehnsucht. Es 1ST dıe Sehnsucht ach dem dreifaltigen (zOtt. Und 11  U
ın dieser Situation ereignet sıch Irınıität. (zOtt taltet sıch für den Men-
schen auf, nımmt den Menschen, der sıch ıhm naht, iın seınen bergenden
Schutzraum, ıhn dann wıeder loszulassen. Di1ies geschieht für den
Betenden vielleicht ın eliner einzıgen Sekunde, ın einem Wımpernschlag.
Das weılß 11U  - der Betende alleine und (zott.
Diese »Lebens- und Herzenssache« kennt Edırch Stein, gerade da S1C
selbst otft Niächte VOLr dem Allerheiligsten verbracht hat Das 1sST für S1C
dıe Wahrheıt, dıe S1E ın diesen Momenten nıcht ın der Wıssenschaft
tındet, sondern 1mM Glauben, ın der Hıngabe, 1mM Gebet (3Ott 1sST dann
nıcht mehr der Nur-Ferne.

»Nur dıe Tugend des Glaubens VEIMAR dıe Kluft Zzayıschen dem (Je-
schöpf und dem Schöpfer überbrücken, dd der Glaube das ANSCHLCS-
SC/ILE Mittel für dıe Vereinigung NF dem Schöpfer darstellt Dirze auf der
natuürlichen Ebene sıch vollz:ehenden seelıschen Funktionen nähren
sıch Ueo  > unnlıchen Bildern, Ueo  > denen abgesehen zwwerden soll, 7 u-
EYZEEF 1 das Innere der Seele gelangen, Dizese Entleerung und bOon-

insamkeıt wird, veryanlasst durch dıe Wıirkung (Jottes 1 der
Seele, U  > dıchter Nacht ausgefüllt. Demzufolge ast nıcht ET ÜTE

derlich, WE TE (Jott 1 der Heilıigen Schrift hınter natürlichen Phäno-
TW2LE der Wolke, dem brennenden Dornbusch, der Rauchsäule

Jahrbuch 9’ 65
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der St.-Bartholomäus-Kirche«21, den Innenraum, kniet nieder, bekreu-
zigt sich, betet und verlässt die Kirche daraufhin wieder.
Ein Erlebnis, das wahrscheinlich viele katholische Christen schon ein-
mal gemacht haben. Es ist die Unterbrechung des Alltags, das Hinein-
gehen in den Schutzraum der Kirche, dieses Sich-Wenden an Gott,
vielleicht in einem Stoßgebet, in persönlichen Worten – wie auch immer.
Ein Mensch, der dies tut, klinkt sich nicht einfach aus dem Alltag aus,
sondern nimmt ihn mit in die Sphäre Gottes. Ein Zeichen dafür, dass
Gott im Leben immer präsent ist, in jedem Leben. Aber man muss ihm
auch Gelegenheit geben, sich mitteilen zu können. Dafür ist dieser
kurze Sprung von der Wirklichkeit des Menschen in die Wirklichkeit
Gottes vollzogen, obwohl die Wirklichkeit des Alltags mit anwesend
ist.
Genau diese Konstellation ist es, die Edith Stein mit Heimat verbindet:
ein  bestimmter Ort, zu einer bestimmten Zeit, in einer ganz konkreten
Sehnsucht. Es ist die Sehnsucht nach dem dreifaltigen Gott. Und genau
in dieser Situation ereignet sich Trinität. Gott faltet sich für den Men-
schen auf, nimmt den Menschen, der sich ihm naht, in seinen  bergenden
Schutzraum, um ihn dann wieder loszulassen. Dies geschieht  für den
Betenden vielleicht in einer einzigen Sekunde, in einem Wimpernschlag.
Das weiß nur der Betende alleine – und Gott.
Diese »Lebens- und Herzenssache« kennt Edith Stein, gerade da sie
selbst oft Nächte vor dem Allerheiligsten verbracht hat. Das ist für sie
die Wahrheit, die sie in diesen Momenten nicht in der Wissenschaft
findet, sondern im Glauben, in der Hingabe, im Gebet. Gott ist dann
nicht mehr der Nur-Ferne.

»Nur die Tugend des Glaubens vermag die Kluft zwischen dem Ge-
schöpf und dem Schöpfer zu überbrücken, da der Glaube das angemes-
sene Mittel für die Vereinigung mit dem Schöpfer darstellt. Die auf der
natürlichen Ebene sich vollziehenden seelischen Funktionen nähren
sich von sinnlichen Bildern, von denen abgesehen werden soll, um Zu-
tritt in das Innere der Seele zu gelangen. Diese Entleerung und kon-
sequente Einsamkeit wird, veranlasst durch die Wirkung Gottes in der
Seele, von dichter Nacht ausgefüllt. Demzufolge ist es nicht verwun-
derlich, wenn Gott in der Heiligen Schrift hinter natürlichen Phäno-
menen wie der Wolke, dem brennenden Dornbusch, der Rauchsäule
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oder dem sanften Sauseln verdeckt erscheint unNd seimme Stimme HE  S MNIE-
tels der Verschlezerung durch jene Phänomene gehört zwwerden Vecr-

HHAS, &C

SEHNSUCHT ACH DE  — K ARMETL

Es stellt sıch dıe rage, Edırch Ste1in unbedingt dem Teres1anı-
schen Karmel beıtreten wollte.
uch 1er spielt Edırch Ste1lns Wahrheitsbegriff vielleicht a„uch SAaNZ
unbewusst 1Ne€e entscheıdende Rolle Diese selbstbewusste Junge
TAau W ar durchdrungen VOo dem Wunsch, (zOtt ıhrer Seılite
wIssen. Daher 1ST a„uch ıhr Satz verstehen, der den Miıttelpunkt ıhres
Lebens bedeutete, » WIe ILLE  — anfangen kann, der and des Herrn

eben«*.
Dieser Wahrheıitsbegriff basıert aut der Spiritualität der Karmelıten,
dıe sıch ZUrFr Aufgabe machen, SAaNZ für (zOtt da se1n, VOLr ıhm
stehen, W1€e Elıas VOLr dem Herrn stand. Das bedeutet auch, sıch führen

lassen VOo Herrn, auf ıhn vertrauen, dass dem Glaubenden den
rechten Weg zeIgt. Es 1St der (Ott, der sıch selbst nıcht ze1gt, 1U ın
den Elementen der Natur, der 1ber 1mM tieten inneren Gebet sıch finden
lassen ll In der Ruhe, 1mM Schweigen.
Schweigen Stille OLIAdUs, Rückzug VOo Tagesgeschätt. Schweigen
eın 12ußerlich betrachtet, 1St eın Nıchtstun. Schweigen spirıtuell be-
trachtet heıfst 1ber ın Kontakt mıt (zOtt se1n, mıt ıhm wortlos reden.
Wırkliches Schweigen 1mM (zetose des Lebens bedeutet, 1Ne Leere AUS-—

halten, ın der (3OtTt eheımatet I1St Schweigen 1ST dıe Hochtorm des
Gebetes, des inneren Gebetes, dem Teresi1anısche Karmelıiten WEl Mal

Tag Je 1nNne Stunde elIt einriumen.
och Karmelıiten bleiben nıcht be]l sıch stehen, sondern geben Glauben
welıter.

» Wer sıch NF PINnNeEM tefen Lebenssinn heschenkt weißß, möchte davon
anderen weiıtergeben, der 2INE AU$ dem Innern heraus drängender,
der andere zurückhaltender, der 2INE auf dıiese, der andere auf jene Art

JJ Urbano Ferrer, VOn der Vernunft ZU Glauben hei Edıth Stein, 1n Edith-Stein-Jahr-
buch 2002, 458
AA Aussage Edıcth Ste1ins, Zzıtlert ach Kurt Pittertschatscher, Edıith Stern eine Men-
schenbegleiterin, 1n Christliche Innerlichkeit, 26/4+5, 1991, 248

x ]

oder dem sanften Säuseln verdeckt erscheint und seine Stimme nur mit-
tels der Verschleierung durch jene Phänomene gehört zu werden ver-
mag.«22

SEHNSUCHT NACH DEM KARMEL

Es stellt sich die Frage, warum Edith Stein unbedingt dem Teresiani-
schen Karmel beitreten wollte.
Auch hier spielt Edith Steins Wahrheitsbegriff – vielleicht auch ganz
unbewusst – eine entscheidende Rolle. Diese selbstbewusste junge
Frau war durchdrungen von dem Wunsch, stets Gott an ihrer Seite zu
wissen. Daher ist auch ihr Satz zu verstehen, der den Mittelpunkt ihres
Lebens bedeutete, »wie man es anfangen kann, an der Hand des Herrn
zu leben«23.
Dieser Wahrheitsbegriff basiert auf der Spiritualität der Karmeliten,
die es sich zur Aufgabe machen, ganz für Gott da zu sein, vor ihm zu
stehen, wie Elias vor dem Herrn stand. Das bedeutet auch, sich führen
zu lassen vom Herrn, auf ihn vertrauen, dass er dem Glaubenden den
rechten Weg zeigt. Es ist der Gott, der sich selbst nicht zeigt, nur in
den Elementen der Natur, der aber im tiefen inneren Gebet sich finden
lassen will. In der Ruhe, im Schweigen.
Schweigen setzt Stille voraus, Rückzug vom Tagesgeschäft. Schweigen
rein äußerlich betrachtet, ist ein Nichtstun. Schweigen spirituell be-
trachtet heißt aber in Kontakt mit Gott sein, mit ihm wortlos reden.
Wirkliches Schweigen im Getöse des Lebens bedeutet, eine Leere aus-
halten, in der Gott beheimatet ist. Schweigen ist die Hochform des
Gebetes, des inneren Gebetes, dem Teresianische Karmeliten zwei Mal
am Tag je eine Stunde Zeit einräumen.
Doch Karmeliten bleiben nicht bei sich stehen, sondern geben Glauben
weiter.

»Wer sich mit einem tiefen Lebenssinn beschenkt weiß, möchte davon
anderen etwas weitergeben, der eine aus dem Innern heraus drängender,
der andere zurückhaltender, der eine auf diese, der andere auf jene Art.
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22 Urbano Ferrer, Von der Vernunft zum Glauben bei Edith Stein, in: Edith-Stein-Jahr-
buch 2002, 358.
23 Aussage Edith Steins, zitiert nach: Kurt Pittertschatscher, Edith Stein – eine Men-
schenbegleiterin, in: Christliche Innerlichkeit, 26/4+5, 1991, 248.
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Es aSt theologisch und hıstorisch hetrachtet nıcht yichtig, den Karmel
I7 als >Yeın kontemplativ« hezeichnen. Allein schon das Lebens-
beispiel ATHSCTET Heiligen mmun ZFTES 2INeES anderen helehren. ‚Aktion:
UN >Kontemplation: ogehen 1 christlichen Glaubensverständnis IMMEY
1 CINS, S21C zwerden 2715 N Beziehungsglauben, 1 der Freundschaft NF
(7ott, die den Alltag nıcht HE  S umrahmt, sondern OLE Salz dıe
Speise, TW2LE Sanerteig den SANHZECH Irog Mehl, TW2LE P1IN Licht die
Dunkelheit YInZsum sdurchwirkt:«. Der Chrıist ast P1IN >contempla-
FLUMUS IN ACHONE< und P1IN SACELUUS 1 contemplatione«. Er mU, ANN Se1N
Gebet nıcht als >Apostolat« rechtfertigen UN SCINE Arbeit nıcht als Gebet
deklarieren. &X

Edırch Ste1in WLr sıch ıhrer Berutung für den Karmel sıcher, schreıibt a l-
lerdings ıhrer Schwester KRosa ın einem Briet VOo 30 August 1931
und me1nt damıt auch sıch selbst:

»Dize YA4QE, o D Orden oder freıer Verband oder auch SANZ PINSAMES
Leben N Di:enst (70ttes, [Äässt sıch nıcht allgemeın [Ösen, sondern HEÜÜ  S

für jeden persönlıch. Dirze Mannıigfaltigkeit der Orden, Kongregationen
und freıen Verbände ast bein Zufall und beine Verırrung, sondern PNLE-

spricht der Mannıigfaltigkeit der L7 wecke und Mexnschen. Es ast nıcht
jeder für alles tanglıch, bannn auch nıcht P1IN Verband oder 2INEC (Dy-
oanısatıonsform alles eisten. Fın Leib aAber vzele Glieder Fın (Jeıst

aAber vzele Gaben WO der einzelne hingehört, das aSt 2INEC Berufungs-
frage und Deime wichtigeste rage jetzt nach der Prüfung. Dirze Berufs-
frage z0ird nıcht alleıin durch Selbstprüfung und Prüfung der möglıchen
Wege gelöst. Dirze LÖSUNg mU, erbetet zwerden. «5

Das 1St eın Weg, der VOo  — der vermeıntlichen Allmacht des »Machens«
wegführt. Beruftung 1sST nıcht »machen«. Geistliches Leben 1St nıcht

»machen«: Den Glaubensweg annn ILLE  — nıcht »machen«, als ob
sıch eın fertiges Produkt handelt. Den Glaubensweg ann und
111U55 ILEL  — beschreıten, hınfallen, wıeder aufstehen, zweıteln un: betend
wıeder 11ICc  — einschlagen. Das alles hat mıt dem »Machen« nıchts mehr

AL Reinhard KoOrner, » Heten UN heten lehren Die kontemplativ-apostolische (GGrund-
struktur des Karmel, 1n (Gsünter Benker (He.), Die Gemeinschaften des Karmel. Stehen
VOTr Ott Engagement für die Menschen, Maınz 1994, 159—145, 1er‘ 143
P ESGÄAÄA 2’ Br. 1/6, 195

x}

Es ist theologisch und historisch betrachtet nicht richtig, den Karmel
[…] als ›rein kontemplativ‹ zu bezeichnen. Allein schon das Lebens-
beispiel unserer Heiligen muss uns eines anderen belehren. ›Aktion‹
und ›Kontemplation‹ gehen im christlichen Glaubensverständnis immer
in eins, sie werden eins im Beziehungsglauben, in der Freundschaft mit
Gott, die den Alltag nicht nur umrahmt, sondern wie Salz die ganze
Speise, wie Sauerteig den ganzen Trog Mehl, wie ein Licht die ganze
Dunkelheit ringsum ›durchwirkt‹. Der Christ ist […] ein ›contempla-
tivus in actione‹ und ein ›activus in contemplatione‹. Er muss dann sein
Gebet nicht als ›Apostolat‹ rechtfertigen und seine Arbeit nicht als Gebet
deklarieren.«24

Edith Stein war sich ihrer Berufung für den Karmel sicher, schreibt al-
lerdings ihrer Schwester Rosa in einem Brief vom 30. August 1931 –
und meint damit auch sich selbst:

»Die Frage, ob Orden oder freier Verband oder auch ganz einsames
Leben im Dienst Gottes, lässt sich nicht allgemein lösen, sondern nur
für jeden persönlich. Die Mannigfaltigkeit der Orden, Kongregationen
und freien Verbände ist kein Zufall und keine Verirrung, sondern ent-
spricht der Mannigfaltigkeit der Zwecke und Menschen. Es ist nicht
jeder für alles tauglich, es kann auch nicht ein Verband oder eine Or-
ganisationsform alles leisten. Ein Leib – aber viele Glieder. Ein Geist
– aber viele Gaben. Wo der einzelne hingehört, das ist eine Berufungs-
frage und Deine wichtigste Frage jetzt nach der Prüfung. Die Berufs-
frage wird nicht allein durch Selbstprüfung und Prüfung der möglichen
Wege gelöst. Die Lösung muss erbetet werden.«25

Das ist ein Weg, der von der vermeintlichen Allmacht des »Machens«
wegführt. Berufung ist nicht zu »machen«. Geistliches Leben ist nicht
zu »machen«: Den Glaubensweg kann man nicht »machen«, als ob es
sich um ein fertiges Produkt handelt. Den Glaubensweg kann und
muss man beschreiten, hinfallen, wieder aufstehen, zweifeln und betend
wieder neu einschlagen. Das alles hat mit dem »Machen« nichts mehr
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24 Reinhard Körner, »Beten und beten lehren – Die kontemplativ-apostolische Grund-
struktur des Karmel, in: Günter Benker (Hg.), Die Gemeinschaften des Karmel. Stehen
vor Gott – Engagement für die Menschen, Mainz 1994, 139–145, hier: 143f.
25 ESGA 2, Br. 176, 195.
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eIu  z Fur die »Macher« UuULLSCICI Gesellschatt fällt 1nNne solche Le-
bensentscheidung schwer, 1sST vielleicht 0S unmöglıch, solange ILLE  —

ylaubt, II1LE.  — SC1 der Herr des Lebens und des »Machens«.
Edırch Stein hat ıhren Weg eingeschlagen, der S1C ın dıe Gaskammer
VOo Auschwitz tührte. Es 1St eın Weg des Leıdens, 1ber auch der Le1-
denschaft, der leidenschaftliıchen Suche ach (zoOtt. Edırch Ste1in hat ıhre
Berutung 1mM Karmel gefunden, ın der Hıngabe, 1mM Opfter, 1mM Glauben

den drejieinıgen (zott. Fur u11 Nachgeborene 1sST und bleibt S1C Vor-
bıld als Glaubende, als Betende, als Heılıge.

x 3

zu tun. Für die »Macher« unserer Gesellschaft fällt eine solche Le-
bensentscheidung schwer, ist vielleicht sogar unmöglich, solange man
glaubt, man sei der Herr des Lebens und des »Machens«.
Edith Stein hat ihren Weg eingeschlagen, der sie in die Gaskammer
von Auschwitz führte. Es ist ein Weg des Leidens, aber auch der Lei-
denschaft, der leidenschaftlichen Suche nach Gott. Edith Stein hat ihre
Berufung im Karmel gefunden, in der Hingabe, im Opfer, im Glauben
an den dreieinigen Gott. Für uns Nachgeborene ist und bleibt sie Vor-
bild: als Glaubende, als Betende, als Heilige.
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ILSE KERREMANS

>> W/O immer me1l1nes Lebens Straße geht,
1ST Du be1 mır, Nıchts annn VO De1iner Liebe
Je mich scheiden«
Edırth Ste1in und ıhre Schwester KRosa ın Echt

FRÜHFE BIOGRAFIF

Wenn WITFr dıe Erlebnisse VOo KRosa Ste1in verstehen wollen, mussen WIr
naher auf dıe Biografie und bestimmte Charakterzüge VOo KRosa e1IN-
gehen.
18872 hat Sıegfried Stein, der Vater VOo Edırch und KOsSa, ın Lublinıitz,
Schlesien (damals Preufßen), mIt Hılfe selıner Schwiegereltern 1ne olz-
und Kohlenhandlung mIt Namen »Holz, aumaterı1a] und Kohlen«
gegründet. Irot7z yunstiger Bedingungen betand sıch dieses Unterneh-
ILLE  — ın ständıger Geldnot und ımmer wıeder MUSSTIEN dıe Schwieger-
eltern ın Anspruch A  IILINCH werden, das Geschäftt ber Wasser

halten. Auferdem wuchs dıe Famluıulıe: Paul, Else un: ÄArno sınd och
ın Gleiwiıitz geboren, ın Lublınıtz kamen Eltfriede SCHANNL Friıeda
—1 KRosa (1883-1 942), Rıchard urz ach der Geburt

gestorben) un: rna 0-1 ZUrFr Welt In Hınblick auf dıe schwıe-
rıge tinanzıelle Lage und auch weıl ILLE  — den Kındern 1nNne ZULC AÄAus-
bıldung ermöglıchen wollte, ZOS dıe Famlılıe 1890 ach Breslau
Hıer kam Edırch Steıin Oktober 1891 ZUrFr Welt Es für dıe
Famlılıe schwierige Zeıten. W E1 Jahre spater 1St Vater Stein plötzlıch
und unerwartie gestorben. Edırch Stein schreıbt: » [JIass MEINE Mautter
auch 1 ıhrem Eheleben Schweres hatte, darüber hat S21C
NLEC P1N WOrt QESAQT, ıe hat IMMEY HE  S N Ton herzlicher Liebe Uveo  >

mMmeıInem Vater gesprochen, und WE TET S21C heute, nach yielen Jahr-
zehnten, se!’nem G rabe steht, sıeht HHAN, A4S$S$ der Schmerz ın
nıcht erloschen ıSE ıe hat nach se’mem Tode IM MLE schwarze Kleider
getragen. « D1e s1ıeben Kınder wurden ın »Zwillingspaare« eingeteılt.
Else steht außerhalb, Paul und Ärno sınd »dıe Jungs«, Friıeda

! Ayus dem Leben einer jJüdıschen Famiailte, ESGA 1’ 15

ILSE KERREMANS

»Wo immer meines Lebens Straße geht, / 
Bist Du bei mir, / Nichts kann von Deiner Liebe
je mich scheiden«
Edith Stein und ihre Schwester Rosa in Echt

1. FRÜHE BIOGRAFIE

Wenn wir die Erlebnisse von Rosa Stein verstehen wollen, müssen wir
näher auf die Biografie und bestimmte Charakterzüge von Rosa ein-
gehen. 
1882 hat Siegfried Stein, der Vater von Edith und Rosa, in Lublinitz,
Schlesien (damals Preußen), mit Hilfe seiner Schwiegereltern eine Holz-
und Kohlenhandlung mit Namen »Holz, Baumaterial und Kohlen«
gegründet. Trotz günstiger Bedingungen befand sich dieses Unterneh-
men in ständiger Geldnot und immer wieder mussten die Schwieger-
eltern in Anspruch genommen werden, um das Geschäft über Wasser
zu halten. Außerdem wuchs die Familie: Paul, Else und Arno sind noch
in Gleiwitz geboren, in Lublinitz kamen Elfriede – genannt Frieda –
(1881–1943), Rosa (1883–1942), Richard (1884, kurz nach der Geburt
gestorben) und Erna (1890–1978) zur Welt. In Hinblick auf die schwie-
rige finanzielle Lage und auch weil man den Kindern eine gute Aus-
bildung ermöglichen wollte, zog die Familie 1890 nach Breslau um.
Hier kam Edith Stein am 12. Oktober 1891 zur Welt. Es waren für die
Familie schwierige Zeiten. Zwei Jahre später ist Vater Stein plötzlich
und unerwartet gestorben. Edith Stein schreibt: »Dass meine Mutter
auch in ihrem Eheleben Schweres zu ertragen hatte, darüber hat sie
nie ein Wort gesagt. Sie hat immer nur im Ton herzlicher Liebe von
meinem Vater gesprochen, und wenn sie heute, nach so vielen Jahr-
zehnten, an seinem Grabe steht, sieht man, dass der Schmerz um ihn
nicht erloschen ist. Sie hat nach seinem Tode immer schwarze Kleider
getragen.«1 Die sieben Kinder wurden in »Zwillingspaare« eingeteilt.
Else steht etwas außerhalb, Paul und Arno sind »die Jungs«, Frieda
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1 Aus dem Leben einer jüdischen Familie, ESGA 1, 18.
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und KRosa »d1e Mädels« und rna und Edıch »d1e Kınder«. Nur rna
und Edıch haben der Unımversıtät studiert, Wa wenıger mıt der In-
telligenz der übrigen Schwestern tiun hat, als mıt der schwierigen
soz1ıalen Lage uch Multter Auguste Ste1in (1849-1936) hat 1m Gegen-
SAaLZ ıhren Brüdern nıcht studierrt. Um dıe Jahrhundertwende WLr

och AL und xäbe, dass dıe Söhne 1nNne Ausbildung der Uni1-
versıtät oder Hochschule bekornrnen‚ während dıe Töchter dazu pra-
destiniert heıraten, Kınder gebären und mıt Sachkunde
den Haushalr leıten. Mırt zwolft Jahren wurde AÄuguste bereıts VOo  —

der Schule A  IILELLOLL, damıt S1E iın Haushalr un: Geschäftt helten Oonn-
Als Auguste Ste1in 1893 1mM Lebensalter VOo  — 44 Jahren Wıtwe wurde,

kam ıhr diese praktische Erfahrung durchaus ZUSULC.
Um dıe Jahrhundertwende fand diesbezüglıch eın Umbruch und
dıe beıden Jüngsten Töchter Stein, rna un: Edıth, sınd beste Beispiele
hıerfür. Bereıts Gymnasıum WLr Edıch Stein iın der Frauenbewegung
aktıv. S1e schreıbt: »H elfl bewegten ZA7TES alle damuals die Franenfragen.
Oft sprachen ZO2LY über das Problem des doppelten Berufs. YNqa und die
heiden Freundınnen schr N Zweifel, oD WLA nıcht der Ehe
SCHE den Beruf aufgeben MUSSE. Ich allein versicherte AS$S iıch
beinen Preıs mMeInNeEN Beruf opfern zuurde. Wenn WW ZA7TES damals dıe
Zukunft VOTANSZESAQT hätte!«?
Aufßerdem hatten rna und Edırch das Glück, dass 1b 1900 Frauen
den deutschen Unıiversıtäten studıieren durtten. (An der Katholischen
Unımversıtät Leuven W ar dıes erst 1920 der Fall.) ber auch charakter-
lıche Faktoren haben 1Ne Raolle gespielt. KRosa W ar sehr LeEmMpCrTAMENT-
voll und mIıt ıhren Zornesausbrüchen hat S1C Ofters den häuslichen
Friıeden 1n Gedränge gebracht. Edırch schreıbt: »ROsda hıefß NF ıhrem
Spitznamen >»der C< Das bham Ueo  > dem lauten Wautgebräüll, das S21C
anstımmite, WE TE S21C gereizt zuurde. ıe WAY schwersten Ueo  > altlen
Kindern erziechen. Obgleich S21C durchaus nıcht schlecht begabt WAN,
WAY S21C IMMEY 2INEC schlechte Schülerin. Dirze UNZEZOQZENSLEN Jungen AU$

dem Hanus UN der Nachbarschaft ıhre hesten Freunde. Maıt ıhnen
ZO8 $21C durch dıe Straßen, 255 allen Doktorklingeln und verübte
ähnlıche Bubenstreiche. Es oa4D ımmer jemanden, dem S21C NF Pei-
denschaftlıcher Schwäairmerei hing. Als Backfisch stellte $2C einmal seLlbst
2IN€E lange Liıste UvU'eo  > » Flammen« auf, für die S21 oleicher e2t

Aa

x 5

und Rosa »die Mädels« und Erna und Edith »die Kinder«. Nur Erna
und Edith haben an der Universität studiert, was weniger mit der In-
telligenz der übrigen Schwestern zu tun hat, als mit der schwierigen
sozialen Lage. Auch Mutter Auguste Stein (1849–1936) hat im Gegen-
satz zu ihren Brüdern nicht studiert. Um die Jahrhundertwende war
es noch gang und gäbe, dass die Söhne eine Ausbildung an der Uni-
versität oder Hochschule bekommen, während die Töchter dazu prä-
destiniert waren zu heiraten, Kinder zu gebären und mit Sachkunde
den Haushalt zu leiten. Mit zwölf Jahren wurde Auguste bereits von
der Schule genommen, damit sie in Haushalt und Geschäft helfen konn-
te. Als Auguste Stein 1893 im Lebensalter von 44 Jahren Witwe wurde,
kam ihr diese praktische Erfahrung durchaus zugute.
Um die Jahrhundertwende fand diesbezüglich ein Umbruch statt und
die beiden jüngsten Töchter Stein, Erna und Edith, sind beste Beispiele
hierfür. Bereits am Gymnasium war Edith Stein in der Frauenbewegung
aktiv. Sie schreibt: »Heiß bewegten uns alle damals die Frauenfragen…
Oft sprachen wir über das Problem des doppelten Berufs. Erna und die
beiden Freundinnen waren sehr im Zweifel, ob man nicht der Ehe we-
gen den Beruf aufgeben müsse. Ich allein versicherte stets, dass ich um
keinen Preis meinen Beruf opfern würde. Wenn man uns damals die
Zukunft vorausgesagt hätte!«2

Außerdem hatten Erna und Edith das Glück, dass ab 1900 Frauen an
den deutschen Universitäten studieren durften. (An der Katholischen
Universität Leuven war dies erst 1920 der Fall.) Aber auch charakter-
liche Faktoren haben eine Rolle gespielt. Rosa war sehr temperament-
voll und mit ihren Zornesausbrüchen hat sie öfters den häuslichen
Frieden ins Gedränge gebracht. Edith schreibt: »Rosa hieß mit ihrem
Spitznamen ›der Leu‹. Das kam von dem lauten Wutgebrüll, das sie
anstimmte, wenn sie gereizt wurde. Sie war am schwersten von allen
Kindern zu erziehen. Obgleich sie durchaus nicht schlecht begabt war,
war sie immer eine schlechte Schülerin. Die ungezogensten Jungen aus
dem Haus und der Nachbarschaft waren ihre besten Freunde. Mit ihnen
zog sie durch die Straßen, riss an allen Doktorklingeln und verübte
ähnliche Bubenstreiche. Es gab immer jemanden, an dem sie mit lei-
denschaftlicher Schwärmerei hing. Als Backfisch stellte sie einmal selbst
eine lange Liste von »Flammen« auf, für die sie zu gleicher Zeit
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schwäairmte: Lehrerinnen, Schauspielerinnen, Verwandte. Später Wa

IMMEY HE  S 2INEC Person, dıe ır Herz ausfüllte. Der Gegenstand der
Verehrung erschien ıhr als vollkommenes Ideal, als Inbegriff altes G'uten;
S21C bonnte sıch nıcht TUN 1 Liebesbeweisen und vernachlässigte
darüber dıe anderen Menschen. Dabe: MEeISt Menschen NF
vecht handgreiıflichen Schwächen, die UvU'eo  > dem Ideal 20 e1t entfernt

und sıch auch IN PINEY solchen Rolle schr merkwürdig vorkamen.
Rıss AAannn der rosigE€ Schleier, WAY dıe Ernüchterung LATHESO orößer,
und dıe Entthronten MUSSICH sıch HE 2INEC ATRHESO schärfere Kritik SC-
fallen [ASSEN. Ebenso OLE dıe Menschen zuurden FEWILSSE Ideen IFE orofßer
Leidenschaft ergriffen und 2INE Zeitlang he: jeder Gelegenheit ZU

Sprache gebracht, 1bweichende Ansıchten schroff abgewiesen. (/nter
all diesen stürmischen eEweguUNGgEN, die 0 eLt über die Jugendjahre hı-
HaAS sıch fortsetzten, UNTEY aller Kritik- und Oppositionslust, dıe das
Zusammenleben erschwerte, hblieb als hbeharrende Grundlage 2NE YPYUC

Anhänglichkeit die Ihren und 2INEC unbegrenzte hilfs- und opferbe-
vreıte (1uüte nıcht HE  S dıe Angehörigen, sondern alle Hilfs-
bedürftigen. Ich habe VUOr altlen andern ıhre YCHUEC Schwesterliebe mMmein
SANZCS Leben hıindurch erfahren. Reiche Gelegenheit Fätıger Nächs-
tenliebe hot ıhr das Armlt, das ır1 Hanuse zufıel, Da $2C beine hesondere
Neigung PINnNeEM Beruf zeigte, zuurde beschlossen, AS$S S21C oründlıch
dıe Aausarbeıt erlernen ollte, spater den mütterlichen Haushalt

führen. ur Ausbildung zuurde S21C den Tanten nach LuDlinıitz
geschickt, OF IN eIneM musterhaft geleıteten Hayuse IN alle Arbeiten
eingeführt zwerden. Das Jahr, das S21C OYE zubrachte, 2St P1N schr
olückliches für S21C SCWECSCTE, und S21C hat IM MEY 1 dankbarer Erınne-
FÜNS hbehalten. In der [ustigen Gesellschaft der heiden Hansfranen,

Tante C’lard UN ıhrer Schwägerin Else, fühlte S2C sıch ohl OLE
früher heim Spiel NF den (rassen]ungen, ıe schloss sıch aAber auch
dıe PYNSTE Tante Mika und nahm erzieherische Änregungen Ueo  > ır
dank bar und leichter als Hanyuse Als S21C AAannn ATNSCYENTL Haushalt
übernahm, hbekam PINEN anderen Zuschnitt als früher. Reıin äunfßerlich
zuurde das dadurch ermöglıcht, A4$s$ HSCTE wirtschaftliche Lage sıch
zwesentlich gebessert hatte. Es entsprach aber auch ıhrer Natur Wäihrend
dıe heiden Äälteren Schwestern IM MEY NF äufßerster Sparsamkeıt 0I E-
schafteten, WAar ır P1IN Bedürfnis, reichlich geben. ıe selbst hatte
als ınd SCHTE genascht und WAY als Junges Mädchen übermäfßsig StArR;
spater WAY sze FÜr ıhre Person mehr als ZENULSAM, und U  > der früheren
Fülle blieb beine Spur übrıg. Es freute SZe, WCTETL ZFTES schmeckte, und

X6

schwärmte: Lehrerinnen, Schauspielerinnen, Verwandte. Später war es
immer nur eine Person, die ihr Herz ausfüllte. Der Gegenstand der
Verehrung erschien ihr als vollkommenes Ideal, als Inbegriff alles Guten;
sie konnte sich nicht genug tun in Liebesbeweisen und vernachlässigte
darüber die anderen Menschen. Dabei waren es meist Menschen mit
recht handgreiflichen Schwächen, die von dem Ideal weit entfernt
waren und sich auch in einer solchen Rolle sehr merkwürdig vorkamen.
Riss dann der rosige Schleier, so war die Ernüchterung umso größer,
und die Entthronten mussten sich nun eine umso schärfere Kritik ge-
fallen lassen. Ebenso wie die Menschen wurden gewisse Ideen mit großer
Leidenschaft ergriffen und eine Zeitlang bei jeder Gelegenheit zur
Sprache gebracht, abweichende Ansichten schroff abgewiesen. Unter
all diesen stürmischen Bewegungen, die weit über die Jugendjahre hi-
naus sich fortsetzten, unter aller Kritik- und Oppositionslust, die das
Zusammenleben erschwerte, blieb als beharrende Grundlage eine treue
Anhänglichkeit an die Ihren und eine unbegrenzte hilfs- und opferbe-
reite Güte nicht nur gegen die Angehörigen, sondern gegen alle Hilfs-
bedürftigen. Ich habe vor allen andern ihre treue Schwesterliebe mein
ganzes Leben hindurch erfahren. Reiche Gelegenheit zu tätiger Nächs-
tenliebe bot ihr das Amt, das ihr im Hause zufiel. Da sie keine besondere
Neigung zu einem Beruf zeigte, wurde beschlossen, dass sie gründlich
die Hausarbeit erlernen sollte, um später den mütterlichen Haushalt
zu führen. Zur Ausbildung wurde sie zu den Tanten nach Lublinitz
geschickt, um dort in einem musterhaft geleiteten Hause in alle Arbeiten
eingeführt zu werden. Das Jahr, das sie dort zubrachte, ist ein sehr
glückliches für sie gewesen, und sie hat es immer in dankbarer Erinne-
rung behalten. In der lustigen Gesellschaft der beiden Hausfrauen, un-
serer Tante Clara und ihrer Schwägerin Else, fühlte sie sich so wohl wie
früher beim Spiel mit den Gassenjungen. Sie schloss sich aber auch an
die ernste Tante Mika an und nahm erzieherische Anregungen von ihr
dankbar und leichter als zu Hause an. Als sie dann unseren Haushalt
übernahm, bekam er einen anderen Zuschnitt als früher. Rein äußerlich
wurde das dadurch ermöglicht, dass unsere wirtschaftliche Lage sich
wesentlich gebessert hatte. Es entsprach aber auch ihrer Natur. Während
die beiden älteren Schwestern immer mit äußerster Sparsamkeit wirt-
schafteten, war es ihr ein Bedürfnis, reichlich zu geben. Sie selbst hatte
als Kind gern genascht und war als junges Mädchen übermäßig stark;
später war sie für ihre Person mehr als genügsam, und von der früheren
Fülle blieb keine Spur übrig. Es freute sie, wenn es uns schmeckte, und
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S21C dachte sıch SCTTE U  > e2t e2t HCNHNE Leckerbissen A  D Ihre seLlbst-
gebackenen Kuchen sind allmählich IN der SAaNZEN Verwandtschaft UN
Bekanntschaft erühmt vgewordensie dachte sich gern von Zeit zu Zeit neue Leckerbissen aus. Ihre selbst-  gebackenen Kuchen sind allmählich in der ganzen Verwandtschaft und  Bekanntschaft berühmt geworden ... Als wir Jüngsten heranwuchsen,  das Gymnasium und später die Universität besuchten, viel freund-  schaftlichen Verkehr hatten und die vielseitigsten Anregungen, da be-  gann sie ihre eigene Arbeit als untergeordnet anzusehen und sich un-  befriedigt zu fühlen. Sie bedanerte, dass sie keine Berufsausbildung be-  kommen hatte, und machte von Zeit zu Zeit Pläne, noch etwas Neunes  anzufangen. Erst dachte sie daran, Krankenschwester zu werden. Später  hatte sie den Wunsch, ein Haus im Gebirge zu kaufen und Freunde als  Sommergäste aufzunehmen ... So ergab sie sich schließlich in das Los  der Haustochter und versuchte nur noch nebenher etwas zu leisten ...  In den letzten Jahren hat sie mit Freude Abendkurse der Volkshoch-  schule, literarische und kunstgeschichtliche, besucht und mit großem  Eifer darin mitgearbeitet. Sie hat allmählich auch einen Kreis von Men-  schen gefunden, mit denen sie freundschaftlich verkehrt und die sie  hochschätzen. Vor allem aber hat ihre religiöse Entwicklung ihr eine  Welt erschlossen, die es ihr ermöglicht, auf alle äußere Befriedigung zu  3  verzichten und still an ihrem Platz auszuharren.«  2. HINWENDUNG ZUM CHRISTENTUM  Wir wissen, wie schmerzhaft es für Mutter Stein war, dass sich ıhre ge-  liebte jJüngste Tochter dem Christentum zugewandt und 1922 hatte  taufen lassen. Die restliche Familie akzeptierte diese Entscheidung,  aber Billigung hat sie - außer bei Rosa — nie gefunden. Rosa war seither  Mittelsperson zwischen Mutter und Edith, aber von ihrer eigenen Hin-  wendung zum Christentum konnte sie selbstverständlich nicht spre-  chen. Rosa verfolgte die Ereignisse ım Leben von Edith. Am 15. April  1934 war im Kölner Karmel das Einkleidungsfest Ediths mit vielen  prominenten geladenen Gästen. Nur die Angehörigen von Edith waren  nicht anwesend. Am 5. Mai 1934 schreibt sie Folgendes an Callista  Kopf und Agnes Stadtmüller: »Meine Mutter weiß nichts von der Ein-  kleidung. Die Geschwister schrieben dazu; Rosa fiel es sehr schwer,  nicht kommen zu können. Sie schenkte mir die Seide zum Brantkleid,  das nun in ein Messgewand verwandelt wird.«*  3 A.a.0. 26ff.  * Brief 324, ESGA 3, 5. 58.  87Als wır Jüngsten heranwuchsen,
das Gymnasıum und spater die Unıversität besuchten, viel freund-
schaftlıchen Verkehr hatten und die vrelseitigsten Änregungen, dd he-
SAHN S21C ıhre eigeneE Arbeit als untergeordnet anzusehen und sıch
befriedigt zu fühlen. ıe bedauerte, ASS S21C bPeine Berufsausbildung he-
bommen hatte, und machte U  > e2t e2t Pläne, noch Neyues
anzufangen. YSE dachte $2C daran, Krankenschwester zwerden. Später
hatte S21C den Wunsch, P1IN Hanyus N Gebirge kanfen und Freunde als
Sommergäste aufzunehmensie dachte sich gern von Zeit zu Zeit neue Leckerbissen aus. Ihre selbst-  gebackenen Kuchen sind allmählich in der ganzen Verwandtschaft und  Bekanntschaft berühmt geworden ... Als wir Jüngsten heranwuchsen,  das Gymnasium und später die Universität besuchten, viel freund-  schaftlichen Verkehr hatten und die vielseitigsten Anregungen, da be-  gann sie ihre eigene Arbeit als untergeordnet anzusehen und sich un-  befriedigt zu fühlen. Sie bedanerte, dass sie keine Berufsausbildung be-  kommen hatte, und machte von Zeit zu Zeit Pläne, noch etwas Neunes  anzufangen. Erst dachte sie daran, Krankenschwester zu werden. Später  hatte sie den Wunsch, ein Haus im Gebirge zu kaufen und Freunde als  Sommergäste aufzunehmen ... So ergab sie sich schließlich in das Los  der Haustochter und versuchte nur noch nebenher etwas zu leisten ...  In den letzten Jahren hat sie mit Freude Abendkurse der Volkshoch-  schule, literarische und kunstgeschichtliche, besucht und mit großem  Eifer darin mitgearbeitet. Sie hat allmählich auch einen Kreis von Men-  schen gefunden, mit denen sie freundschaftlich verkehrt und die sie  hochschätzen. Vor allem aber hat ihre religiöse Entwicklung ihr eine  Welt erschlossen, die es ihr ermöglicht, auf alle äußere Befriedigung zu  3  verzichten und still an ihrem Platz auszuharren.«  2. HINWENDUNG ZUM CHRISTENTUM  Wir wissen, wie schmerzhaft es für Mutter Stein war, dass sich ıhre ge-  liebte jJüngste Tochter dem Christentum zugewandt und 1922 hatte  taufen lassen. Die restliche Familie akzeptierte diese Entscheidung,  aber Billigung hat sie - außer bei Rosa — nie gefunden. Rosa war seither  Mittelsperson zwischen Mutter und Edith, aber von ihrer eigenen Hin-  wendung zum Christentum konnte sie selbstverständlich nicht spre-  chen. Rosa verfolgte die Ereignisse ım Leben von Edith. Am 15. April  1934 war im Kölner Karmel das Einkleidungsfest Ediths mit vielen  prominenten geladenen Gästen. Nur die Angehörigen von Edith waren  nicht anwesend. Am 5. Mai 1934 schreibt sie Folgendes an Callista  Kopf und Agnes Stadtmüller: »Meine Mutter weiß nichts von der Ein-  kleidung. Die Geschwister schrieben dazu; Rosa fiel es sehr schwer,  nicht kommen zu können. Sie schenkte mir die Seide zum Brantkleid,  das nun in ein Messgewand verwandelt wird.«*  3 A.a.0. 26ff.  * Brief 324, ESGA 3, 5. 58.  87SO ergab S21C sıch schliefslich 1 das Los
der Haustochter und versuchte HEÜÜ  S noch nebenher eistensie dachte sich gern von Zeit zu Zeit neue Leckerbissen aus. Ihre selbst-  gebackenen Kuchen sind allmählich in der ganzen Verwandtschaft und  Bekanntschaft berühmt geworden ... Als wir Jüngsten heranwuchsen,  das Gymnasium und später die Universität besuchten, viel freund-  schaftlichen Verkehr hatten und die vielseitigsten Anregungen, da be-  gann sie ihre eigene Arbeit als untergeordnet anzusehen und sich un-  befriedigt zu fühlen. Sie bedanerte, dass sie keine Berufsausbildung be-  kommen hatte, und machte von Zeit zu Zeit Pläne, noch etwas Neunes  anzufangen. Erst dachte sie daran, Krankenschwester zu werden. Später  hatte sie den Wunsch, ein Haus im Gebirge zu kaufen und Freunde als  Sommergäste aufzunehmen ... So ergab sie sich schließlich in das Los  der Haustochter und versuchte nur noch nebenher etwas zu leisten ...  In den letzten Jahren hat sie mit Freude Abendkurse der Volkshoch-  schule, literarische und kunstgeschichtliche, besucht und mit großem  Eifer darin mitgearbeitet. Sie hat allmählich auch einen Kreis von Men-  schen gefunden, mit denen sie freundschaftlich verkehrt und die sie  hochschätzen. Vor allem aber hat ihre religiöse Entwicklung ihr eine  Welt erschlossen, die es ihr ermöglicht, auf alle äußere Befriedigung zu  3  verzichten und still an ihrem Platz auszuharren.«  2. HINWENDUNG ZUM CHRISTENTUM  Wir wissen, wie schmerzhaft es für Mutter Stein war, dass sich ıhre ge-  liebte jJüngste Tochter dem Christentum zugewandt und 1922 hatte  taufen lassen. Die restliche Familie akzeptierte diese Entscheidung,  aber Billigung hat sie - außer bei Rosa — nie gefunden. Rosa war seither  Mittelsperson zwischen Mutter und Edith, aber von ihrer eigenen Hin-  wendung zum Christentum konnte sie selbstverständlich nicht spre-  chen. Rosa verfolgte die Ereignisse ım Leben von Edith. Am 15. April  1934 war im Kölner Karmel das Einkleidungsfest Ediths mit vielen  prominenten geladenen Gästen. Nur die Angehörigen von Edith waren  nicht anwesend. Am 5. Mai 1934 schreibt sie Folgendes an Callista  Kopf und Agnes Stadtmüller: »Meine Mutter weiß nichts von der Ein-  kleidung. Die Geschwister schrieben dazu; Rosa fiel es sehr schwer,  nicht kommen zu können. Sie schenkte mir die Seide zum Brantkleid,  das nun in ein Messgewand verwandelt wird.«*  3 A.a.0. 26ff.  * Brief 324, ESGA 3, 5. 58.  87In den etzten Jahren hat S21C NF Freude Abendkurse der Volkshoch-
schule, Iiterarısche und kunstgeschichtliche, esucht und NF oroßem
Eıfer daryın mitgearbeitet. ıe hat allmählich auch PINEN Kreis U  - Men-
schen gefunden, NIE denen S21C freundschaftlıch verkehrt und dıe S21C
hochschätzen. Vor allem aber hat ıhre reli91öse Entwickliung ır 2NEC
We[ft erschlossen, die ır ermöglıcht, auf alle äußere Befriedigung
verzichten und stall ıhrem Platz AuUuSZUHarrenN.«

HINWENDUNG ZU ( CHRISTENTUM

Wır wıssen, WI1€E schmerzhatr für Multter Ste1in WAdlL, dass sıch ıhre A vn
lıebte Jüngste Tochter dem Christentum zugewandt und 1977 hatte
tauten lassen. DI1e restliche Famlılıe akzeptierte diese Entscheidung,
1ber Billiıgung hat S1C aufler be]l KRosa nıie gefunden. KRosa W ar seıiıther
Miıttelsperson zwıschen Multter un: Edırch, 1ber VOo  — ıhrer eıgenen Hın-
wendung ZU Chrıistentum konnte S1E selbstverständlıch nıcht SPIre-
chen. KRosa verfolgte dıe Ereignisse 1mM Leben VOo Edıth AÄAm 15 Aprıil
1934 W ar 1mM Kölner Karmel das Eınkleidungsfest Edırths mIt vielen
promiınenten geladenen (3ästen. Nur dıe Angehörigen VOoO  — Edırch
nıcht 1ınwesend. AÄAm Maı 1934 schreıbt S1C Folgendes Callısta
Kopf und AÄAgnes Stadtmuller: » Meıine Mautter weiß nIicHts U  > der Fın-
kleidung. Diıze Geschwister schrieben dazu; ROosda fiel schr schwer,
nıcht bommen bönnen. ıe schenkte YNLY dıe Seide ZU Brautkteid,
das HE 1 P1IN Messgewand verwandelt zı yd.«)
Aa 26
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sie dachte sich gern von Zeit zu Zeit neue Leckerbissen aus. Ihre selbst-
gebackenen Kuchen sind allmählich in der ganzen Verwandtschaft und
Bekanntschaft berühmt geworden … Als wir Jüngsten heranwuchsen,
das Gymnasium und später die Universität besuchten, viel freund-
schaftlichen Verkehr hatten und die vielseitigsten Anregungen, da be-
gann sie ihre eigene Arbeit als untergeordnet anzusehen und sich un-
befriedigt zu fühlen. Sie bedauerte, dass sie keine Berufsausbildung be-
kommen hatte, und machte von Zeit zu Zeit Pläne, noch etwas Neues
anzufangen. Erst dachte sie daran, Krankenschwester zu werden. Später
hatte sie den Wunsch, ein Haus im Gebirge zu kaufen und Freunde als
Sommergäste aufzunehmen … So ergab sie sich schließlich in das Los
der Haustochter und versuchte nur noch nebenher etwas zu leisten …
In den letzten Jahren hat sie mit Freude Abendkurse der Volkshoch-
schule, literarische und kunstgeschichtliche, besucht und mit großem
Eifer darin mitgearbeitet. Sie hat allmählich auch einen Kreis von Men-
schen gefunden, mit denen sie freundschaftlich verkehrt und die sie
hochschätzen. Vor allem aber hat ihre religiöse Entwicklung ihr eine
Welt erschlossen, die es ihr ermöglicht, auf alle äußere Befriedigung zu
verzichten und still an ihrem Platz auszuharren.«3

2. HINWENDUNG ZUM CHRISTENTUM

Wir wissen, wie schmerzhaft es für Mutter Stein war, dass sich ihre ge-
liebte jüngste Tochter dem Christentum zugewandt und 1922 hatte
taufen lassen. Die restliche Familie akzeptierte diese Entscheidung,
aber Billigung hat sie – außer bei Rosa – nie gefunden. Rosa war seither
Mittelsperson zwischen Mutter und Edith, aber von ihrer eigenen Hin-
wendung zum Christentum konnte sie selbstverständlich nicht spre-
chen.  Rosa verfolgte die Ereignisse im Leben von Edith. Am 15. April
1934 war im Kölner Karmel das Einkleidungsfest Ediths mit vielen
prominenten geladenen Gästen. Nur die Angehörigen von Edith waren
nicht anwesend. Am 5. Mai 1934 schreibt sie Folgendes an Callista
Kopf und Agnes Stadtmüller: »Meine Mutter weiß nichts von der Ein-
kleidung. Die Geschwister schrieben dazu; Rosa fiel es sehr schwer,
nicht kommen zu können. Sie schenkte mir die Seide zum Brautkleid,
das nun in ein Messgewand verwandelt wird.«4
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Diese Situation ındert sıch grundlegend, als Auguste Stein Sep-
tember 1936 ach langer Krankheıit stirbt. ÄAm Oktober 1936 schreıbt
Edırch Ste1in Petra Brüning: »Meıne Schwester Rosa (die einzıge
verheiratete aufßer MN} sehnt sıch seıt yielen Jahren nach der Taufe
und hat HE  S AU$ Rücksicht auf meıine Mautter hısher darauf verzichtet.
ıe wird jetzt hald die vorberei:tenden Schritte LUN, aAber vorlänufıg ohne
Wıssen der Geschwister, ıhnen nıcht Schmerz hereiten. «>
uch ın anderen Brıieten annn Edırch Ste1in 1U otfen ber KRosa und
ıhren Wunsch, sıch tauten lassen, schreıben. ın eiınem Briet
VOo Oktober 1936 Hedwig Conrad artıus: »E S aSt mır jJetzt
leichter als z äahrend der Monate, 1 denen ıch IM MEY denken MNUSSTE,
A4S$S$ MmeiInNe Mautter 1 ıhrem Leiden vergeblich auf mich Nun aSt
$2C N Frieden und versteht alles Bıtte, heten Sze für MEINE Geschwister
Es Wa dıe letzte schwere Sorge MEeINEY Mautter, A4S$S$ mMmein Bruder Arno
(der IM MEY NF ır zusammengearbeitet hat) das Geschäft verkanufen
und nach Amerika gehen z00Ette. Seine YAY und Z7I0C1 SeINEY Kinder
ind schon drüben, und aSt begreiflich, A4S$S$ SPINE Famuilıe SCTTE OLE -
der zusammenhaben möchte. ber aSt sehr unwahrscheinlich, AS$S

drüben noch 2NEC FExıstenz finden Wwird, und das Geschäft aSt nıcht
Se1N alleinıges Eigentum; nach dem Waullen MeiInNer Mautter sollte MmeiInNe
Schwester Frieda ıhre Stelle TYeten UN Rosa den gemeImnsamen Haus-
halt 1 der Michaelisstr weiterführen. Es ast noch Sar nıcht abzusehen,
TW2LE sıch das alles zweiterentwickeln z1yrd n  «
W E1 Monate spater VOo bıs J0 Dezember 1936 reist KRosa ach
öln Es 1St das Mal; dass S1C sıch ach dem Eıntrıtt Edırtchs ın den
Karmel wıedersehen. Edıch Ste1in schreıbt Folgendes Hedwig Conrad
artlus: » VOM XIL WAar MEINE Schwester Rosa hıer Wıe ıe
WISSECN, aSt S21C schon IM MEY ınnerlich mMeInNeEN WegQ miıtgegangen und hat
seıt ielenJahren schwer darunter gelıtten, ASS die Rücksicht auf meine
Mautter ır nıcht mehr erlaubte. Nun hat S21C hıer 24 nachmittags

die hl. Taufe empfangen und 1 der hl Nacht die hl. Kommuyu-
NION. Als S21C ankam, Wa S21C noch TW2LE Ueo  > dem Schweren, A
S21C N etzten Jahr durchgemacht hat ber hıer aSt S21C hald aufgetant
und olücklich SCHCSCTE WLLE noch N1LE 171 ıhrem Leben NuMn ast S21C
zuieder zu IHayuse, UN oeht QHLT, obgleich NHEYSst 2INEN orofßen Sturm
9ab, als S$21C Vor einıgen ONnaten den Geschwistern ıhre Absıcht muitteilte.
Besonders MEINE Schwester Frieda WAY anfangs sehr unglücklich und
Brief 451, a.a.0., 778
Brief 455, a.a.0., 731
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Diese Situation ändert sich grundlegend, als Auguste Stein am 14. Sep-
tember 1936 nach langer Krankheit stirbt. Am 3. Oktober 1936 schreibt
Edith Stein an Petra Brüning: »Meine Schwester Rosa (die einzige un-
verheiratete außer mir) sehnt sich seit vielen Jahren nach der Taufe
und hat nur aus Rücksicht auf meine Mutter bisher darauf verzichtet.
Sie wird jetzt bald die vorbereitenden Schritte tun, aber vorläufig ohne
Wissen der Geschwister, um ihnen nicht neuen Schmerz zu bereiten.«5

Auch in anderen Briefen kann Edith Stein nun offen über Rosa und
ihren Wunsch, sich taufen zu lassen, schreiben. Z.B. in einem Brief
vom 10. Oktober 1936 an Hedwig Conrad Martius: »Es ist mir jetzt
leichter als während der Monate, in denen ich immer denken musste,
dass meine Mutter in ihrem Leiden vergeblich auf mich warte. Nun ist
sie im Frieden und versteht alles. Bitte, beten Sie für meine Geschwister.
Es war die letzte schwere Sorge meiner Mutter, dass mein Bruder Arno
(der immer mit ihr zusammengearbeitet hat) das Geschäft verkaufen
und nach Amerika gehen wollte. Seine Frau und zwei seiner Kinder
sind schon drüben, und es ist begreiflich, dass er seine Familie gern wie-
der zusammenhaben möchte. Aber es ist sehr unwahrscheinlich, dass
er drüben noch eine Existenz finden wird, und das Geschäft ist nicht
sein alleiniges Eigentum; nach dem Willen meiner Mutter sollte meine
Schwester Frieda an ihre Stelle treten und Rosa den gemeinsamen Haus-
halt in der Michaelisstr. 38 weiterführen. Es ist noch gar nicht abzusehen,
wie sich das alles weiterentwickeln wird …«6

Zwei Monate später – von 16. bis 29. Dezember 1936 – reist Rosa nach
Köln. Es ist das erste Mal, dass sie sich nach dem Eintritt Ediths in den
Karmel wiedersehen. Edith Stein schreibt Folgendes an Hedwig Conrad
Martius: »Vom 16./29. XII. war meine Schwester Rosa hier. Wie Sie
wissen, ist sie schon immer innerlich meinen Weg mitgegangen und hat
seit vielen Jahren schwer darunter gelitten, dass die Rücksicht auf meine
Mutter ihr nicht mehr erlaubte. Nun hat sie hier am 24. nachmittags
um 4 die hl. Taufe empfangen und in der hl. Nacht die 1. hl. Kommu-
nion. Als sie ankam, war sie noch wie erstarrt von dem Schweren, was
sie im letzten Jahr durchgemacht hat. Aber hier ist sie bald aufgetaut
und so glücklich gewesen wie noch nie in ihrem Leben. Nun ist sie
wieder zu Hause, und es geht gut, obgleich es zuerst einen großen Sturm
gab, als sie vor einigen Monaten den Geschwistern ihre Absicht mitteilte.
Besonders meine Schwester Frieda war anfangs sehr unglücklich und
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olaubte, zuüuürde hein zwueiteres Zusammenleben möglıch seIN. Nach
dem Waullen mMmeiIner Mautter HNIMNMNE S21C N Hayus und Geschäft ıhre Stelle
P1IN und fühlte siıch ohl dadurch verpflichtet, den jüdıschen Standpunkt
möglıchst STYEN Z z ahren. Erika (iıhre Tochter) und MEINE Schwester
YNAa haben vermuttelt, UN geht es jetzt friedlich zwueiter Meın Bruder
Arno WAY N Dezember SCH der Ausreiseerlaubnis 1 Amerika, hatte
aAber noch nıcht die ausreichenden Papıere. Er mU, vorläufıg noch P1IN
halbes Jahr AYTen AAannn gelingen Wwird, ast die rage Und Wa

ıN 'gfalls gelingt, aSt z ahrscheinlich schlimmer als SCeINE SC-
genwärtige Lage.«“
Unmuıittelbar VOoOoI der Ankuntfrt Kosas ın öln WLr Edırth Stein dıe Ireppe
hinuntergestürzt und hatte sıch dabel das lınke Handgelenk und den
lınken Fufs gebrochen. S1e wurde 1mM Krankenhaus der Dominıkane-
riınnen Köln-Braunsteld aufgenommen. ber yab Glück 1m Unglück:
KRosa konnte Edıch täglıch 1mM Krankenhaus besuchen und bekam
zusaätzlıche vorbereıtende Katechese. An Heılıgabend wurde Edırch AUS

dem Krankenhaus entlassen, kehrte 1ber nıcht aut dırektem Weg ın
den Karmel zurück. AÄAm Nachmiuittag des Dezembers 1936 wurde
KRosa ın der Elisabeth-Kırche des oroßen Carıtas-Krankenhauses VOo  —

Köln-Hohenlind 1mM else1ın VOo Edıch getauft. Gespendet wurde das
Sakrament durch Prälart Van Acken Tautkleid W ar Edırchs Chormantel.
In der Heılıgen Nachrt empfing KRosa dıe Erstkommunien und Edırch
Ste1in hat dazu e1in Jahr spater als Erinnerung eınen sehr schönen extT
geschrieben:

Heilıge Nacht (F XIL 37)
(für ROS4d, IU  S3 Erinnerung den 24 XIL 36)

Meın Herr und (70Ott,
Duy hast mich PINEN langen, dunklen WegQ geführt,
Steinıg und hart.
Oft zwOllten MEINE Kräfte YNLY»
ASt ıch nımmer, Je das Licht sch’n.
och als N tzefsten Schmerz mMmein Herz EYSLTAYTYTE,
Da INg P1IN Rlarer, milder Stern YNLY auf.
Er führte mich QEeLrTEN ıch folgt” ıhm,
Zagend CYST, AAannn IM MEY siıch rer

Brief 491, a.a.0C) 739
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glaubte, es würde kein weiteres Zusammenleben möglich sein. Nach
dem Willen meiner Mutter nimmt sie im Haus und Geschäft ihre Stelle
ein und fühlte sich wohl dadurch verpflichtet, den jüdischen Standpunkt
möglichst streng zu wahren. Erika (ihre Tochter) und meine Schwester
Erna haben vermittelt, und so geht es jetzt friedlich weiter. Mein Bruder
Arno war im Dezember wegen der Ausreiseerlaubnis in Amerika, hatte
aber noch nicht die ausreichenden Papiere. Er muss vorläufig noch ein
halbes Jahr warten. Ob es dann gelingen wird, ist die Frage. Und was
ihn erwartet, falls es gelingt, ist wahrscheinlich schlimmer als seine ge-
genwärtige Lage.«7

Unmittelbar vor der Ankunft Rosas in Köln war Edith Stein die Treppe
hinuntergestürzt und hatte sich dabei das linke Handgelenk und den
linken Fuß gebrochen. Sie wurde im Krankenhaus der Dominikane-
rinnen Köln-Braunsfeld aufgenommen. Aber es gab Glück im Unglück:
Rosa konnte Edith täglich im Krankenhaus besuchen und bekam so
zusätzliche vorbereitende Katechese. An Heiligabend wurde Edith aus
dem Krankenhaus entlassen, kehrte aber nicht auf direktem Weg in
den Karmel zurück. Am Nachmittag des 24. Dezembers 1936 wurde
Rosa in der Elisabeth-Kirche des großen Caritas-Krankenhauses von
Köln-Hohenlind im Beisein von Edith getauft. Gespendet wurde das
Sakrament durch Prälat Van Acken. Taufkleid war Ediths Chormantel.
In der Heiligen Nacht empfing Rosa die Erstkommunion und Edith
Stein hat dazu ein Jahr später als Erinnerung einen sehr schönen Text
geschrieben:

Heilige Nacht († 6. XII. 37)
(für Rosa, zur Erinnerung an den 24. XII. 36) 

Mein Herr und Gott,
Du hast mich einen langen, dunklen Weg geführt, 
Steinig und hart.
Oft wollten meine Kräfte mir versagen,
Fast hofft’ ich nimmer, je das Licht zu seh’n. 
Doch als im tiefsten Schmerz mein Herz erstarrte, 
Da ging ein klarer, milder Stern mir auf.
Er führte mich getreu – ich folgt’ ihm,
Zagend erst, dann immer sich’rer. 
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SO stand iıch endlich dem Tor der Kırche.
Es FAat sıch auf — ıch hat Einlass.
Aus Demes Priesters Mund orüfßst mich Deim Segenswort.
Im Inneren vYeiht sıch Stern auf Stern.
Rote Blütensterne Z EISCH YNLY den WegQ Dır
ıe harren Deim IU  S3 Heil’gen Nacht
och Deme (Jüte
LAdsst S21C YNLY leuchten auf dem Weg Dır
ıe führen mich OYaN

Das Geheimnıs, das iıch N Herzen tief verbergen MNUSSTE,
Nun darf ıch laut bhünden:
Ich olanbe ıch bekenne!
Der Priester geleitet mich dıe Stufen IU Altar hinanf:
Ich nEeIZE dıe SIrn
Das heil’ge Wasser flıefst YNLY übers an
Ist möglıch Herr, AS$S 2INEY HEn geboren Wwird,
Der schon des Lebens Maıtte überschritten ®
Duy hast's QZESAQLT, und YY z0ArdS Warklichkeit.
Fınes langen Lebens ASt Schuld und Leiden fiel U  > NI
Aufrecht empfang” ıch den weißen Mantel,
Den S21C YY die Schultern legen,
Der Reinheit iıchtes Bild.
Ich Erag‘ 1 MeiInNer Hand die Kerze.
Ihre Flamme kündet,
Dass 1 YNLY Deim heil’ges Leben olüht.
Meın Herz aSt HE ZU  S Krıppe worden, Dirze Deimer hayrt.
Nıcht lange!
Marıa, Deime und auch MEINE Mautter
Hat ıhren Namen YNLY gegeben.
(Im Mitternacht legt S21C ır neugebor’nes ınd
Mır 1 das Herz.

beines Menschen Herz vermag's fassen,
WAas denen Dau bereitet, dıe ich heben.
Nun hab” iıch ich und lafßs ich nımmermehr
WO IM MLE mMmeiInes Lebens Strafse geht,
2sE Duy heı MT,
Niıchts bannı U  > Demer Liebe je mich scheiden.®

Geistliche Tlexte 1L, ESGÄAÄA ZÜ, 51—55

„

So stand ich endlich an dem Tor der Kirche. 
Es tat sich auf – ich bat um Einlass.
Aus Deines Priesters Mund grüßt mich Dein Segenswort. 
Im Inneren reiht sich Stern auf Stern.
Rote Blütensterne weisen mir den Weg zu Dir. 
Sie harren Dein zur Heil’gen Nacht.
Doch Deine Güte
Lässt sie mir leuchten auf dem Weg zu Dir. 
Sie führen mich voran.
Das Geheimnis, das ich im Herzen tief verbergen musste,
Nun darf ich laut es künden:
Ich glaube – ich bekenne!
Der Priester geleitet mich die Stufen zum Altar hinauf: 
Ich neige die Stirn –
Das heil’ge Wasser fließt mir übers Haupt.
Ist’s möglich Herr, dass einer neu geboren wird, 
Der schon des Lebens Mitte überschritten?
Du hast’s gesagt, und mir ward’s Wirklichkeit.
Eines langen Lebens Last an Schuld und Leiden fiel von mir.
Aufrecht empfang’ ich den weißen Mantel, 
Den sie mir um die Schultern legen,
Der Reinheit lichtes Bild.
Ich trag’ in meiner Hand die Kerze. 
Ihre Flamme kündet,
Dass in mir Dein heil’ges Leben glüht. 
Mein Herz ist nun zur Krippe worden, Die Deiner harrt.
Nicht lange!
Maria, Deine und auch meine Mutter
Hat ihren Namen mir gegeben.
Um Mitternacht legt sie ihr neugebor’nes Kind 
Mir in das Herz.
O keines Menschen Herz vermag’s zu fassen, 
Was denen Du bereitet, die Dich lieben.
Nun hab’ ich Dich und laß Dich nimmermehr. 
Wo immer meines Lebens Straße geht, 
Bist Du bei mir,
Nichts kann von Deiner Liebe je mich scheiden.8
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Viıer Monate spater wurde S1C ın Breslau gefirmt. ÄAm Maı 1937
schreıbt Edıch Stein Callısta Kopf »Meıne Schwester z01yrd
Pfingstmontag gefirmt. ıe zwerden TEWILSS auch SCTTE N (Jeıst NF dabe:
seIN. ıe aSt darauf angewiesen, NF denen ınnerlich fest verbunden
SeIN, dıe räumlıch Ueo  > ır ind. Das INNETVE (Jetrenntsem U  >

ıhrer nächsten Umgebung aSt schr schwer für S21C ber OLV MUSSCH doch
sehr froh SeIN, AS$S das Zusammenleben so friedlich SE Und aSt auch
schön, TW2LE ır alle Kraft und Freude AX$ der Teilnahme bırchlichen
Leben bommt. Wır TUN auch Ueo  > hıer aus, A ZO2LY können, ır das
Bewusstsein der Zugehörigkeit erhalten. Während S21C hıer WAN, ast
S21C SANZ als ATNSCTET bleinen Karmelsfamilıe gehörıg aufgenommen
zuOrden. Das AT ır naturlıch schr OT, uch darum, z eil S21C draufßen
Ja schr verschüchtert si’nd und NLEC vrecht WISSEN, WE S21C den Verkehr
überhanpt noch ZUMUTECH bönnen.«?

ERLERBNISSE KROsA STEINS

ach der Rückkehr KRosas ach Breslau W ar dıe Situation anfangs sehr
ANSCSDANNT, WI1€E WIr dem CNANNTICH Briet Ediırchs Hedwig Conrad
artıus entnehmen können (vgl Brıef 491, ESGAÄA 3, ber
dıe Famılie hatte orößere ex1istentıielle Probleme. Der Äntısemiıtismus
verschliımmert sıch un: geht iın zunehmendem Madfie UL UÜberleben.
Im Oktober 1938 schreıbt Edırth ıhrem Schwager Hans Bıbersteıin.
Hans 1St bereıts ın New York, 1ber se1ıne TAau rna und dıe Kınder
sınd och ın Breslau: » (/m auf die Famuilze zurückzukommen:
schwersten finde iıch gegenwäÄärtig dıe Lage für Frieda und Rosa. Es ast
irklich nıcht abzusehen, TW2LE S21C LE der Abwicklung der Geschäfte
fertig zwerden sollen. Es aSt sachlıch schr schwier1ıg, und AZU scheinen
YNLY heide schon schr abgekämpft Se1IN. Und Wa solfl AAannn AU$ ıhnen
zwerden? Ich TU AYE froh, WE TET ROosda siıch Weihnachten P1N DAaAaY Tage
freimachen und herkommen bönmnte. Dann bönnte YWWLAN WENLLSTENS mal
alle Möglıchkeiten durchsprechen. ıe schreıibt 7ziemlich oft, und iıch
darf ın Anbetracht der Lage auch zuieder häufıger schreiben. ber das
aSt doch HE  S P1IN schwacher Ersatz «‘

Brief 508, ESGÄAÄA 3’ 759
10 Brief 5/1, a.a.0C) 379

l

Vier Monate später wurde sie in Breslau gefirmt. Am 7. Mai 1937
schreibt Edith Stein an Callista Kopf: »Meine Schwester wird am
Pfingstmontag gefirmt. Sie werden gewiss auch gern im Geist mit dabei
sein. Sie ist darauf angewiesen, mit denen innerlich fest verbunden zu
sein, die räumlich von ihr getrennt sind. Das innere Getrenntsein von
ihrer nächsten Umgebung ist sehr schwer für sie. Aber wir müssen doch
sehr froh sein, dass das Zusammenleben so friedlich ist. Und es ist auch
schön, wie ihr alle Kraft und Freude aus der Teilnahme am kirchlichen
Leben kommt. Wir tun auch von hier aus, was wir können, um ihr das
Bewusstsein der Zugehörigkeit zu erhalten. Während sie hier war, ist
sie ganz als zu unserer kleinen Karmelsfamilie gehörig aufgenommen
worden. Das tut ihr natürlich sehr gut. Auch darum, weil sie draußen
ja sehr verschüchtert sind und nie recht wissen, wem sie den Verkehr
überhaupt noch zumuten können.«9

3. ERLEBNISSE ROSA STEINS

Nach der Rückkehr Rosas nach Breslau war die Situation anfangs sehr
angespannt, wie wir dem genannten Brief Ediths an Hedwig Conrad
Martius entnehmen können (vgl. Brief 491, ESGA 3, S. 239f.). Aber
die Familie hatte größere existentielle Probleme. Der Antisemitismus
verschlimmert sich und es geht in zunehmendem Maße ums Überleben. 
Im Oktober 1938 schreibt Edith ihrem Schwager Hans Biberstein.
Hans ist bereits in New York, aber seine Frau Erna und die Kinder
sind noch in Breslau: »Um auf die Familie zurückzukommen: am
schwersten finde ich gegenwärtig die Lage für Frieda und Rosa. Es ist
wirklich nicht abzusehen, wie sie mit der Abwicklung der Geschäfte
fertig werden sollen. Es ist sachlich sehr schwierig, und dazu scheinen
mir beide schon sehr abgekämpft zu sein. Und was soll dann aus ihnen
werden? Ich wäre froh, wenn Rosa sich Weihnachten ein paar Tage
freimachen und herkommen könnte. Dann könnte man wenigstens mal
alle Möglichkeiten durchsprechen. Sie schreibt ziemlich oft, und ich
darf in Anbetracht der Lage auch wieder häufiger schreiben. Aber das
ist doch nur ein schwacher Ersatz.«10
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1nNne Woche spater, 31 Oktober also 1ne Woche VOoOoI der »Reıichs-
krıistallnacht« schreıbt S1C Petra Brünıing: » Wenn irgend geht,
möchten ZO2LY S21C Weirhnachten hıer haben Ich schrieb neulıch schon
1 eInem Familienbrief, damıt dıe andern sıch daranf einstellen. /u
SDaren hat jetzt Sar beinen Sinn, zwueil S21C ]a doch alles hergeben MUSSEN,
WE TEN S$21C AX$ dem Lande gehen. Wenn S21C HET WUSSEEN, $2C hın sollen!
ber iıch VENLYAUNE, AS$S die Mautter AX$ der Ewigkeit für S21C Und
darayuf, AS$S der Herr mMmein Leben für alle ANSCHOHLIN hat Ich mu

IM MEY zuieder die Könıgm Esther denken, dıe gerade darum AU$S ı-
VYCHN 'oLk b€7d%$g672077’177’1672 wurde, um für das 'oLk VUOr dem Könıg
stehen. Ich hın 2NEC schrarme UN ohnmächtıge bleine Esther: aAber der
König, der mich eYrwählt hat, aSt unendlich or0/ß und barmherziıg. Das
aSt P1IN oroßer Trost.«H Anfangs hatte ILLE  — och dıe Hoffnung, dass
Hans Bıberstein nıcht 1U  am TAau und Kınder ın dıe Veremigten Staaten
bringen konnte, sondern auch Kosa. och ach der »Reichskristall-
nacht« überstürzten sıch dıe Ereignisse. Edırch Stein wırd deutlıch, dass
S1E als Jüdın 1nNne Getahr für dıe Kommunıiıtät darstelle, und Sılvester
1938 wırd S1E vollkommen legal ber dıe deutsch-niederländıische (sren-

ach Echt gebracht. Bereıts einıge Tage ach ıhrer Ankuntft ın Echt
Januar 1939 schreıbt S1C Petra Brünıing: » ROsd macht Versuche,

durch den Raphaels- Vereim * nach Holland bommen. Das TU AYE für
S21C Ja dıe allerbeste LÖSUNGg. (7eWISS heten ıe auch SCHTE NF 1 diesem
Anlıegen.«")
Fur KRosa wırd dıe Situation ın Breslau ımmer bedrückender. rna und
dıe Kınder verabschieden sıch und reisen ach Amerıka. AÄAm 172 Feb-
Ur 1939 schreıibt KRosa Edıtch » NuMn aSt die schwere Irennung SC-
chehen:; QeESLEIN MUSSTE iıch IM MEY daran denken, TW2LE Duy auch PINEN
Tag nach Demem Geburtstag für IM MEY Abschied nahmst und CS
Qingst AX$ dem mütterlichen ITause, TW2LE WLA  > auch ZUWUÜHSCH WAN, die

Unruhe des Tages über sıch ergehen [A4SSEN, und nıcht zur Be-
SINNUNG bam SO WAY gesSLETN auch:; trotzdem dıe Famuılze USa  —

mengeschmolzen ist, nahm hıs ZU spaten Abend hein Ende, ErNda,
Susel und ZO2LY schon SANZ ermüdet. ber WLA  > sah, TW2LE alle

Brief 5/3, a.a.0., 3391
172 Der »St.-Raphaels-Verein« (oder »Raphaelswerk«) wurde 1M Jahre 1571 Schutz
katholischer Auswanderer« VO Limburger Kaufmann Peter Paul Cahensly x 55—1 923)
vegründet.
1 3 Brief 3556, a.a.0C) 343

U°

Eine Woche später, am 31. Oktober – also eine Woche vor der »Reichs-
kristallnacht« –, schreibt sie an Petra Brüning: »Wenn es irgend geht,
möchten wir sie Weihnachten hier haben. Ich schrieb es neulich schon
in einem Familienbrief, damit die andern sich darauf einstellen. Zu
sparen hat jetzt gar keinen Sinn, weil sie ja doch alles hergeben müssen,
wenn sie aus dem Lande gehen. Wenn sie nur wüssten, wo sie hin sollen!
Aber ich vertraue, dass die Mutter aus der Ewigkeit für sie sorgt. Und
darauf, dass der Herr mein Leben für alle angenommen hat. Ich muss
immer wieder an die Königin Esther denken, die gerade darum aus ih-
rem Volk herausgenommen wurde, um für das Volk vor dem König zu
stehen. Ich bin eine sehr arme und ohnmächtige kleine Esther; aber der
König, der mich erwählt hat, ist unendlich groß und barmherzig. Das
ist ein so großer Trost.«11 Anfangs hatte man noch die Hoffnung, dass
Hans Biberstein nicht nur Frau und Kinder in die Vereinigten Staaten
bringen konnte, sondern auch Rosa. Doch nach der »Reichskristall-
nacht« überstürzten sich die Ereignisse. Edith Stein wird deutlich, dass
sie als Jüdin eine Gefahr für die Kommunität darstelle, und Silvester
1938 wird sie vollkommen legal über die deutsch-niederländische Gren-
ze nach Echt gebracht. Bereits einige Tage nach ihrer Ankunft in Echt
am 3. Januar 1939 schreibt sie an Petra Brüning: »Rosa macht Versuche,
durch den Raphaels-Verein12 nach Holland zu kommen. Das wäre für
sie ja die allerbeste Lösung. Gewiss beten Sie auch gern mit in diesem
Anliegen.«13

Für Rosa wird die Situation in Breslau immer bedrückender. Erna und
die Kinder verabschieden sich und reisen nach Amerika. Am 12. Feb-
ruar 1939 schreibt Rosa an Edith: »Nun ist die schwere Trennung ge-
schehen; gestern musste ich immer daran denken, wie Du auch einen
Tag nach Deinem Geburtstag für immer Abschied nahmst und weg-
gingst aus dem mütterlichen Hause, wie man auch gezwungen war, die
ganze Unruhe des Tages über sich ergehen zu lassen, und nicht zur Be-
sinnung kam. So war es gestern auch; trotzdem die Familie so zusam-
mengeschmolzen ist, nahm es bis zum späten Abend kein Ende, Erna,
Susel und wir waren schon ganz ermüdet. Aber man sah, wie alle an
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katholischer Auswanderer« vom Limburger Kaufmann Peter Paul Cahensly (1838–1923)
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13 Brief 586, a.a.O. S. 343f.
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ıhnen hingen, alle ETAUVLQ über diese Irennung. YNqa INg S21C
auch schr nahe, sze fürchtet sıch auch schr VUOr der oroßen Unruhe und
der vielen Arbeit, dıe zwuieder auf ır lasten z0Ird. ıe d schr mıtge-
OFTTLETHETL AU$S und brauchte Erholung; diese schlimmen Erlebnisse
Strapazen haben S21C mehr als müde gemacht. Mır WAY es fast TW2LE
Sterbetag ANHSCTET Mautter, als ZO2LY alle ıhrem Bette standen und
YNqa en dlich Nun aSt vorbei; AAannn hreitete S21C ıhre Arme AUS,

ZTESN alle ANNMAYITWNON, als oD $2C wollte, $2C zuurde nach Kräften
ZFTES dıe Liebe PYSEIZEN suchen. ıe ISt Ja auch IM MEY schr QuL ZFTES

alltlen SCUHCSCTE, hat für alte» Wa S21C irgend konnte, neben den
nielen Mühen und Sorgen, die ır dıe eıgeNneE Häuslichkeit aufertegte.
Sıe aSt AX$ solch zweichem Materıial UN [Ässt sıch formen, aber ıhre Nach-
ozebigkeiıt aSt doch schr OT SCWESCTEihnen hingen, alle waren so traurig über diese Trennung. Erna ging sie  auch sehr nahe, sie fürchtet sich auch sehr vor der großen Unruhe und  der vielen Arbeit, die wieder auf ıhr lasten wird, Sie sah sehr mitge-  nommen aus und brauchte Erholung; diese schlimmen Erlebnisse u.  Strapazen haben sie mehr als müde gemacht. — Mir war es fast wie am  Sterbetag unserer Mutter, als wir alle 4 an ihrem Bette standen und  Erna endlich sagte: Nun ist es vorbei; dann breitete sie ihre Arme aus,  um uns alle zu umarmen, als ob sie sagen wollte, sie würde nach Kräften  uns die Liebe zu ersetzen suchen. Sie ist ja auch immer sehr gut zu uns  allen gewesen, hat für alle getan, was sie irgend konnte, neben den  vielen Mühen und Sorgen, die ihr die eigene Hänslichkeit auferlegte.  Sie ist aus solch weichem Material und lässt sich formen, aber ihre Nach-  giebigkeit ist doch sehr gut gewesen ... — Hans schrieb neulich einmal,  es wäre gut, wenn Du etwas schreiben würdest meinetwegen an eine  dortige Fürsorgestelle, er meinte, sie arbeiteten dort gut und schnell,  wie er gehört hätte. Aber wann dürfte man dorthin, bis dahin kann  noch allerlei kommen.  - Aus Köln hatte ich vor einiger Zeit einen lieben Brief von Mutter Jo-  sepha, sie schrieb einiges von Josephines Einkleidung, die gute Mutter  hat mir ein Kärtchen mit herzlichen Worten eingelegt, das hat mich  sehr gefreut; beide fragen, ob ich bald am Ziel meiner Wünsche wäre,  leider sieht dieses Ziel hier ziemlich hoffnungslos aus, meine Wünsche  gehen dann auf ein höheres Ziel zu, auf ein ewiges. Wenn es Gottes  Wille ist, dass ich hinausgehen muß in die fremde, kalte, unruhige Welt,  dann werde ich ihn annehmen müssen und es tragen, trotzdem ich  große Sehnsucht nach Ruhe u. Frieden habe.«'*  Aber man findet weder ın Amerika noch in den Niederlanden eine Lö-  sung für Rosa. Doch sie sucht weiter. Rosa hatte in Deutschland in  einer Zeitungsannonce von einer Frau gelesen, die in Belgien eine neue  Klostergemeinschaft gründen wolle und nach Mitgliedern suche. Rosa  wollte sich dieser Gemeinschaft anschließen. Sie nahm Kontakt mit  der »Gründerin« auf und es kam so weit, dass Rosa ihre gesamte per-  sönliche Habe — wertvolle Möbel, kostspieliges Porzellan, Kleider und  Unterwäsche - nach Aachen verschicken ließ, um sie von dort aus wei-  ter nach Roclenge-sur-Geer (oder Rukkelingen aan de Jeker) trans-  portieren zu lassen. Rosa hatte also die Anweisungen der »Gründerin«  befolgt. Mittlerweile hatte Edith Stein bei befreundeten belgischen Be-  14 Brief 600, a.a.O. S. 360ff.  93Hans schrieb neulıch einmal,

ZUAYE OL, WE TET Duy schreiben zuUrdest meinetwegen 2NEC
dortige Fürsorgestelle, meınte, S21C arbeiteten OF Qnl und schnell,
TW2LE gehört hätte. ber WATEN dürfte WLA dorthin, hıs dahın banın
noch allerleı bommen.

Aus Oln hatte iıch VUOr einıger e2t eINeEN heben Brief von Mautter fo0-
sepha, S21C schrieb einıges Ueo  > Josephines Einklteidung, dıe QuTE Mautter
hat YNLY P1IN Kärtchen NIE herzlichen Worten eingelegt, das hat mich
schr gefrent; heide fragen, oD ıch hald Ziel mMmeiIner Wünsche WANYE,
lei:der sıcht dieses Ziel hıer 7ziemlıch hoffnungslos AUS, MEINE Wünsche
gehen AAannn auf P1N höheres Ziel Z auf P1IN ewIgeES. Wenn (Jottes
WnilTe zst, A4S$S$ ıch hinausgehen mufß IN dıe fremde, Ralte, unruhige Welt,
ANN zwerde iıch ın annehmen MUSSCH und LYAQCN, trotzdem iıch
große Sehnsucht nach Ruhe Frieden habe.«}*
ber I11LA.  — findet weder ın Amerıka och ın den Nıederlanden 1nNne LO-
SUuhs für RKRosa. och S1E sucht welıter. KRosa hatte ın Deutschland ın
eiıner Zeıtungsannonce VOo  — eiıner TAau gelesen, dıe ın Belgien 1ne 1ICUC

Klostergemeinschaft gründen wolle und ach Miıtgliedern suche. KRosa
wollte sıch dieser Gemeinnschatt anschliefßen. S1e ahm Kontakrt mIt
der »Gründerın« aut und kam weıt, dass KRosa ıhre SESAMTLE PeCL-
sönlıche 4be wertvolle Möbel, kostspieliges Porzellan, Kleıder un:
Unterwäsche ach Aachen verschicken lıefß, S1C VOoO  — dort AUS wWel-
ter ach Roclenge-sur-Geer (oder Rukkelingen AAl de Jeker) NS-

portieren lassen. KRosa hatte also dıe Anweısungen der »CGründerın«
befolgt. Mıttlerweıle hatte Edırch Ste1in be]l betfreundeten belgischen Be-

14 Brief 600, a.a.0C)

02

ihnen hingen, alle waren so traurig über diese Trennung. Erna ging sie
auch sehr nahe, sie fürchtet sich auch sehr vor der großen Unruhe und
der vielen Arbeit, die wieder auf ihr lasten wird. Sie sah sehr mitge-
nommen aus und brauchte Erholung; diese schlimmen Erlebnisse u.
Strapazen haben sie mehr als müde gemacht. – Mir war es fast wie am
Sterbetag unserer Mutter, als wir alle 4 an ihrem Bette standen und
Erna endlich sagte: Nun ist es vorbei; dann breitete sie ihre Arme aus,
um uns alle zu umarmen, als ob sie sagen wollte, sie würde nach Kräften
uns die Liebe zu ersetzen suchen. Sie ist ja auch immer sehr gut zu uns
allen gewesen, hat für alle getan, was sie irgend konnte, neben den
vielen Mühen und Sorgen, die ihr die eigene Häuslichkeit auferlegte.
Sie ist aus solch weichem Material und lässt sich formen, aber ihre Nach-
giebigkeit ist doch sehr gut gewesen ... – Hans schrieb neulich einmal,
es wäre gut, wenn Du etwas schreiben würdest meinetwegen an eine
dortige Fürsorgestelle, er meinte, sie arbeiteten dort gut und schnell,
wie er gehört hätte. Aber wann dürfte man dorthin, bis dahin kann
noch allerlei kommen.
– Aus Köln hatte ich vor einiger Zeit einen lieben Brief von Mutter Jo-
sepha, sie schrieb einiges von Josephines Einkleidung, die gute Mutter
hat mir ein Kärtchen mit herzlichen Worten eingelegt, das hat mich
sehr gefreut; beide fragen, ob ich bald am Ziel meiner Wünsche wäre,
leider sieht dieses Ziel hier ziemlich hoffnungslos aus, meine Wünsche
gehen dann auf ein höheres Ziel zu, auf ein ewiges. Wenn es Gottes
Wille ist, dass ich hinausgehen muß in die fremde, kalte, unruhige Welt,
dann werde ich ihn annehmen müssen und es tragen, trotzdem ich
große Sehnsucht nach Ruhe u. Frieden habe.«14

Aber man findet weder in Amerika noch in den Niederlanden eine Lö-
sung für Rosa. Doch sie sucht weiter. Rosa hatte in Deutschland in
einer Zeitungsannonce von einer Frau gelesen, die in Belgien eine neue
Klostergemeinschaft gründen wolle und nach Mitgliedern suche. Rosa
wollte sich dieser Gemeinschaft anschließen. Sie nahm Kontakt mit
der »Gründerin« auf und es kam so weit, dass Rosa ihre gesamte per-
sönliche Habe – wertvolle Möbel, kostspieliges Porzellan, Kleider und
Unterwäsche – nach Aachen verschicken ließ, um sie von dort aus wei-
ter nach Roclenge-sur-Geer (oder Rukkelingen aan de Jeker) trans-
portieren zu lassen. Rosa hatte also die Anweisungen der »Gründerin«
befolgt. Mittlerweile hatte Edith Stein bei befreundeten belgischen Be-

93

14 Brief 600, a.a.O. S. 360ff.
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nedıktiınerinnen5 Erkundigungen eingezogen. D1e Benediktinerinnen
ANT  tTen Edırch Stein, dass dıe vermeıntlıiche »Ordensgründerin«
einıge Wochen ın dieser Abte!I verbracht un: eınen posıtıven Eıiındruck
hınterlassen hatte. Edırch hoffte, dass ıhre Schwester 1mM och sıcheren
Belgien ıhr Lebenszıel finden konnte. KRosa hatte 1Ne vorläufige Bleibe
1mM Gästehaus des Kölner Karmel und wartelie dort auf eın Äusre1ise-
VvIsum und dıe nötıgen Papıere, alle Besitzungen ber dıe (srenze
bringen können. uch 1nNne Aufßfßenschwester des Kölner Karmel
SECIzZIiE sıch für KRosa e1n, ındem diese ach Belgien reıiste, sıch ber
dıe zukünftige Bleibe VOo KRosa iıntormıieren. S1e kam mIt hervor-
ragenden Zeugnissen zurück. Leıider hatte S1E unterlassen, sıch be]l
den örtlıchen Behörden erkundıgen, on hätte S1C gehört, dass
ILLE  — weder dieser TAau och ıhren Plänen Lraute S1e hätte auch
VOo kompletten Durcheimander merken können, das ın diesem Haus
herrschte. S1e War hauptsächlich VOo alldem iımponıert, WLAn ıhr dıe
»Ciründerin« aut treundlıche und einnehmende We1ise bezüglıch
ıhrer Gründung erzählte. Endlıich konnte KRosa ach Belgien 1Ab-
reisen und ıhr Besıitztum wurde dıe AÄAdresse verschıickt.
Der belgische Staat verlangte 1nNne Kautıon VOo 5000 Franken, welche
VOo der »Gründerın« bezahlt wurde.
Kurze elIt spater bekam Edırth eınen herzzerreiıfßßenden Brıet. KRosa
W ar ın dıe Hände elıner Schwindlerin gefallen. Wıe auch ımmer S1C
MUSSTIE AUS ıhrer miısslıchen Lage betreıt werden. 1ne nıederländısche
TAau Angehörige eiıner Echter Karmelıtın holte Intormatıiıonen beım
Dorfpfarrer eın Mırt alles anderen als güÜnstigen Zeugnissen reiste S1C
ZU  - CNANNTICH Anschrıtt. In Roclenge-sur-Geer fand S1C eın altes Her-
renhaus, das SeIT dem Ersten Weltkrieg leer stand un: heruntergekom-
ILLE  — W AlLl. Als S1C durch dıe Vordertüre nıcht 1n Haus kam, gelang
ıhr, vVv14 Schiebetür ın dıe Küche kommen. Alles W ar vernachlässıgt
und dreckig. Die »Cründerın« W ar 1Ne€e aıltere Tau ın schwarzen,
schmutzıgen Kleiıdern mıt einem schwarzen Muüutzchen aut dem Kopf.
KRosa stand ın einem Suppentopf rührend erd S1e sah verzweıtelt
1 > Ich VErMULG, A4SS CS sıch hıerbeli das Kloster Ermeton handelte. In dieser Abte1
lebte Paulıne Reinach als C(euUr Augustina un: starb auch ebendort Marz 19/4
Be1 näherer Nachfrage stellte sıch heraus, A4SS CS keine persönlichen Dokumente Vo

Paulıne Reinach, 4Also auch keinen Brief Vo Edıth Stein 1M Archıv x1Dt. Die Archıiyvarın
WUuSSIE 1aber Vo ıhrer Vorgängerın, A4SS ILLAIl 1940 alle persönlıchen Dokumente Vo

jJüdıschen Mıtschwestern verbrannt hatte auch die Korrespondenz Vo Sr. Marıe
Stephane, einer Schwester Vo Sıegfried Hamburger, einem Kommulitonen Edıch Steilns
ıIn Göttingen, die ebenfalls ıIn Ermeton eingetreten Wa  E

4

nediktinerinnen15 Erkundigungen eingezogen. Die Benediktinerinnen
antworteten Edith Stein, dass die vermeintliche »Ordensgründerin«
einige Wochen in dieser Abtei verbracht und einen positiven Eindruck
hinterlassen hatte. Edith hoffte, dass ihre Schwester im noch sicheren
Belgien ihr Lebensziel finden konnte. Rosa hatte eine vorläufige Bleibe
im Gästehaus des Kölner Karmel und wartete dort auf ein Ausreise-
visum und die nötigen Papiere, um alle Besitzungen über die Grenze
bringen zu können. Auch eine Außenschwester des Kölner Karmel
setzte sich für Rosa ein, indem diese nach Belgien reiste, um sich über
die zukünftige Bleibe von Rosa zu informieren. Sie kam mit hervor-
ragenden Zeugnissen zurück. Leider hatte sie es unterlassen, sich bei
den örtlichen Behörden zu erkundigen, sonst hätte sie gehört, dass
man weder dieser Frau noch ihren Plänen traute. Sie hätte auch etwas
vom kompletten Durcheinander merken können, das in diesem Haus
herrschte. Sie war hauptsächlich von alldem imponiert, was ihr die
»Gründerin« auf so freundliche und einnehmende Weise bezüglich
ihrer neuen Gründung erzählte. Endlich konnte Rosa nach Belgien ab-
reisen und ihr Besitztum wurde an die genannte Adresse verschickt.
Der belgische Staat verlangte eine Kaution von 5000 Franken, welche
von der »Gründerin« bezahlt wurde. 
Kurze Zeit später bekam Edith einen herzzerreißenden Brief. Rosa
war in die Hände einer Schwindlerin gefallen. Wie auch immer – sie
musste aus ihrer misslichen Lage befreit werden. Eine niederländische
Frau – Angehörige einer Echter Karmelitin – holte Informationen beim
Dorfpfarrer ein. Mit alles anderen als günstigen Zeugnissen reiste sie
zur genannten Anschrift. In Roclenge-sur-Geer fand sie ein altes Her-
renhaus, das seit dem Ersten Weltkrieg leer stand und heruntergekom-
men war. Als sie durch die Vordertüre nicht ins Haus kam, gelang es
ihr, via Schiebetür in die Küche zu kommen. Alles war vernachlässigt
und dreckig. Die »Gründerin« war eine ältere Frau in schwarzen,
schmutzigen Kleidern mit einem schwarzen Mützchen auf dem Kopf.
Rosa stand in einem Suppentopf rührend am Herd. Sie sah verzweifelt
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15 Ich vermute, dass es sich hierbei um das Kloster Ermeton handelte. In dieser Abtei
lebte Pauline Reinach als Sœur Augustina und starb auch ebendort am 24. März 1974.
Bei näherer Nachfrage stellte sich heraus, dass es keine persönlichen Dokumente von
Pauline Reinach, also auch keinen Brief von Edith Stein im Archiv gibt. Die Archivarin
wusste aber von ihrer Vorgängerin, dass man 1940 alle persönlichen Dokumente von
jüdischen Mitschwestern verbrannt hatte – so auch die Korrespondenz von Sr. Marie
Stephane, einer Schwester von Siegfried Hamburger, einem Kommilitonen Edith Steins
in Göttingen, die ebenfalls in Ermeton eingetreten war.
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und verheult AUS Der Besucherıin wurde rasch klar, dass dıe Ite ıhre
Beute tyrannısıerte und nıcht eintach treigeben wuürde.

D1e Ite hoftte och ımmer aut viele reiche Damen, dıe sıch ıhr
schliıefßen würden, das eld für 1ne Restaurierung des Änwesens

erhalten. Um S1E ködern, zeıgte dıe Besucherıin viel Interesse für
ıhre Pläne S1e versprach, ıhre Freundınnen VOo elıner Mıtarbeıit der
Gründung überzeugen. Zugleich versuchte S1E der »Ciründerin«
klarzumachen, dass KRosa VOo keınerle1 Nutzen für S1C SC1 und dass
besser ware, S1E besten sotort gehen lassen. Schliefßßilich konnte
KRosa dıe Besucherıin begleiten, jedoch gelang 1U mIıt Mühe, dıe
Hausherrıin ZUrFr Herausgabe auch 1U  am einıger Kleıder un: Unterwäsche

bewegen. D1e Rückgabe des ostbaren FEıgentums W ar undenkbar.
KRosa hat nıemals davon wıedergesehen. Nun reiste S1E ıhrer
Schwester ach Echt Es WLr der Julı 1939

1 JIr LEIZIE REISE

KRosa wırd Jetzt » Aufßenschwester« ın Echrt Durch dıe vielen Besor-
A UNSCH, dıe S1E verrichtete, wurde S1C be]l den Burgern VOo Echt 1mM
(„egensatz Edırch schnell bekannt. Bıs heute versteht ILLE  — ın Echt
nıcht, Edırch heilıggesprochen wurde und KRosa nıcht. uch dıe
Angehörıigen Stein werden iıntormıiert. In eiınem Brıef VOo Julı
1939, W E1 Wochen nachdem KRosa ın Echt eingetroffen W dlL, schreıbt
Edıth » Meıne Lieben, Ihr werdet froh seIN, A4$s$ ROosa Euch HE mal
ausführlich geschrieben hat Es WAY 2INEC höse Enttäuschung 1 Belgien.
Hoffentlich gelingt bald, alles ordnen. Wır haben S21C SCHTE hıer,
aAber aSt doch HE  S P1IN Provisorium, und S21C schnt sıch danach, zuieder
1 geregelte Tätigkeit bommen. Es aSt OL, A4$s$ hıer N Ländchen
Limburg alles nahe he:einmander zst, auch Provinzıal leicht
erreichen. Er ast seıt Ende Aprıl N Amlt, Se1N Vorgdinger hatte den 2EZ
1 Nordholland. Am VIL WAY PINEY Einkleidungsfeier he: ATES,
verlangte Schluss, 17 WENIE allein IFE MNIY ZU sprechen. IcCh henützte
die DAaAY Mınuten, ım U  > Rosas Missgeschick erzählen. Er Vecr-

sprach sofort, für sıe SOTSCTE Fın DAaAY Stunden spater überraschte S21C
selbst ZFTES durch ır unverhofftes Erscheinen. Wır haben S21C ANN oleich

Oontag ım nach Geleen geschickt zu persönlıcher Vorstellung
und Aussprache. ıe bham SANZ olücklich ZUYÜCK, z eil ır n zel (1uüte
und Liebe noch NLEC begegnet $P2. berA ZO2LY ZA7TES eingebrockt haben,

05

und verheult aus. Der Besucherin wurde rasch klar, dass die Alte ihre
erste Beute tyrannisierte und nicht einfach freigeben würde.
Die Alte hoffte noch immer auf viele reiche Damen, die sich ihr an-
schließen würden, um so das Geld für eine Restaurierung des Anwesens
zu erhalten. Um sie zu ködern, zeigte die Besucherin viel Interesse für
ihre Pläne. Sie versprach, ihre Freundinnen von einer Mitarbeit an der
Gründung zu überzeugen. Zugleich versuchte sie der »Gründerin«
klarzumachen, dass Rosa von keinerlei Nutzen für sie sei und dass es
besser wäre, sie – am besten sofort – gehen zu lassen. Schließlich konnte
Rosa die Besucherin begleiten, jedoch gelang es nur mit Mühe, die
Hausherrin zur Herausgabe auch nur einiger Kleider und Unterwäsche
zu bewegen. Die Rückgabe des kostbaren Eigentums war undenkbar.
Rosa hat niemals etwas davon wiedergesehen. Nun reiste sie zu ihrer
Schwester nach Echt. Es war der 1. Juli 1939.

4. DIE LETZTE REISE

Rosa wird jetzt »Außenschwester« in Echt. Durch die vielen Besor-
gungen, die sie verrichtete, wurde sie bei den Bürgern von Echt – im
Gegensatz zu Edith – schnell bekannt. Bis heute versteht man in Echt
nicht, warum Edith heiliggesprochen wurde und Rosa nicht. Auch die
Angehörigen Stein werden informiert. In einem Brief vom 14. Juli
1939, zwei Wochen nachdem Rosa in Echt eingetroffen war, schreibt
Edith: »Meine Lieben, Ihr werdet froh sein, dass Rosa Euch nun mal
ausführlich geschrieben hat. Es war eine böse Enttäuschung in Belgien.
Hoffentlich gelingt es bald, alles zu ordnen. Wir haben sie gern hier,
aber es ist doch nur ein Provisorium, und sie sehnt sich danach, wieder
in geregelte Tätigkeit zu kommen. Es ist gut, dass hier im Ländchen
Limburg alles nahe beieinander ist, auch unser P. Provinzial leicht zu
erreichen. Er ist seit Ende April im Amt, sein Vorgänger hatte den Sitz
in Nordholland. Am 1.VII. war er zu einer Einkleidungsfeier bei uns,
verlangte am Schluss, ein wenig allein mit mir zu sprechen. Ich benützte
die paar Minuten, um ihm von Rosas Missgeschick zu erzählen. Er ver-
sprach sofort, für sie zu sorgen. Ein paar Stunden später überraschte sie
selbst uns durch ihr unverhofftes Erscheinen. Wir haben sie dann gleich
am Montag zu ihm nach Geleen geschickt zu persönlicher Vorstellung
und Aussprache. Sie kam ganz glücklich zurück, weil ihr so viel Güte
und Liebe noch nie begegnet sei. Aber was wir uns eingebrockt haben,
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bann naturlıch nıcht ungeschehen machen. Wır MUSSCH sehen, alles
2715 rechte (Geleiıs bringen. ES bedarf allerhand Verhandlungen NF
belgischen und holländıschen Behörden. Das geht nıcht N Hand-
umdrehen. ES ast aber doch nıchts N Vergleich anderem Flücht-
ingselend. Darum hın ıch auch ÜbDeraus dankbar, WE TET ıch UYE Be-
vyiıchte lese. Natürlich aSt das Einleben ın fremde Lebensverhältnisse für
alle schwier1g, aber z1eVLel hesser se1d Ihr daran als die meısten andern.
Frieda ıst tapfer. ES aSt doch schr hart für SZE, HEÜÜ SANZ allein
rückzubleiben. Ich lege eINLZE Marken für Ilse hei Hıer sind schr
dankbare Abnehmer für jede Art Uveo  > Austauschmarken. her Erynst
Ludwigs Iiterarısche Beilagen habe iıch mich schr gefrent. Provinzıial
WAY üÜbrigens lange Provinzıal 1 Amerika, spricht und schreibt SCHTE
Englısch.
Alles, alles (Jute und viele Grüße UYEC Benedicta«}®
ber a„uch ın den Nıederlanden wırd dıe Situation ımmer gefährlıicher.
ach den Vortällen ın Belgien 1St a„uch verstehen, dass Edırch 1U

1ne Losung akzeptieren konnte, dıe S1C VOo  — KRosa nıcht Lrennen wuüurde.
uch bıttet S1E den Erzbischot VOo Utrecht, Johannes De Jong,
Hılte Der Briet Monseıgneur de Jong 1sST nıcht mehr erhalten, ohl
1ber dessen Äntwort VOo 22 Dezember 1941 » FYAY Doktor, Wır 7O1S-
SC7E, 1 zwelcher schwierigen Lage sıch alle diejenıgen befinden, die FT
dıscher Abstammung ind. Ihr Leiden aSt unanssprechlıich or0fß. Wıe oft
EYZEEF WLA  > (/ns heran NF der dringendsten Bıtte Hilfe 1 ıhrer
Not, aAber Wır stehen vollkommen machtlos. Mıt hbrennendem Schmer-
Ze MUSSCH Wır jedem, und leider auch Ihnen, NEWOTLEN. Wır bönnen
nıchts für ıe tun! «k
1Ne Woche spater, Sılvester 1941, schreıbt Edırch Ste1in Dr Hılde
Verene Borsıinger, 1nNne Schweizer Jurıistın, dıe S1C ın Beuron kennen-
gelernt hat A VoOor burzem aSt Ueo  > den heiden Kapıteln heschlossen U OT-

den, A4Ss$ dıe Versetzung endgültig se1NnN soll. Diıze Entscheidung mUn

nach Jahren UN darf nıcht vorher getroffen zwerden. Nun bham gerade
1 den Tagen, als darüber abgestimmt wurde, dıe Verfügung der Be-
satzungsbehörden, dıe alle nıcht-arıschen Deutschen 171 den Nieder-
landen für staatenlos erklärte und aufforderte, sıch hıs 715 XIL ZU

16 Brief 654, a.a.0., 406
1/ Anzumerken Ist, A4SS der Ausdruck »MmMI1t brennendem Schmerze« nıcht zZzu normalen
nıederländıschen Sprachgebrauch yehört, 1aber sehr stark den Tiıtel der Enzyklika
»Mıt trennender DOorge« Vo Pıus XL ALUS dem Jahr 195/ erinnert.
15 Brief /20, a.a.0., 525

I6

kann er natürlich nicht ungeschehen machen. Wir müssen sehen, alles
ins rechte Geleis zu bringen. Es bedarf allerhand Verhandlungen mit
belgischen und holländischen Behörden. Das geht nicht so im Hand-
umdrehen. Es ist aber doch nichts im Vergleich zu anderem Flücht-
lingselend. Darum bin ich auch überaus dankbar, wenn ich Eure Be-
richte lese. Natürlich ist das Einleben in fremde Lebensverhältnisse für
alle schwierig, aber wieviel besser seid Ihr daran als die meisten andern.
Frieda ist so tapfer. Es ist doch sehr hart für sie, nun ganz allein zu-
rückzubleiben. – Ich lege einige Marken für Ilse bei. Hier sind sehr
dankbare Abnehmer für jede Art von Austauschmarken. Über Ernst
Ludwigs literarische Beilagen habe ich mich sehr gefreut. P. Provinzial
war übrigens lange Provinzial in Amerika, spricht und schreibt gern
Englisch.
Alles, alles Gute und viele Grüße Eure Benedicta«16

Aber auch in den Niederlanden wird die Situation immer gefährlicher.
Nach den Vorfällen in Belgien ist auch zu verstehen, dass Edith nur
eine Lösung akzeptieren konnte, die sie von Rosa nicht trennen würde.
Auch bittet sie den Erzbischof von Utrecht, Johannes De Jong, um
Hilfe. Der Brief an Monseigneur de Jong ist nicht mehr erhalten, wohl
aber dessen Antwort vom 23. Dezember 1941: »Frau Doktor, Wir wis-
sen, in welcher schwierigen Lage sich alle diejenigen befinden, die jü-
discher Abstammung sind. Ihr Leiden ist unaussprechlich groß. Wie oft
tritt man an Uns heran mit der dringendsten Bitte um Hilfe in ihrer
Not, aber Wir stehen vollkommen machtlos. Mit brennendem Schmer-
ze17 müssen Wir jedem, und leider auch Ihnen, antworten: Wir können
nichts für Sie tun!«18

Eine Woche später, zu Silvester 1941, schreibt Edith Stein an Dr. Hilde
Vérène Borsinger, eine Schweizer Juristin, die sie in Beuron kennen-
gelernt hat: »Vor kurzem ist von den beiden Kapiteln beschlossen wor-
den, dass die Versetzung endgültig sein soll. Die Entscheidung muss
nach 3 Jahren und darf nicht vorher getroffen werden. Nun kam gerade
in den Tagen, als darüber abgestimmt wurde, die Verfügung der Be-
satzungsbehörden, die alle nicht-arischen Deutschen in den Nieder-
landen für staatenlos erklärte und aufforderte, sich bis 15. XII. zur
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16 Brief 634, a.a.O., S. 406.
17 Anzumerken ist, dass der Ausdruck »mit brennendem Schmerze« nicht zum normalen
niederländischen Sprachgebrauch gehört, aber sehr stark an den Titel der Enzyklika
»Mit brennender Sorge« von Pius XI. aus dem Jahr 1937 erinnert. 
18 Brief 720, a.a.O., S. 523.
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Emigration anzumelden. Wır MEINE Schwester ROosa und iıch
haben das‘ zwueil UNTEY schwerer Strafe befohlen WAY. Ich habe
aAber soeben P1IN Gesuch, ZA7TES zwueiteres Verbleiben N Echter Karmel
QESLALLEN und ZFTES AX$ den Emigrationslisten streichen, ZU Tıppen
hinausgegeben. Falls abgelehnt würde, MUSSCH ZO2LY ZA7TLESN aAber nach
andern Möglichkeiten umsehen. (/nsere Ihiebe Mautter YIi071N zuuürde
ZFTES hebsten heı den armelitıinnen Uveo Göttlichen Herzen (Tau-
scher-Schwestern) 1 PINnNeEM ıhrer Schweizer Häduser unterbringen, hıs
einmal 2INEC Rückkehr möglıch z01rd (£) Dirze Generaloberin Iebt hıer
1 Limburg, und dıe Anfrage ıhre Häduser 1 der Schweiz bönnte
durch S21C gehen. VOon Ihnen dagegen möchte ıch SCTTE erfahren, oD UNTEY
der Voraussetzung der Aufnahme IN P1IN Kloster für ZtrTESN Einreiseerlaubnis
und Vısum erhalten ZAYEeN und WE ZO2LY ZFTES darum zwenden
hätten. Ich wei/s JaA, AS$S dıe Schweiz schr dıcht Einwanderung
abgeschlossen iSt, UN bönnte HE  S denken, ASS UNTEY diesen hesonderen
Umständen 2INEC Ausnahme gemacht z urde.«)”
ach einıgen Verzögerungen findet der Karmel Le Paquıier 1mM Kanton
Fribourg 1ne Lösung für Edırch un: KOSAa, 1ber S1C brauchen eın Visum.
Leıider wırd dıe Einreise ın einem Schreiben VOo August 1947 VCI-

weıgert:

» Verweigerung der FEinreise- und Aufenthaltsbewilligung
La demande d’entree Nu1sse favenur de Steirn Edıith, reli9ieuSse, PF

SCELHT ROSd, Yesortıssantes allemandes PST ECcartee.«“)

Zu diesem Zeıtpunkt betinden sıch Edırch und KRosa jedoch ohnehın
bereıts ın Westerbork. Bıttererwelse kommt eınen Monat spater,

September, doch och dıe Genehmigung des Schweizer Konsulats:

»Geehrte Schwester Priorin, 1 der Anlage sende ıch Ihnen die Ermäch-
higungen ZU Erteilung des Schweizerischen Vısums für Schwester
E/dith] T/heresia] H/edwig] Steirn und Frl R/0sd/ Miarıd] Aldelheid]
Algnes/ SteIN. Der Ihnen NF Schreiben Uveo IT Äugust a4Abhın ekannt-
gegebene Entscheid der Eid/genössischen] Fremdenpolizei ast hriermit
abgeändert Z00OYden. &C

17 Brief /25, a.a.0., 5726
A Brief /605, a.a.0., 579

Brief //5, a.a.0., 591

/

Emigration anzumelden. Wir – d. h. meine Schwester Rosa und ich –
haben das getan, weil es unter schwerer Strafe befohlen war. Ich habe
aber soeben ein Gesuch, uns weiteres Verbleiben im Echter Karmel zu
gestatten und uns aus den Emigrationslisten zu streichen, zum Tippen
hinausgegeben. Falls es abgelehnt würde, müssen wir uns aber nach
andern Möglichkeiten umsehen. Unsere liebe Mutter Priorin würde
uns am liebsten bei den Karmelitinnen vom Göttlichen Herzen (Tau-
scher-Schwestern) in einem ihrer Schweizer Häuser unterbringen, bis
einmal eine Rückkehr möglich wird (?). Die Generaloberin lebt hier
in Limburg, und die Anfrage an ihre Häuser in der Schweiz könnte
durch sie gehen. Von Ihnen dagegen möchte ich gern erfahren, ob unter
der Voraussetzung der Aufnahme in ein Kloster für uns Einreiseerlaubnis
und Visum zu erhalten wären und an wen wir uns darum zu wenden
hätten. Ich weiß ja, dass die Schweiz sehr dicht gegen Einwanderung
abgeschlossen ist, und könnte nur denken, dass unter diesen besonderen
Umständen eine Ausnahme gemacht würde.«19

Nach einigen Verzögerungen findet der Karmel Le Pâquier im Kanton
Fribourg eine Lösung für Edith und Rosa, aber sie brauchen ein Visum.
Leider wird die Einreise in einem Schreiben vom 3. August 1942 ver-
weigert:

»Verweigerung der Einreise- und Aufenthaltsbewilligung […]
La demande d’entrée en Suisse en faveur de Stein Edith, religieuse, et
sa sœur Rosa, resortissantes allemandes est écartée.«20

Zu diesem Zeitpunkt befinden sich Edith und Rosa jedoch ohnehin
bereits in Westerbork. Bittererweise kommt einen Monat später, am
9. September, doch noch die Genehmigung des Schweizer Konsulats:

»Geehrte Schwester Priorin, in der Anlage sende ich Ihnen die Ermäch-
tigungen zur Erteilung des Schweizerischen Visums für Schwester
E[dith] T[heresia] H[edwig] Stein und Frl. R[osa] M[aria] A[delheid]
A[gnes] Stein. Der Ihnen mit Schreiben vom 11. August abhin bekannt-
gegebene Entscheid der Eid[genössischen] Fremdenpolizei ist hiermit
abgeändert worden.«21
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19 Brief 723, a.a.O., S. 526f.
20 Brief 763, a.a.O., S. 579f.
21 Brief 775, a.a.O., S. 591f.
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Was W ar geschehen? Im Julı 1947 protestierten dıe katholische und
evangelısche Kırche ın den Nıederlanden dıe Deportation der
Juden Zusammen kamen S1C dem Entschluss, sıch 1mM Namen der
Chrıstenheit be]l Seyfs-Inquart dem »Reichskommuissar« für dıe Nıe-
derlande für 1nNne bessere Behandlung der Juden eInNZusetzen. Folge
dieser Entscheidung WLr eın Telegramm VOo 11. Julı 1942, iın dem zehn
ohriıstlıche Glaubensgemeinschatten erklärten, dass S1C zutieftst erschüt-
tert selen ber dıe Mafsnahmen, jüdısche Famılıen AUS den Nıe-
derlanden ach Deutschland deportieren.
Das Telegramm hatte ZUrFr Folge, dass 14. Juli 1m Namen des Reıichs-
kommıssars dıe Zusage kam, dass cohristlıche Juden, dıe VOLr dem 1. Ja-
1L1LUAE 1941 eıner oOhrıistlıchen Gemeılnde gehörten, nıcht abtranspor-
tlert werden sollten. In eliner gemeınsamen Beratung der Kırchen wurde
beschlossen, Sonntag, dem 26 Julı, dieses Protest- Telegramm ın
allen (Cottesdiensten verlesen und dazu aufzurufen, für dıe Juden

beten. Seyß-Inquart verbot, das Telegramm verlesen. Bıschoft
De Jong W ar 1ber der Meınung, dass dıe weltliche Macht sıch nıcht
einzumıschen habe, und hat doch verlesen lassen. Als Gegenmafs-
nahme wurden August 1947 alle 245 katholisch getauften Juden
wäihrend e1ner Razzıa gefangen A  JILELL darunter a„uch Edırth Stein
und ıhre Schwester KRosa und ach Amerstoort gebracht.
Edırch und KRosa Ste1in wurden tatsiächlich als Jüdınnen ın Auschwitz
ermordet, 1ber iın eıner Vergeltungsaktion dıe katholische Kırche.
ach dem AÄAugust 1947 W ar Erzbıischot De Jong eın gebrochener
Mann.
Randnaotız: An jenem Julı 1942, dem das Telegramm verlesen
wurde, wurde Tıtus Brandsma Uhr nachmittags ın Dachau
durch 1Ne tödlıche Injektion ermordet. Wenn ILEL  — bedenkt, dass Msgr.
De Jong und Tıtus Brandsma 1mM Wıderstand C115 zusammengearbeıtet
hatten, IA der Zeıtpunkt eın Zutall se1InN. Und ob KRosa Steıin 1U

heiliggesprochen wırd oder nıcht, das soall dem lıeben (zOtt überlassen
Se1IN.

0S

Was war geschehen? Im Juli 1942 protestierten die katholische und
evangelische Kirche in den Niederlanden gegen die Deportation der
Juden. Zusammen kamen sie zu dem Entschluss, sich im Namen der
Christenheit bei Seyß-Inquart – dem »Reichskommissar« für die Nie-
derlande – für eine bessere Behandlung der Juden einzusetzen. Folge
dieser Entscheidung war ein Telegramm vom 11. Juli 1942, in dem zehn
christliche Glaubensgemeinschaften erklärten, dass sie zutiefst erschüt-
tert seien über die neuen Maßnahmen, jüdische Familien aus den Nie-
derlanden nach Deutschland zu deportieren. 
Das Telegramm hatte zur Folge, dass am 14. Juli im Namen des Reichs-
kommissars die Zusage kam, dass christliche Juden, die vor dem 1. Ja-
nuar 1941 zu einer christlichen Gemeinde gehörten, nicht abtranspor-
tiert werden sollten. In einer gemeinsamen Beratung der Kirchen wurde
beschlossen, am Sonntag, dem 26. Juli, dieses Protest-Telegramm in
allen Gottesdiensten zu verlesen und dazu aufzurufen, für die Juden
zu beten. Seyß-Inquart verbot, das Telegramm zu verlesen. Bischof
De Jong war aber der Meinung, dass die weltliche Macht sich nicht
einzumischen habe, und hat es doch verlesen lassen. Als Gegenmaß-
nahme wurden am 2. August 1942 alle 245 katholisch getauften Juden
während einer Razzia gefangen genommen – darunter auch Edith Stein
und ihre Schwester Rosa – und nach Amersfoort gebracht.  
Edith und Rosa Stein wurden tatsächlich als Jüdinnen in Auschwitz
ermordet, aber in einer Vergeltungsaktion gegen die katholische Kirche.
Nach dem 2. August 1942 war Erzbischof De Jong ein gebrochener
Mann. 
Randnotiz: An jenem 26. Juli 1942, an dem das Telegramm verlesen
wurde, wurde P. Titus Brandsma um 2 Uhr nachmittags in Dachau
durch eine tödliche Injektion ermordet. Wenn man bedenkt, dass Msgr.
De Jong und Titus Brandsma im Widerstand eng zusammengearbeitet
hatten, mag der Zeitpunkt kein Zufall sein. Und ob Rosa Stein nun
heiliggesprochen wird oder nicht, das soll dem lieben Gott überlassen
sein.
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Philosophie

BFEATFE BECKMANN-ZÖLLER

Edıich Steins Projekt ZUTFL Vermittlung VO thoma-
sischer un phänomenologischer Philosophie un
die Spannung zwıischen Philosophie un Theologie

EINFÜHRUNG

Nachdem 1U der Band der ESGÄAÄA SEeIt November 2014 vorliegt, sınd
Edırch Stei1ns Beıiträge Phänomenologie und Ontologıe 11C  — be-
leuchten. Der Diıalog zwıschen Thomas und Husser] lıegt 1U ohne
dıe störenden Lesetehler ın beıden Versionen (orıginaler Dialog und
ın Prosa umgearbeıteter Artıkel für dıe Husserl-Festschrıift) VOL und
annn mıt Steilns bısherigem erk W1€e auch mıt ıhrer Besprechung VOo  —

Habermehls Abstraktionsliehre des hl. Thomas Uveo  > Äguın und
ıhrer bısher unveroöttentlichten Rezensı1on? Danıel Feulings aupt-
fragen der Metaphysik” ın Beziehung SESCIZL werden.

INE PROJEKTSKIZZE HUSSERLS UN.  — LTHOMAS’ PHILOSOPHIF

Als Projektskizze könnte ILLE  — dıe kleıne Abhandlung Husser] und
Thomas »Husserl’s Phänomenologie und dıe Philosophie des Tho-
I1L1L4A5 Aquıno. Versuch eıner Gegenüberstellung«“ bezeıichnen, dıe

ESGÄAÄA 9’ » Freiheit UN (Gnade« und zweitere Beıträge Phänomenologie und Ontologze
eingel. un: bearb Beate Beckmann-Zöller un: Hans Raıiner Sepp,; Freiburg

Br. 2014, 156; 5Speyer 1955
ESGA 9’ 15/—1558
Salzburg/Leipzıig 19256
In Festschrift. Edmund Husser! ZU Geburtstag gewidmet, Ergänzungsband ZU

des Jahrbuchs für Philosophte UN. bhänomenologische Forschung, Halle/Saale
1929, 415—555 etzt ESGÄAÄA 9’ 1 19—147)

UU

Philosophie

BEATE BECKMANN-ZÖLLER

Edith Steins Projekt zur Vermittlung von thoma-
sischer und phänomenologischer Philosophie und
die Spannung zwischen Philosophie und Theologie

1. EINFÜHRUNG

Nachdem nun der Band 9 der ESGA seit November 2014 vorliegt, sind
Edith Steins Beiträge zu Phänomenologie und Ontologie neu zu be-
leuchten. Der Dialog zwischen Thomas und Husserl liegt nun ohne
die störenden Lesefehler in beiden Versionen (originaler Dialog und
in Prosa umgearbeiteter Artikel für die Husserl-Festschrift) vor und
kann mit Steins bisherigem Werk wie auch mit ihrer Besprechung von
Habermehls Abstraktionslehre des hl. Thomas von Aquin (1933)1 und
ihrer bisher unveröffentlichten Rezension2 zu Daniel Feulings Haupt-
fragen der Metaphysik3 in Beziehung gesetzt werden.

2. EINE PROJEKTSKIZZE ZU HUSSERLS UND THOMAS’ PHILOSOPHIE

Als Projektskizze könnte man die kleine Abhandlung zu Husserl und
Thomas »Husserls Phänomenologie und die Philosophie des hl. Tho-
mas v. Aquino. Versuch einer Gegenüberstellung«4 bezeichnen, die
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1 ESGA 9, »Freiheit und Gnade« und weitere Beiträge zu Phänomenologie und Ontologie
(BPO), eingel. und bearb. v. Beate Beckmann-Zöller und Hans Rainer Sepp, Freiburg
i. Br. 2014, 186; Speyer 1933.
2 ESGA 9, 187–188.
3 Salzburg/Leipzig 1936.
4 In: Festschrift. Edmund Husserl zum 70. Geburtstag gewidmet, Ergänzungsband zum
Bd. X des Jahrbuchs für Philosophie und phänomenologische Forschung, Halle/Saale
1929, 315–338. Jetzt ESGA 9, 119–142.
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sıch weıchenstellend sowochl für Ste1lns eıgene Arbeıt als a„uch aut ıhre
Rezeption auswiırkte. Stein konziıpiert 1er ıhre Vorstellung, W1€e AUS

den Fragestellungen der Moderne ın Verbindung mıt Erkenntnissen
des Mıttelalters eın Zugang gefunden werden könnte, ONTLO-

logische und erkenntnistheoretische Probleme 11C  — denken. Steıin
selbst ın einem Brıef Conrad-Martıus VOo Februar 1933
rückblickend eiınen » Versuch, VOo  — der Scholastık ZU  - Phänomenologie

kommen pPt DICE DEYSA«). Es the{ft darın e1n, Wa Ste1in ın ıhrer ber-
setzungsarbeıt VOo De Verıitate (ab GemeLimnsamkeıten und
Unterschieden zwıschen Husser]| un: Thomas entdeckt hat, auch WL

be]l elıner Projekt-»Skızze« bleıbt, dıe och nıcht ın dıe Tiete dringt.
Stein wırd ıhr FOI'SChUHgSPI'O gramm, zwıschen thomasıscher un: phä-
nomenologiıscher Philosophie vermitteln, ın den nichsten Jahren
mıt weıteren Werken ausfüllen, als S1C erkennt, dass » LIhomas« mı1t den
abgesparten Stunden >nıcht mehr zutrieden 1st<«®. S1e yab ın Folge dıeser
Erkenntnis ıhre Stellung als Lehrerin auf, Potenz UNAkt
ESGAÄA 10) INTeNsSIV wıssenschaftrtlıch arbeıten; 1mM selben (zelst der
Vermittlung entstanden Bıldung und Entfaltung der Individualıität
(Vortrage un: Autsätze AUS den Jahren 19%26—35, ESGAÄA 16), ıhre Muns-
teraner Vorlesungen Aufban der menschlichen Person(ESGÄAÄA
14), WAas ast der Mensch® 933, ESGÄA 15) un: ıhr Hauptwerk Endliıches
und eWwWwIZES e1n 1935—37, ESGA 11/12). Der Begriff der »Synthese
zwıschen Phänomenologie und Scholastık« oder »Synthese zwıschen
Husser]| und Thomas«, der ın der Forschungsliteratur VOLr allem für
Ste1ns Werk Endliches und ewIQES Sein, 1ber a„uch für dıesen Jahrbuch-
Artıkel VOo 1979 verwendet wiırd, SC1 dem erk Stei1ns gegenüber
ALUNSZCIHNCSSCH kritisıerte Hedwig Conrad-Martıus; I11LA.  — könne nıcht
schlichtweg VOo  — »Synthese« sprechen: >> Weniigstens nıcht iın dem Sınne,
als ob dıe einzelnen Ausführungen mIt der Absıcht aut 1Ne€e solche
Synthese hın geschrieben selen. Überall steht dıe Sache selbst, dıe

ıhr thematısch gerade geht, 1mM Vordergrunde. «/

Selbstbildnıs In Briefen (SBE I’ EG  > 2’ Freiburg Br. Br. 245 Hedwig
Conrad-Martıius, 42 1955

SBB I’ Br 1456 Callısta Kopf (28.3.1931).
Conrad-Martıius, Hedwig, »Edırch Stein«, 1n Edıth Steirn. Briefe Hedwig C’onrad-

Martıus, München 1960, 39—85, 68 bzw. »Meıne Freundın Edırtch Stein«, 1N: Herbstrith,
Waltraud (He.), Denken IMN Diatog. 7ur Philosophie Edith Steins. 5Symposion, Tübingen
1991, 1/6—-185/, 180
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sich weichenstellend sowohl für Steins eigene Arbeit als auch auf ihre
Rezeption auswirkte. Stein konzipiert hier ihre Vorstellung, wie aus
den Fragestellungen der Moderne in Verbindung mit Erkenntnissen
des Mittelalters ein neuer Zugang gefunden werden könnte, um onto-
logische und erkenntnistheoretische Probleme neu zu denken. Stein
selbst nennt es in einem Brief an Conrad-Martius vom Februar 1933
rückblickend einen »Versuch, von der Scholastik zur Phänomenologie
zu kommen et vice versa«5. Es fließt darin ein, was Stein in ihrer Über-
setzungsarbeit von De Veritate (ab 1925) an Gemeinsamkeiten und
Unterschieden zwischen Husserl und Thomas entdeckt hat, auch wenn
es bei einer Projekt-»Skizze« bleibt, die noch nicht in die Tiefe dringt.
Stein wird ihr Forschungsprogramm, zwischen thomasischer und phä-
nomenologischer Philosophie zu vermitteln, in den nächsten Jahren
mit weiteren Werken ausfüllen, als sie erkennt, dass »Thomas« mit den
abgesparten Stunden »nicht mehr zufrieden ist«6. Sie gab in Folge dieser
Erkenntnis ihre Stellung als Lehrerin auf, um an Potenz und Akt (1931,
ESGA 10) intensiv wissenschaftlich zu arbeiten; im selben Geist der
Vermittlung entstanden Bildung und Entfaltung der Individualität
(Vorträge und Aufsätze aus den Jahren 1926–35, ESGA 16), ihre Müns-
teraner Vorlesungen Aufbau der menschlichen Person (1932/33, ESGA
14), Was ist der Mensch? (1933, ESGA 15) und ihr Hauptwerk Endliches
und ewiges Sein (1935–37, ESGA 11/12). Der Begriff der »Synthese
zwischen Phänomenologie und Scholastik« oder »Synthese zwischen
Husserl und Thomas«, der in der Forschungsliteratur vor allem für
Steins Werk Endliches und ewiges Sein, aber auch für diesen Jahrbuch-
Artikel von 1929 verwendet wird, sei dem Werk Steins gegenüber un-
angemessen – so kritisierte Hedwig Conrad-Martius; man könne nicht
schlichtweg von »Synthese« sprechen: »Wenigstens nicht in dem Sinne,
als ob die einzelnen Ausführungen mit der Absicht auf eine solche
Synthese hin geschrieben seien. Überall steht die Sache selbst, um die
es ihr thematisch gerade geht, im Vordergrunde.«7
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5 Selbstbildnis in Briefen I (SBB I), EGA 2, Freiburg i. Br. ³2010, Br. 245 an Hedwig
Conrad-Martius, 24.2.1933.
6 SBB I, Br. 146 an Callista Kopf (28.3.1931).
7 Conrad-Martius, Hedwig, »Edith Stein«, in: Edith Stein. Briefe an Hedwig Conrad-
Martius, München 1960, 59–83, 68f. bzw. »Meine Freundin Edith Stein«, in: Herbstrith,
Waltraud (Hg.), Denken im Dialog. Zur Philosophie Edith Steins. Symposion, Tübingen
1991, 176–187, 180f.
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Steilns VermittlungsprojJekt zwıschen Thomas und Husser]| verwelst
auf dıe grundlegende Spannung zwıschen Philosophie und Theologıe,
dıe ımmer wıeder VOo Forschern einselt1g aufgelöst wurde: SO wırd
Steıin ın der Folge dieses Artıkels für dıe Husserl-Festschrift, dıe als
Ergiänzungsband zum Jahrbuch ın Halle/Saale 1979 erschien, un: och
deutlicher ach der Veröffentlichung ıhrer Übersetzung VOo  — Thomas’
De Verıtate (1931/32), nıcht mehr als Phänomenologiın, sondern ceher
als » Thomıistin«® und damıt als » ’heologin« Unrecht, W1€e och
gezeIgt werden soall wahrgenommen, VOo  — Philosophen W1€e auch VOo  —

Theologen. SO behaupteten Klaus eld und Thomas Södıng als He-
rausgeber 1mM Vorwort Phänomenoltogıe UN Theoltogıe (2009), Edırth
Ste1in habe als Meısterschülerin Husserls » e1n wichtiges Kapıtel 11CU-

zeıtlicher Theologiegeschichte geschrieben«’”. Weder Ste1ns Phinome-
nologıe och ıhre angebliche » ’heologie« kommen dann 1mM Tagungs-
band überhaupt ZU  - Sprache. Dabe!I hat sıch Stein gerade nıcht naher
mıt theologischen Fragen 1mM CHSCICH Sınne auseinandergesetzt a l-
lerdings mIıt spirıtuellen und mystischen. S1e blıeb dabe] auch ach
ıhrer Hiınwendung relig1ösen und reliıg1onsphilosophischen Fragen
methodologisch der Philosophie Lreu und ing auch das Thomas-
Studıum mıt phılosophıiıschen Fragestellungen heran. Fın Interesse
theologischen Problemen und eın ylaubwürdiges Lebenszeugnis be-
deuten och nıcht, da{ß eın Philosoph dıe wıssenschafrtliıche Fachrich-
Lung wechselt. 5Sogar Steilns reliıg1onsphilosophische Untersuchung
Wege der Gzotteserkenntnis 17) dreht sıch 1Ne phılosophıi-
sche Fragestellung, a„uch WL dıe 1mM Untertitel erwähnte
boliısche Theologije« des Areopagıten geht Interesseleıtend sınd aller-
dıngs dıe 1mM Untertitel ebentalls CHANNICH »sachlichen Voraussetzun-
9 dıe 1Ne phiılosophische Untersuchung ertordern. uch ın der
Enzyklopädıe Philosophie und Wissenschaftstheor:ie VOo  — 2004 AT (JIs-
ald Schwemmer ın seInem Artıkel ber Steıin ıhre frühe Phinome-
nologıe komplett unerwähnt und eın mıt ıhrer Beschäftigung mıt
der »Neuscholastık und Thomas VOo  — Aquın«, dıe » Zu eiInem weıtge-
hend Thomas VOo Aquın Orlentlerten Versuch tührt, BBZ],; dıe
phänomenologische Analyse der Welt- und Selbsterfahrung ZU AÄAus-
gangspunkt der 1mM Rahmen der neuthomuıistischen Terminologie be-

Schuhmann/Smith LECMLLECIN S1C pejoratıv » Thomuistın un Nonne«, 1N ” Schuhmann,
ar] Smith, Barry, »Einleitung. Adaolt Reinach (1883—-1917)«, 1n Reinach 1L, 615—626,
1er 624
Freiburg Br. 2009, » Vorwort«,
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Steins Vermittlungsprojekt zwischen Thomas und Husserl verweist
auf die grundlegende Spannung zwischen Philosophie und Theologie,
die immer wieder von Forschern einseitig aufgelöst wurde: So wird
Stein in der Folge dieses Artikels für die Husserl-Festschrift, die als
Ergänzungsband zum Jahrbuch in Halle/Saale 1929 erschien, und noch
deutlicher nach der Veröffentlichung ihrer Übersetzung von Thomas’
De Veritate (1931/32), nicht mehr als Phänomenologin, sondern eher
als »Thomistin«8 und damit als »Theologin« – zu Unrecht, wie noch
gezeigt werden soll – wahrgenommen, von Philosophen wie auch von
Theologen. So behaupteten Klaus Held und Thomas Söding als He-
rausgeber im Vorwort zu Phänomenologie und Theologie (2009), Edith
Stein habe als Meisterschülerin Husserls »ein wichtiges Kapitel neu-
zeitlicher Theologiegeschichte geschrieben«9. Weder Steins Phänome-
nologie noch ihre angebliche »Theologie« kommen dann im Tagungs-
band überhaupt zur Sprache. Dabei hat sich Stein gerade nicht näher
mit theologischen Fragen im engeren Sinne auseinandergesetzt – al-
lerdings mit spirituellen und mystischen. Sie blieb dabei auch nach
ihrer Hinwendung zu religiösen und religionsphilosophischen Fragen
methodologisch der Philosophie treu und ging auch an das Thomas-
Studium mit philosophischen Fragestellungen heran. Ein Interesse an
theologischen Problemen und ein glaubwürdiges Lebenszeugnis be-
deuten noch nicht, daß ein Philosoph die wissenschaftliche Fachrich-
tung wechselt. Sogar Steins religionsphilosophische Untersuchung
Wege der Gotteserkenntnis (ESGA 17) dreht sich um eine philosophi-
sche Fragestellung, auch wenn es um die im Untertitel erwähnte »sym-
bolische Theologie« des Areopagiten geht. Interesseleitend sind aller-
dings die im Untertitel ebenfalls genannten »sachlichen Voraussetzun-
gen«, die eine philosophische Untersuchung erfordern. Auch in der
Enzyklopädie Philosophie und Wissenschaftstheorie von 2004 läßt Os-
wald Schwemmer in seinem Artikel über Stein ihre frühe Phänome-
nologie komplett unerwähnt und setzt ein mit ihrer Beschäftigung mit
der »Neuscholastik und Thomas von Aquin«, die »zu einem weitge-
hend an Thomas von Aquin orientierten Versuch [führt, BBZ], die
phänomenologische Analyse der Welt- und Selbsterfahrung zum Aus-
gangspunkt der – im Rahmen der neuthomistischen Terminologie be-
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8 Schuhmann/Smith nennen sie pejorativ »Thomistin und Nonne«, in: Schuhmann,
Karl / Smith, Barry, »Einleitung. Adolf Reinach (1883–1917)«, in: Reinach II, 613–626,
hier 624.
9 Freiburg i. Br. 2009, »Vorwort«, 7.
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triebenen Suche ach dem sınngebenden göttliıchen Grund (dem SEWI1-
C111 Se1n<) des Lebens (des sendlıchen Se1nNs<) nehmen.«1°
Irotz wachsender Distanz aut der Sachebene blieb Stein eın Leben
lang verbunden mıt der Phänomenologie 1mM Sınne der Methode und
der Menschen, dıe sıch ıhr rechneten, nıcht 1mM Sınne eiıner Weltan-
schauung‘“' und mIt ıhrem » Meılster« Edmund Husserl. Er W ar ıhr
»Sspirıtus «  4 und S1C blieb Phänomenologiın, WI1€E tief S1C sıch auch
iın dıe Scholastık oder spater iın dıe spanısche Mystık einarbeıtete. Deut-
ıch spürbar wırd diese Verbundenheıt, als sıch Stein anläfslich VOo

Husserl s nahendem 7 Geburtstag(1mM Sommer 1928% ın ıhrer
Heımatstadt Breslau 1mM Haus ıhrer Multter den Schreibtisch setzte.!*
ach jahrelanger Abstinenz VOo wıssenschattliıchen Betrieb 1mM allge-
meınen und VOo eıgenen wıssenschaftliıchen Arbeıten 1mM besonderen
wollte S1E Husser]| Ehren 1Ne kleiıne Arbeıt Papıer bringen. Darın
nımmt 11U Husser] nıcht mehr den zentralen Platz e1n, den eiınmal
ın Steins Denken und Leben hatte. Jetzt trıtt deutlich Thomas VOo

Aquın ın den Fokus ıhres Forschungsinteresses, W S1E ıhm auch
keineswegs unkritisch gegenübersteht.
Ihr » Versuch«, W1€e S1C selbst dıe Projekt-Skiızze NANNTE, WLr ursprung-
ıch dem Titel » Was 1St Philosophie?« WPh) iın der orm e1Nes
kleinen Schauspiels vertafßßt worden, e1INes Zweı-Personen-Stücks, WI1€E
S1E AUS dem Schulbetrieb kannte. Im tıktıven Dialog mıt Thomas
VOo Aquın wırd der verehrte » Meıster« Husser] ın dıe Posıtıon elıner
» Vergangenheıitsgestalt des (jeistes«!* gerückt, zugleich allerdings VOo

Stein einem Schüler des Thomas VOo Aquın stilısıert, ” der Husser]
dıe Grundlinien VOo  — Übereinstimmungen un Dissonanzen ıhrer beıder
Philosophien erläutert. D1e dramatısche orm mufite spater aut Ver-

10 »Stein, Edith«, 1n Enzyklopädie Philosophie UN. Wissenschaftstheorte, he Jürgen
Mıttelstrafß, Stuttgart/ Weimar, Sp-Z, Jg 2004, Band 4’

Vgl ESGÄAÄA 9’ »Die weltanschauliche Bedeutung der Phänomenologie« (1939/31),
145—1558%
172 Briefe Koman Ingarden ESGA 4’ Freiburg Br. Br. 1725 (1.11.1928).
1 3 ESGÄAÄA 9’ 1—1
14 Seubert, Harald, »Phänomenologıie un: 5Spur der Ewiıgkeiıt. Edıth Steins Weg 1M Licht
der Gegenwart«, 1n ders., Heitere Nacht. Edıiıth Stein: Praecepta Europae. Aufsätze,
Hamburg 2012, 19—45, 28
1 > Vel Gosebrink, Hildegard, »Meıster Thomas un: se1in Schüler Husserl]. Gedanken

einem tıktıven Dialog zwıschen Thomas VO Aquın un: Edmund Husser]| Vo Edıth
Stein«, ıIn Erbe UN Auftrag, /1, (1995) 46 5—455
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triebenen – Suche nach dem sinngebenden göttlichen Grund (dem ›ewi-
gen Sein‹) des Lebens (des ›endlichen Seins‹) zu nehmen.«10

Trotz wachsender Distanz auf der Sachebene blieb Stein ein Leben
lang verbunden mit der Phänomenologie – im Sinne der Methode und
der Menschen, die sich zu ihr rechneten, nicht im Sinne einer Weltan-
schauung11 – und mit ihrem »Meister« Edmund Husserl. Er war ihr
»spiritus rector«, und sie blieb Phänomenologin, wie tief sie sich auch
in die Scholastik oder später in die spanische Mystik einarbeitete. Deut-
lich spürbar wird diese Verbundenheit, als sich Stein anläßlich von
Husserls nahendem 70. Geburtstag (8.4.1929) im Sommer 1928 in ihrer
Heimatstadt Breslau im Haus ihrer Mutter an den Schreibtisch setzte.12

Nach jahrelanger Abstinenz vom wissenschaftlichen Betrieb im allge-
meinen und vom eigenen wissenschaftlichen Arbeiten im besonderen
wollte sie Husserl zu Ehren eine kleine Arbeit zu Papier bringen. Darin
nimmt nun Husserl nicht mehr den zentralen Platz ein, den er einmal
in Steins Denken und Leben hatte. Jetzt tritt deutlich Thomas von
Aquin in den Fokus ihres Forschungsinteresses, wenn sie ihm auch
keineswegs unkritisch gegenübersteht.
Ihr »Versuch«, wie sie selbst die Projekt-Skizze nannte, war ursprüng-
lich unter dem Titel »Was ist Philosophie?« (WPh)13 in der Form eines
kleinen Schauspiels verfaßt worden, eines Zwei-Personen-Stücks, wie
sie es aus dem Schulbetrieb kannte. Im fiktiven Dialog mit Thomas
von Aquin wird der verehrte »Meister« Husserl in die Position einer
»Vergangenheitsgestalt des Geistes«14 gerückt, zugleich allerdings von
Stein zu einem Schüler des Thomas von Aquin stilisiert,15 der Husserl
die Grundlinien von Übereinstimmungen und Dissonanzen ihrer beider
Philosophien erläutert. Die dramatische Form mußte später auf Ver-
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10 »Stein, Edith«, in: Enzyklopädie Philosophie und Wissenschaftstheorie, hg. v. Jürgen
Mittelstraß, Stuttgart/Weimar, Sp–Z, Jg. 2004, Band 4, 84.
11 Vgl. ESGA 9, »Die weltanschauliche Bedeutung der Phänomenologie« (1939/31),
143–158.
12 Briefe an Roman Ingarden (BRI), ESGA 4, Freiburg i. Br. ²2005, Br. 123 (1.11.1928).
13 ESGA 9, 91–118.
14 Seubert, Harald, »Phänomenologie und Spur der Ewigkeit. Edith Steins Weg im Licht
der Gegenwart«, in: ders., Heitere Nacht. Edith Stein: Praecepta Europae. Aufsätze,
Hamburg 2012, 19–48, 28.
15 Vgl. Gosebrink, Hildegard, »Meister Thomas und sein Schüler Husserl. Gedanken
zu einem fiktiven Dialog zwischen Thomas von Aquin und Edmund Husserl von Edith
Stein«, in Erbe und Auftrag, 71, 6 (1995) 463–485.
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anlassung des Herausgebers Heidegger hın ın Wiıssenschaftsprosa —

gyearbeıtet werden: dıe Inhalte 1ber blieben erhalten.!®
Steins Anliegen 1ST C beıden Stromungen der Philosophie eınem
gegenseıltigen Verständnıs verhelten. ıhrend S1C 1mM Artıkel > W/aSs
1ST Phänomenologie p « VOoO »doppelter Buchführung 1ın Sachen
Philosophie«"* spricht, vergleicht S1C die WEl DSELFENNIEN Lebenswelten
VOoO katholischer Schulphilosophie (Thomas) und moderner Gegen-
wartsphilosophie (Husserl) spater treffend mıt »7wWel Heerlagern, dıe

marschierten, verschiedene Sprachen redeten und AL nıcht
mehr darum bemuhrt4 einander verstehen« Die ka-
tholısche Schulphilosophie betrachtete sıch selbst als philosophia DE-
YeNNIS, wurde ‚V OIl Aufßenstehenden 1ber W1€ iıne Privatangelegenheit
der theologischen Fakultäten, der Priesterseminare un Ordenskollegien
angesehen«*°. Ihre Hauptaufgabe sıeht Stein daher 1ın der Übersetzungs-
arbeıt, 1mM wortlichen und zugleich übertragenen Sinne: > |...) wırd
erst ıne Sprache gefunden werden mussen, 1ın der S1C die WEe1 philo-
sophiıschen Strömungen | sıch verständıgen können.«*! Als eın erster

Versuch ZU  r Verständigung sollte der Festschrift-Artikel dienen.

FRÜHFE BEGEGNUNGEN MI LTHOMAS VOo ÄQUIN

In der prägenden eıt der Wohngemeıinschaft mIt den Domuinıka-
neriınnen VOo St Magdalena* lernte Stein diesem geistlıch diıch-
ten (Irt ber dıe spirıtuelle Beschäftigung mıt Thomas VOo  — Aquın, WI1€E
S1E 11C  — ıhre Leidenschaft als Philosophın mıt ıhrem spıirıtuellen Le-

16 Es SC1 Steilns Absıcht SCWESCTIL, »dıe Phänomenologıe Husserls un: die Philosophie
un: Theologıie Thomas’ Vo Aquın Aug ıIn Aug zueınander stellen, wWw1e S1C CS

eindringlichsten für die Festschrift für Husser] ın einem auch künstlerisch bedeuten-
den Gespräch zwıschen Husser] un: Thomas Aquın darstellte, das S1C ann treıiliıch
auf Wunsch Vo Martın Heidegger ın einen SOgCNANNLCN neutralen Artkel umwandeln
mufßste.« Przywara, Erich, In UN. (regen. Stellungnahmen ZUY Zeıt, Nürnberg 1955, 65
(Herv. Verf.)
1/ ESGÄAÄA 9’ WPhän s5—90
15 ESGÄAÄA 9’ e de1
17 Endliches UN. eWwLTES €e1n. VOom Aufstieg ZU 1NN des Serns ESGÄAÄA hg

Andreas LUwe Müller, Freiburg Br. 15
A Ebd

EES 15
JJ BRI, Br. 4(»Die Hauptsache 1St. für miıch natürlıch die relıg1öse Basıs des
gaNzcCh Lebens.«
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anlassung des Herausgebers Heidegger hin in Wissenschaftsprosa um-
gearbeitet werden; die Inhalte aber blieben erhalten.16

Steins Anliegen ist es, beiden Strömungen der Philosophie zu einem
gegenseitigen Verständnis zu verhelfen. Während sie im Artikel »Was
ist Phänomenologie?« (1924)17 von »doppelter Buchführung in Sachen
Philosophie«18 spricht, vergleicht sie die zwei getrennten Lebenswelten
von katholischer Schulphilosophie (Thomas) und moderner Gegen-
wartsphilosophie (Husserl) später treffend mit »zwei Heerlagern, die
getrennt marschierten, verschiedene Sprachen redeten und gar nicht
mehr darum bemüht waren, einander zu verstehen« (1936)19. Die ka-
tholische Schulphilosophie betrachtete sich selbst als philosophia pe-
rennis, wurde »von Außenstehenden aber wie eine Privatangelegenheit
der theologischen Fakultäten, der Priesterseminare und Ordenskollegien
angesehen«20. Ihre Hauptaufgabe sieht Stein daher in der Übersetzungs-
arbeit, im wörtlichen und zugleich übertragenen Sinne: »[…] es wird
erst eine Sprache gefunden werden müssen, in der sie [die zwei philo-
sophischen Strömungen] sich verständigen können.«21 Als ein erster
Versuch zur Verständigung sollte der Festschrift-Artikel dienen.

3. FRÜHE BEGEGNUNGEN MIT THOMAS VON AQUIN

In der prägenden Zeit der Wohngemeinschaft mit den Dominika -
nerinnen von St. Magdalena22 lernte Stein an diesem geistlich dich-
ten Ort über die spirituelle Beschäftigung mit Thomas von Aquin, wie
sie neu ihre Leidenschaft als Philosophin mit ihrem spirituellen Le-
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16 Es sei Steins Absicht gewesen, »die Phänomenologie E. Husserls und die Philosophie
und Theologie Thomas’ von Aquin Aug’ in Aug’ zueinander zu stellen, wie sie es am
eindringlichsten für die Festschrift für E. Husserl in einem auch künstlerisch bedeuten-
den Gespräch zwischen E. Husserl und Thomas v. Aquin darstellte, das sie dann freilich
auf Wunsch von Martin Heidegger in einen sogenannten neutralen Artikel umwandeln
mußte.« Przywara, Erich, In und Gegen. Stellungnahmen zur Zeit, Nürnberg 1955, 63
(Herv. d. Verf.).
17 ESGA 9, WPhän 85–90.
18 ESGA 9, 85.
19 Endliches und ewiges Sein. Vom Aufstieg zum Sinn des Seins (EES), ESGA 11/12, hg.
v. Andreas Uwe Müller, Freiburg i. Br. ²2013, 13.
20 Ebd.
21 EES 15.
22 BRI, Br. 84 (5.2.1924): »Die Hauptsache ist für mich natürlich die religiöse Basis des
ganzen Lebens.«
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ben ın Eınklang bringen konnte. S1e erkannte Lebensbeıispiel des
Thomas, schreıbt S1E 1mM Februar 1928, da{ß »möglıch sel, WW1S-
senschaft als (zottesdienst betreiben«, und 1U SC1 S1E ermutıgt,
>wıieder ernstlich wıssenschafrtliche Arbeıt heranzugehen«*”. Und
das Ergebnis AUS diesem wichtigen Entschlufß 1St der Festschrift-
Artıkel.
Zunächst hatte Steıin ıhre wenıge freıe elIt neben dem Lehrberuf VOo

1923 bıs 1925 den Übersetzungen VOo John CNrY Newmans Idea of
Unwversity 21) un: seınen Brieten VOoOoI der Konversion

22) gew1ıdmet.““ Se1t ıhrer phänomenologischen Analyse des Staates
1E Untersuchung über den StAadat 7), dıe 1mM Sommer 19721 1Ab-
geschlossen War, hatte Stein schreıbt S1E nıchts mehr gearbei-
C  « da ıhr der Stundenplan keıne elIt lasse.?6 S1e zahlte also weder
ıhre unveroöttentlichte relıg1onsphilosophische Abhandlung > Freiheıit
und CGnade« och das Fragment » Wort, VWahrheıt, Sınn und
Sprache«,geschweıige denn den kurzen Zeıtungs-Artikel » Was
1St Phänomenologie?« als 1nNne wıssenschaftrtliche Arbeıt, dıe
erwihnenswert ware.
D1e Idee eiInem Vergleich zwıschen Husserls und Thomas’ Phılo-
sophıe reıfte mıt der zunehmenden Wahrnehmung Steıins, da{ß dıe ka-
tholische Lebens- und Gedankenwelt, mıt der S1C durch den wachsen-
den Glauben bekannt wurde, stark VOo der Philosophie des Aquinaten

AA SBB I’ Br. 6Ü Callısta Kopf (12.2.1928). Stein entnahm diese Erkenntnis ohl der
folgenden Lektüre, wWw1e die Bearbeıiterin der Briete, Ämata Neyer, tTel: Der engel-
oleiche heilıge Thomas VO AÄquın, Vo einem Priester ALLS dem 11L Orden des heiligen
Domuinikus, Dülmen Westft. 1917 Vgl SBRB I’ Br 50 Callısta Kopf (12.2.1928), ÄAnm.

Der Gedanke 1St ıIn diesem Büchlein nıcht wörtlich enthalten; eın ÄAusspruch des Tho-
ILLAS auf dem Sterbebett kommt der Formulierung ahe » AÄus Liebe Dır Jesus]; habe
ich veforscht, vebetet, vearbeitet; ich habe ıch allzeıt vepredigt un: velehrt.« Ebd
Es exIistliert eın Exzerpt mıt dem Titel »Martın Grabmann, Thomas VO Aquın. Bewertung
der weltlichen Wıissenschaft durch Thomas, Kempten 19720 « A-08-68), auch das könnte
1M Zusammenhang mıt Steins Erkenntnis stehen. Grabmann, Martın, Thomas VO Agmuın.
Fıne Finführung In sEINE Persönlichkeit UN Gedankenwelit, Kempten Vgl ESGÄAÄA
2/, 241 Vgl auch Steilns Exzerpt Grabmann, Martın, Die Kulturphilosophie
des HL Thomas VO AÄgmnın, Augsburg 19725 ESGA 2/, —4
AL BRI, Br. X (19.6.1924).
P S1e lag schon SeIt 1973 gedruckt VOT, erschıen 1aber Eersi mıt welteren Beıiträgen ım /ahr-
buch VIL (1925)
A0 BRI, Br. X (19.6.1924).
AF ESGÄAÄA 9’ —/
A ESGÄAÄA 9’ /735—84
Au ESGÄAÄA 9’ WPhän s5—90
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ben in Einklang bringen konnte. Sie erkannte am Lebensbeispiel des
Thomas, so schreibt sie im Februar 1928, daß es »möglich sei, Wis-
senschaft als Gottesdienst zu betreiben«, und nun sei sie ermutigt,
»wieder ernstlich an wissenschaftliche Arbeit heranzugehen«23. Und
das erste Ergebnis aus diesem wichtigen Entschluß ist der Festschrift-
Artikel.
Zunächst hatte Stein ihre wenige freie Zeit neben dem Lehrberuf von
1923 bis 1925 den Übersetzungen von John Henry Newmans Idea of
a University (ESGA 21) und seinen Briefen vor der Konversion (ESGA
22) gewidmet.24 Seit ihrer phänomenologischen Analyse des Staates
Eine Untersuchung über den Staat (ESGA 7), die im Sommer 1921 ab-
geschlossen war,25 hatte Stein – so schreibt sie – »nichts mehr gearbei-
tet«, da ihr der Stundenplan keine Zeit lasse.26 Sie zählte also weder
ihre unveröffentlichte religionsphilosophische Abhandlung »Freiheit
und Gnade« (1921)27 noch das Fragment »Wort, Wahrheit, Sinn und
Sprache« (1922)28, geschweige denn den kurzen Zeitungs-Artikel »Was
ist Phänomenologie?« (1924)29 als eine wissenschaftliche Arbeit, die
erwähnenswert wäre.
Die Idee zu einem Vergleich zwischen Husserls und Thomas’ Philo-
sophie reifte mit der zunehmenden Wahrnehmung Steins, daß die ka-
tholische Lebens- und Gedankenwelt, mit der sie durch den wachsen-
den Glauben bekannt wurde, stark von der Philosophie des Aquinaten
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23 SBB I, Br. 60 an Callista Kopf (12.2.1928). Stein entnahm diese Erkenntnis wohl der
folgenden Lektüre, wie die Bearbeiterin der Briefe, Amata Neyer, vermutet: Der engel-
gleiche heilige Thomas von Aquin, von einem Priester aus dem III. Orden des heiligen
Dominikus, Dülmen i. Westf. 1917. Vgl. SBB I, Br. 50 an Callista Kopf (12.2.1928), Anm.
6. Der Gedanke ist in diesem Büchlein nicht wörtlich enthalten; ein Ausspruch des Tho-
mas auf dem Sterbebett kommt der Formulierung nahe: »Aus Liebe zu Dir [Jesus], habe
ich geforscht, gebetet, gearbeitet; ich habe Dich allzeit gepredigt und gelehrt.« Ebd. 34.
Es existiert ein Exzerpt mit dem Titel »Martin Grabmann, Thomas von Aquin. Bewertung
der weltlichen Wissenschaft durch Thomas, Kempten 1920« (A-08-68), auch das könnte
im Zusammenhang mit Steins Erkenntnis stehen. Grabmann, Martin, Thomas von Aquin.
Eine Einführung in seine Persönlichkeit und Gedankenwelt, Kempten 41920. Vgl. ESGA
27, 241. Vgl. auch Steins Exzerpt A-08-69: Grabmann, Martin, Die Kulturphilosophie
des Hl. Thomas von Aquin, Augsburg 1925. ESGA 27, 242–44.
24 BRI, Br. 85 (19.6.1924).
25 Sie lag schon seit 1923 gedruckt vor, erschien aber erst mit weiteren Beiträgen im Jahr-
buch VII (1925).
26 BRI, Br. 85 (19.6.1924).
27 ESGA 9, 8–72.
28 ESGA 9, 73–84.
29 ESGA 9, WPhän 85–90.
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gepragt WAdlL, dıe S1C bısher a1um kannte. Schon Ende 1924, als S1E ıhre
Newman-Übersetzungen abschlofß, tormulierte Steıin das Vorhaben,
1nNne Auseinandersetzung mIıt den Werken der Scholastık SCH
» Wenn ıch eIt wıssenschattliıcher Arbeıt hätte, dann würde ıch
miıch eiınmal ogründlıch mıt den klassıschen Werken der Scholastık be-
schäftigen und 1nNne Auseinandersetzung damıt versuchen. Ich ylaube,
da{fß ıch dafür, auch ohne systematısch arbeıten, iın den erizten Jahren
schon manches gelernt habe.«*°
Steins Begegnung mı1t Thomas VOo  — Aquın reicht allerdings zurück
ın das Jahr 1918, als S1E ın Reinachs Bewegungs-Arbeıt Thomas zıtlert
tındet,* und dann 1n Jahr 1921, als S1C ın > Freiheit und CGnade« Tho-
mas Sakramentenlehre zıtiert,” sıcher als Autodidaktın VOLr der Taufe,

das Problem VOo  — »Sakrament« als objektivem Zeıiıchen für das Wır-
ken der göttlichen Gnade eiıner für S1E befriedigenden relıg10nsphilo-
sophıschen Klärung zuzutühren. Im Herbst 197))7) hat Steıin ıhre
intensıvere Begegnung mıt Thomas,* als S1E mıt Hedwig
Conrad-Martıus dıe Arbeıt Koyres AUS dem Französıiıschen 1n Deut-
sche übertrug, Descartes und dıe Scholastık 25) Dieses Werk
W ar ohl für beıde UÜbersetzerinnen weıchenstellend, da beıde spater
1Ne Auseinandersetzung mıt Thomas VOo Aquın und der Scholastık
veröfttentlichten.
Ermutigt durch dıe Begegnung mıt dem eLiwa gleichaltrıgen Jesuiten
Erıch Przywara, begann für Steıin 1b 1925 1nNne truchtbare 11ICUC Phase
Er empfahl ıhr, ıhre Kenntniıs der Husserlschen Phänomenologıe ın
1nNne Auseiandersetzung mıt der scholastıschen Philosophie eINZU-

50 BRIL,; Br. 8 4
» VOorwort Adaolf Reinach, ber das Wesen der Bewegung« (1921), ESGA 9’

E 111 6 4 Stein benutzt die lateinısche Ausgabe, die »Deutsche Ausgabe« C 1 -

schıen Eersi als 2 4 Die Sakramente, Salzburg 19595, 150 Vgl Steins spatere Rezension
derselben ıIn ESGA 2/, M TIh 719
54 » Freiheit un: Gnade« (FG), 1n ESGÄAÄA 9’ ö—/2,
34 »Indırekt handelt CS sıch be1 KOYyres Arbeıt ber Descartes die Thomas-Lek-
ture Vo Edıth Stein«. Gerl-Falkovitz, »Einführung«, 1N: ESGA 2 4 11L
45 Conrad-Martıus, Hedwig, » Natur un: Gnade ach des Thomas AÄquıno Unter-
suchungen ber die VWahrheit«, 1n C’atholica (1934) 3/—41; onrad-Martıus
1965, 1—44; »Zur deutschen theologischen 5Summe«, 1n C’atholica IV/1 (1935) 42—44;

onrad-Martıus 1965, 53—45; »Philosophische Perspektiven Vo Thomas
A  « yedruckt Als » Thomistische Perspektiven«, 1N: C’atholica 1/1 (1937) 33—40,
München 1965,—Dazu Seiten Exzerpt 8—40 —Vel Ave-Lallemant, Eberhard,
»Begegnung ıIn Leben un: Werk zwıschen Edıth Stein un: Hedwisg Conrad-Martıus«,
1: Beckmann, Beate / Gerl-Falkovitz, Hanna-Barbara, Edith Stein. Themen Kontexte
Matertalien, Dresden 2015, 66—85, 1er 85—X
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geprägt war, die sie bisher kaum kannte. Schon Ende 1924, als sie ihre
Newman-Übersetzungen abschloß, formulierte Stein das Vorhaben,
eine Auseinandersetzung mit den Werken der Scholastik zu wagen:
»Wenn ich Zeit zu wissenschaftlicher Arbeit hätte, dann würde ich
mich einmal gründlich mit den klassischen Werken der Scholastik be-
schäftigen und eine Auseinandersetzung damit versuchen. Ich glaube,
daß ich dafür, auch ohne systematisch zu arbeiten, in den letzten Jahren
schon manches gelernt habe.«30

Steins erste Begegnung mit Thomas von Aquin reicht allerdings zurück
in das Jahr 1918, als sie in Reinachs Bewegungs-Arbeit Thomas zitiert
findet,31 und dann ins Jahr 1921, als sie in »Freiheit und Gnade« Tho-
mas’ Sakramentenlehre zitiert,32 sicher als Autodidaktin vor der Taufe,
um das Problem von »Sakrament« als objektivem Zeichen für das Wir-
ken der göttlichen Gnade einer für sie befriedigenden religionsphilo-
sophischen Klärung zuzuführen.33 Im Herbst 1922 hat Stein ihre erste
intensivere Begegnung mit Thomas,34 als sie zusammen mit Hedwig
Conrad-Martius die Arbeit Koyrés aus dem Französischen ins Deut-
sche übertrug, Descartes und die Scholastik (ESGA 25). Dieses Werk
war wohl für beide Übersetzerinnen weichenstellend, da beide später
eine Auseinandersetzung mit Thomas von Aquin und der Scholastik
veröffentlichten.35

Ermutigt durch die Begegnung mit dem etwa gleichaltrigen Jesuiten
Erich Przywara, begann für Stein ab 1925 eine fruchtbare neue Phase.
Er empfahl ihr, ihre Kenntnis der Husserlschen Phänomenologie in
eine Auseinandersetzung mit der scholastischen Philosophie einzu-
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30 BRI, Br. 87, 14.12.1924.
31 »Vorwort zu: Adolf Reinach, Über das Wesen der Bewegung« (1921), ESGA 9, 7.
32 S. Th. III 65, a 1 r. Stein benutzt die lateinische Ausgabe, die »Deutsche Ausgabe« er-
schien erst als Bd. 29, Die Sakramente, Salzburg 1935, 130. Vgl. Steins spätere Rezension
derselben in ESGA 27, MTh 219f.
33 »Freiheit und Gnade« (FG), in: ESGA 9, 8–72, 56.
34 »Indirekt handelt es sich bei Koyrés Arbeit über Descartes um die erste Thomas-Lek-
türe von Edith Stein«. Gerl-Falkovitz, »Einführung«, in: ESGA 25, XIII.
35 Conrad-Martius, Hedwig, »Natur und Gnade nach des hl. Thomas v. Aquino Unter-
suchungen über die Wahrheit«, in: Catholica III/2 (1934) 37–41; Nd.: Conrad-Martius
1963, 241–44; »Zur deutschen theologischen Summe«, in: Catholica IV/1 (1935) 42–44;
Nd.: Conrad-Martius 1963, 245–48; »Philosophische  Perspektiven vom Hl. Thomas
aus«, gedruckt als »Thomistische Perspektiven«, in: Catholica VI/1 (1937) 33–40, Nd.
München 1963, 248–56. Dazu 4 Seiten Exzerpt A 08–40. – Vgl. Avé-Lallemant, Eberhard,
»Begegnung in Leben und Werk zwischen Edith Stein und Hedwig Conrad-Martius«,
in: Beckmann, Beate / Gerl-Falkovitz, Hanna-Barbara, Edith Stein. Themen – Kontexte –
Materialien, Dresden 2015, 66–88, hier 83–88.
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bringen. Er tormulierte als eın » Desiderat« und als »gegenwärtıg
dringende Aufgabe«: >»namlıch 1Ne Auseinandersetzung zwıschen der
tradıtıonellen katholischen un: der modernen Philosophie (wobeı ıhm
auch die Phänomenologıie das Wiıchtigste 1St). Im mundlıchen (ze-
spräch hat mIır drıngend zugeredet, wıeder wıssenschaftrtlıch
beıten.«“® Im Hıntergrund stand Przywaras eıgenes Forschungsanlıe-
„ CI1, den durch »thomıstıische Vorurteijle« unbelasteten Thomas WI1e-
derzuentdecken.?
SO übersetzte Stein 1b 1925 autf Przywaras Anstofs hın das phıloso-
phıschste Werk des Thomas VOo  — Aquın, se1ıne Untersuchung über die
Wahrheit 23/24). Anfangs W ar S1C nıcht sıcher, ob 1ne ber-
SCTZUNG werde oder »eıne Abhandlung ber dıe thomuıiıstısche Erkennt-
nıslehre und Methodiık, für sıch oder 1mM Vergleich mıt der phänome-
nologischen oder On was.«)  6 Es wurde schliefßlich beıdes: Neben der
Übersetzung 1Arbeıtete S1C für dıe Husserl-Festschrift Projekt des
Vergleichs, ıhnlıch W1€e parallel ıhr auch Erich Przywara, Martın
Grabmann, Etienne Gilson, Alexandre Koyre und Jacques Marıtaın,
mıt denen Stein ın Kontakt stand. Marıtaıin W ar für Ste1in ın den tol-
genden Jahren besonders anregend ın der rage ach der »Möglıchkeit
elıner qOhrıistlıchen Philosophie«>”. AÄAhnlich W1€e Przywara ing Steıin
ın ıhrer Auseinandersetzung mıt Thomas nıcht 1Ne Wiıederholung
der Tradıtiıon 1mM Sınne e1Nes sklavısch-dogmatischen Festhaltens
Termıiını des Heılıgen, des könnte ILLE  — mıfverstehen jeglicher
Krıtik enthobenen Kırchenlehrers.* Vielmehr 1ST. ıhr 1ne fruchtbare

59 BRI, Br. 8 4 x . 190725 » DIe philosophische Ausgestaltung \ seines Werkes] veschah
VOoOor allem durch die lebendigen Beziehungen ZUr Phänomenologıte, die sıch entscheidend
dadurch ergaben, dafß ich weıtgehend ıIn die Arbeıiten Edıth Ste1ins, Husser] un: Thomas
Aug ıIn Aug SCLZCN, hineingenommen wurde. Es ZzZuersti die durch Edıth Stein
angebahnten ruchtbaren Beziehungen Husser/, die auf die Gestaltung des Metho-
dischen Einflufß übten.« Przywara, Erich, » Vorwort«, 1n Analog1ia ent1Ss, München 1952,
V{
Sr Wıesemann, Karl-Heınz, »Edırth Stein 1m Spiegel des Denkweges Erich Przywaras«,
1N: Beckmann-Zöller/Gerl-Falkovıtz, 2015 (Anm 35), 195—204, 1er 700
48 BRI, Br. U(Vgl auch SBB I’ Br. 45 Fritz Kaufmann (13.9.1925). »Ich
benutze die wen1ge Zeıt, die Erkenntnislehre des Thomas ach den (uaes-
F10ONnNeS de Veritate deutsch bearbeıiten.« BRIL,; Br. 1 O0 (9.10.1926).
50 Vgl SBB I’ Br. 278 Jacques Marıtauin (6.11.1932), Stein bedankt sıch für die Zusen-
dung Vo Distingner DOur NIY Les degres du SAVOLY, Parıs 19572 Der Band 1St ıIn Steins
Nachlafi vorhanden. Vgl die Exzerpte Marıtain, Jacques, VOn der Christlichen
Philosophie, Salzburg 1955, Seıten, Marıtaın, Selten.
4 Was selbstverständlich eine Fehlinterpretation der Enzyklıka eternı1 Patrıs K /U VO

Leo der Enzyklıka Pascendi dominıcı DrEeQIS Vo Pıus ware.
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bringen. Er formulierte es als ein »Desiderat« und als »gegenwärtig
dringende Aufgabe«: »nämlich eine Auseinandersetzung zwischen der
traditionellen katholischen und der modernen Philosophie (wobei ihm
auch die Phänomenologie das Wichtigste ist). Im mündlichen Ge-
spräch hat er mir dringend zugeredet, wieder wissenschaftlich zu ar-
beiten.«36 Im Hintergrund stand Przywaras eigenes Forschungsanlie-
gen, den durch »thomistische Vorurteile« unbelasteten Thomas wie-
derzuentdecken.37

So übersetzte Stein ab 1925 auf Przywaras Anstoß hin das philoso-
phischste Werk des Thomas von Aquin, seine Untersuchung über die
Wahrheit (ESGA 23/24). Anfangs war sie nicht sicher, ob es eine Über-
setzung werde oder »eine Abhandlung über die thomistische Erkennt-
nislehre und Methodik, für sich oder im Vergleich mit der phänome-
nologischen oder sonst was.«38 Es wurde schließlich beides: Neben der
Übersetzung arbeitete sie für die Husserl-Festschrift am Projekt des
Vergleichs, ähnlich wie parallel zu ihr auch Erich Przywara, Martin
Grabmann, Étienne Gilson, Alexandre Koyré und Jacques Maritain,
mit denen Stein in Kontakt stand. Maritain war für Stein in den fol-
genden Jahren besonders anregend in der Frage nach der »Möglichkeit
einer christlichen Philosophie«39. Ähnlich wie Przywara ging es Stein
in ihrer Auseinandersetzung mit Thomas nicht um eine Wiederholung
der Tradition im Sinne eines sklavisch-dogmatischen Festhaltens an
Termini des Heiligen, des – so könnte man es mißverstehen – jeglicher
Kritik enthobenen Kirchenlehrers.40 Vielmehr ist ihr um eine fruchtbare
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36 BRI, Br. 89, 8.8.1925. – »Die philosophische Ausgestaltung [seines Werkes] geschah
vor allem durch die lebendigen Beziehungen zur Phänomenologie, die sich entscheidend
dadurch ergaben, daß ich weitgehend in die Arbeiten Edith Steins, Husserl und Thomas
Aug in Aug zu setzen, hineingenommen wurde. Es waren zuerst die durch Edith Stein
angebahnten fruchtbaren Beziehungen zu Husserl, die auf die Gestaltung des Metho-
dischen Einfluß übten.« Przywara, Erich, »Vorwort«, in: Analogia entis, München 1932,
VI.
37 Wiesemann, Karl-Heinz, »Edith Stein im Spiegel des Denkweges Erich Przywaras«,
in: Beckmann-Zöller/Gerl-Falkovitz, 2015 (Anm. 35), 193–204, hier 200f.
38 BRI, Br. 89 (8.8.1925). Vgl. auch SBB I, Br. 45 an Fritz Kaufmann (13.9.1925). »Ich
benutze die wenige Zeit, […] um die Erkenntnislehre des hl. Thomas nach den Quaes-
tiones de Veritate deutsch zu bearbeiten.« BRI, Br. 100 (9.10.1926).
39 Vgl. SBB I, Br. 228 an Jacques Maritain (6.11.1932), Stein bedankt sich für die Zusen-
dung von Distinguer pour unir ou Les degrés du savoir, Paris 1932. Der Band ist in Steins
Nachlaß vorhanden. Vgl. die Exzerpte A-08-89: Maritain, Jacques, Von der Christlichen
Philosophie, Salzburg 1935, 8 Seiten, A-08-90: J. Maritain, 4 Seiten.
40 Was selbstverständlich eine Fehlinterpretation der Enzyklika Aeterni Patris (1879 von
Leo XIII.) u. der Enzyklika Pascendi dominici gregis (1907 von Pius X.) wäre.
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Belebung der scholastıschen Denkbewegung Lun, Inspiırationen
für dıe Gegenwartsphilosophie treizusetzen.*!

BLEIBENDE VERBINDUNG ZUR PHÄNOMENOLOGIE
UN.  — WAÄACHSENDE DISTANZ

Neben der intensıven Auseinandersetzung mIt Thomas, dıe 1U AUS-—

gezeichnet dokumentiert 1ST iın ESGAÄA 27 Miscellanea Thomistica
nımmt Stein 1ber auch der Entwicklung der Phänomenologıe weıter
teıl durch ıhr INtensIves Durcharbeiten des Jahrbuchs für Philosophie
und phänomenologische Forschung. Ingarden erbıttet beispielsweise
VOo  — ıhr 1ne austührliche Besprechung SeINESs Artıkels »Essentielle Fra-

1mM Jahrbuch V II Im Edırch Ste1in Archıv ın öln tfinden
sıch welıltere Kxzerpte, a„uch VOo Oskar Beckers Autsatz AUS dem
Jahrbuch 111 (1927) » Mathematısche Exiıstenz«* Asy dıe belegen,
da{fß Ste1in keineswegs einselt1ge Interessen verfolgte. Im Zusammenhang
mı1t ıhrer WeIterarbeıt der Synthese VOo  — Phänomenologie un: Scho-
lastık beschäftigte S1C sıch Anfang 1930 mı1t Husserls 1979 erschıenener
Formaler und transzendentaler Logik.** Grundsätzlıch blieb Ste1in der
Phänomenologıe phılosophisch auf ıhre Ärt und We1ise Lreu und ıhrem
Begründer Husser]| verbunden, seıiner mangelnden Unterstutzung
wihrend und ach ıhrer elIt als SeINeEe Privatassıstentin. ” S1e werde 1 -
ILCI » MIt grenzenloser Verehrung und Dankbarkeıt ıhm autsehen

Schmidinger, Hans Martın, » Der deutschsprachige Kaum (ım 20 Jahrhundert)«, 1N:
Coreth, Erich (He.), C’hristliche Philosophie IM hatholischen Denken des UN.
Jahrhunderts, Bde., (Graz Asy —_1  ' vel 565—5/1, bes 365, Stein ausdrücklıc.
erwähnt wırd
4 BRIL,; Br. U(Das Exzerpt Aazu
4 5 Seliten Exzerpt: A-08-182, Jahrbuch ILL (1927) 440—50/; mıt dem Exzerpt

Heidegger, Martın, »Seıin un: Zeıt«, Jahrbuch ILL (1927) 1—459
41 SBB I’ Br. X 5 Adelgundıs Jaegerschmid (16.2.1930). Husserl, Edmund, Formale
UN. transzendentale Logik Versuch e1iner Kritik der logıschen Vernunft Husser-
l1ana AVIL, he Paul Janssen, Den Haag 19/4 FIL yehört ıIn den Zusammenhang ıhrer
Arbeıt Potenz UN. Akt (PA, ESGÄAÄA 10, Freiburg Br. 2005 Vgl auch BRI,
Br. 155(»Ich lese eben mıt sehr oroßer Freude Husserls E<ormale> u.<nd>
tr.<anszendentale> Logık. Es kam MI1r verade sehr gvelegen ın Zusammenhang meı1ner
Thomas-Fragen.«
4 »| ... ] ich werde n1ıe authören den Philosophen Husser] erenzenlos verehren
un: jede menschlıiche Schwäche als se1in Schicksal begreifen.« SBB I’ Br. D7 Fritz
Kaufmann (25.1.1920).
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Belebung der scholastischen Denkbewegung zu tun, um Inspirationen
für die Gegenwartsphilosophie freizusetzen.41

4. BLEIBENDE VERBINDUNG ZUR PHÄNOMENOLOGIE

UND WACHSENDE DISTANZ

Neben der intensiven Auseinandersetzung mit Thomas, die nun aus-
gezeichnet dokumentiert ist in ESGA 27 Miscellanea Thomistica (MTh),
nimmt Stein aber auch an der Entwicklung der Phänomenologie weiter
teil durch ihr intensives Durcharbeiten des Jahrbuchs für Philosophie
und phänomenologische Forschung. Ingarden erbittet beispielsweise
von ihr eine ausführliche Besprechung seines Artikels »Essentielle Fra-
gen« im Jahrbuch VII (1925).42 Im Edith Stein Archiv in Köln finden
sich weitere Exzerpte, z. B. auch von Oskar Beckers Aufsatz aus dem
Jahrbuch VIII (1927) »Mathematische Existenz«43 u. a., die belegen,
daß Stein keineswegs einseitige Interessen verfolgte. Im Zusammenhang
mit ihrer Weiterarbeit an der Synthese von Phänomenologie und Scho-
lastik beschäftigte sie sich Anfang 1930 mit Husserls 1929 erschienener
Formaler und transzendentaler Logik.44 Grundsätzlich blieb Stein der
Phänomenologie philosophisch auf ihre Art und Weise treu und ihrem
Begründer Husserl verbunden, trotz seiner mangelnden Unterstützung
während und nach ihrer Zeit als seine Privatassistentin.45 Sie werde im-
mer »mit grenzenloser Verehrung und Dankbarkeit zu ihm aufsehen
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41 Schmidinger, Hans Martin, »Der deutschsprachige Raum (im 20. Jahrhundert)«, in:
Coreth, Erich (Hg.), Christliche Philosophie im katholischen Denken des 19. und 20.
Jahrhunderts, 3 Bde., Graz u. a., 1987–1990, vgl. 565–571, bes. 568, wo Stein ausdrücklich
erwähnt wird.
42 BRI, Br. 89 (8.8.1925). Das Exzerpt dazu A-08-51.
43 7 Seiten Exzerpt: A-08-182, Jahrbuch VIII (1927) 440–807; zusammen mit dem Exzerpt
zu Heidegger, Martin, »Sein und Zeit«, Jahrbuch VIII (1927) 1–439.
44 SBB I, Br. 83 an Adelgundis Jaegerschmid (16.2.1930). Husserl, Edmund, Formale
und transzendentale Logik. Versuch einer Kritik der logischen Vernunft (FTL), Husser-
liana XVII, hg. v. Paul Janssen, Den Haag 1974. FTL gehört in den Zusammenhang ihrer
Arbeit an Potenz und Akt (PA, 1932), ESGA 10, Freiburg i. Br. 2005. Vgl. auch BRI,
Br. 133 (3.3.1930): »Ich lese eben mit sehr großer Freude Husserls F.<ormale> u.<nd>
tr.<anszendentale> Logik. […] Es kam mir gerade sehr gelegen in Zusammenhang meiner
Thomas-Fragen.«
45 »[…] ich werde nie aufhören […] den Philosophen Husserl grenzenlos zu verehren
und jede menschliche Schwäche als sein Schicksal zu begreifen.« SBB I, Br. 27 an Fritz
Kaufmann (25.1.1920).
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allem ... «99 Und durch Besuche wurde dıe persönlıche Be-
ziehung versöhnt.” Je naher Stein allerdings der Scholastık kam, desto
krıtıischer wurde S1E gegenüber der phänomenologischen Methode,
a„uch ın ıhrer eıgenen Verwendung: >> W/as S1e ber das Manko der phä-
nomenologischen Methode schreıben, dem annn ıch ziemlıch zust1m-
ICI Ähnliches fällt MIır auf, WL ıch Jetzt gelegentlich mıt scholastısch
CTZOSCHCH Leuten komme. Dort 1St der präzıse, durchge-
bıldete Begriffsapparat, der u11l tehlt Daftür tehlt tfreıliıch me1lst dıe
mıttelbare Berührung mıt den Sachen, dıe u115 Lebensluftt 1StT, der Be-
oriffsapparat SDEITL einen leicht dıe Autfnahme VOo Neuem
ab « >>[ ıch habe 1U den nötıgen Abstand W  9 scheıint MITr,

auch dıe phänomenologische Methode mIıt krıtıschen Augen
betrachten, dıe ıch trüher W1€e S1e Ja sehr ohl wI1ssen doch AL
NAalv handhabte.«*?

MırTt UN.  — USSERL DIALOG MI THOMAS

Bereıts ın ıhrem Artıkel VOo 19724 (»Was 1St Phänomenologie?«) stellt
Stein klar, da{ß nıemand gründlıch den Weg ZU Dialog der katho-
ıschen Philosophie mıt der modernen Gegenwartsphilosophie, dıe ın
Kant o1pfle, gyeebnet habe W1€ Husser]l.°“ Stein sıeht den Vorteıl der
phänomenologischen Methode darın, da{ß S1C »e1In Vertahren schärtster,
ın dıe Tiete drıngender Analyse e1Nes gegebenen Materı1als«! SC1 und
da{ß durch dıe Zuordnung VOo  — Noesıs und Noema dıe orrelatıons-
torschung metaphysısche Fragen gestellt werden könnten, dıe das
Paradıgma VOo RKRaum und elIt transzendieren und doch ın dıe Phiä-
nomenologıe als Wıssenschaftt integriert werden könnten. Fın-

tormuliert S1C ıhre methodologischen Schwierigkeiten, 19709 och
knapp, 1931 ZUrFr Übertragung VOo  — De Veritate deutlicher: > E.s 1sST nıcht
SaNZ leicht, W C111 I AUS der Gedankenwelt Edmund Husserls
kommt, eınen Weg ın dıe des hl Thomas tfinden.« >> Wenn ILLE  — VOo

46 BRI, Br. 78 (15.10.1921), angepakßt.
4 / Vgl Beckmann-Zöller, Beate, »Einführung«, 1n ESGA 9’ 62
4X BRI, Br. 8 4 1.85.19727)
44 BRI, Br. 8 4 x . 190725
( ] ESGÄAÄA 9’ WPhän e de1

ESGÄAÄA 9’ WPh 109, H'Th 154
a Y ESGÄAÄA 9’ WPh 9 4 H'Th 119
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– trotz allem […]«46. Und durch Besuche wurde die persönliche Be-
ziehung versöhnt.47 Je näher Stein allerdings der Scholastik kam, desto
kritischer wurde sie gegenüber der phänomenologischen Methode,
auch in ihrer eigenen Verwendung: »Was Sie über das Manko der phä-
nomenologischen Methode schreiben, dem kann ich ziemlich zustim-
men. Ähnliches fällt mir auf, wenn ich jetzt gelegentlich mit scholastisch
erzogenen Leuten zusammen komme. Dort ist der präzise, durchge-
bildete Begriffsapparat, der uns fehlt. Dafür fehlt freilich meist die un-
mittelbare Berührung mit den Sachen, die uns Lebensluft ist, der Be-
griffsapparat sperrt einen so leicht gegen die Aufnahme von Neuem
ab.«48 »[…] ich habe nun den nötigen Abstand gewonnen, scheint mir,
um auch die phänomenologische Methode mit kritischen Augen zu
betrachten, die ich früher – wie Sie ja sehr wohl wissen – doch gar zu
naiv handhabte.«49

5. MIT UND GEGEN HUSSERL IM DIALOG MIT THOMAS

Bereits in ihrem Artikel von 1924 (»Was ist Phänomenologie?«) stellt
Stein klar, daß niemand so gründlich den Weg zum Dialog der katho-
lischen Philosophie mit der modernen Gegenwartsphilosophie, die in
Kant gipfle, geebnet habe wie Husserl.50 Stein sieht den Vorteil der
phänomenologischen Methode darin, daß sie »ein Verfahren schärfster,
in die Tiefe dringender Analyse eines gegebenen Materials«51 sei und
daß durch die Zuordnung von Noesis und Noema – die Korrelations-
forschung – metaphysische Fragen gestellt werden könnten, die das
Paradigma von Raum und Zeit transzendieren und doch in die Phä-
nomenologie als strenger Wissenschaft integriert werden könnten. Ein-
gangs formuliert sie ihre methodologischen Schwierigkeiten, 1929 noch
knapp, 1931 zur Übertragung von De Veritate deutlicher: »Es ist nicht
ganz leicht, wenn man aus der Gedankenwelt Edmund Husserls
kommt, einen Weg in die des hl. Thomas zu finden.«52 »Wenn man von
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46 BRI, Br. 78 (15.10.1921), gramm. angepaßt.
47 Vgl. Beckmann-Zöller, Beate, »Einführung«, in: ESGA 9, 62f.
48 BRI, Br. 82, 1.8.1922.
49 BRI, Br. 89, 8.8.1925.
50 ESGA 9, WPhän 85.
51 ESGA 9, WPh 109, HTh 134.
52 ESGA 9, WPh 93, HTh 119.
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der modernen Erkenntnislehre herkommt, 1ST außerordentlıch
schwier1g, a„uch 11U  - eiınem schliıchten Verstäiändnıis, geschweıge denn
ZU  - kritischen Würdigung der thomıiıstıischen Erkenntnislehre A vn
langen. D1e Fragen, dıe für den modernen Erkenntnıistheoretiker 1mM
Miıttelpunkt stehen eLiwa dıe phänomenologische > Was 1St Erkennt-
NnIs ıhrem Wesen nach?« oder dıe Kantıanısche Wie 1ST Erkenntnıiıs mMOg-
lıch?« werden AI nıcht professo gestellt, ILLE  — mu sıch muhsam
AUS zer  en Bemerkungen 1N€e Äntwort darauf ZUS!A4MIMMCHSU-

chen WL überhaupt 1ne Äntwort möglıch 1ST. AÄAndererseıts werden
Dıinge behandelt, dıe SaNZ außerhalb des Gesichtskreises des modernen
Philosophen lıegen und auf den ersten Blıck belanglos für dıe zentralen
Fragen scheinen dıe Erkenntnıis der Engel, des integren Menschen,
der Seele ach dem Tode el  C Sodann UNlS, dıe WIr vgewöhnt
sınd, alleın den Erkenntnisakt ın sıch und ın seInem Verhältnis ZU

Gegenstand behandeln, fremdartıg A diese Fragen beständıg mıt
kroörterungen ber geistige Kräfte, Fähigkeiten EeiICc verquickt sehen,
dıe ILLE  — heute der Psychologie, Physiologie, Anthropologie ZUWEIST,
SOWEILT ILLE  — überhaupt Sınn dafür hat.«
Husser] selbst sah iın Steilns philosophıschem Vorgehen einen („egensatz

se1Ner »transzendentalen Phänomenologie« und bezeichnet Steilns
ÄAnsatz ın einem Brıef VOo 1931 als »d1e Wege elıner unıversalen (In-
tologıe (Unı:versum der apriorischen Wıssenschaften, als Totalıtät) A vn
hend«>*. S1e könne allerdings a„uch »wertvollste Arbeıt leisten«, dıe

wıederum se1Ner transzendentalen Phänomenologie einordnen kön-
Steıin 1St sıch des oyrofßen weltanschaulichen Abstandes zwıschen

beıden Denkern bewulfit und arbeıtet schon SEeITt 1925 der UÜberwin-
dung des Hıatus. 1Ne Brücke datür sıehrt S1E 1mM ÄAnsatz der Intentio-
nalıtät gegeben, den Husser]| VOoO  — seiınem Lehrer Franz Brentano>> über-
nahm, der als katholischer Theologe auch ın der scholastıschen Phı-
losophıe sründlıch gebildet WAarFr. lar definıert 1ST für Stein der
sachliche Urt, dem S1E ach eıner Brücke zwıschen Husser]! und
Thomas sucht, namlıch ın der »Erkenntnislehre«, dıe allerdings 1Ne

> 4 ESGÄAÄA 2 4 »Vorbemerkung ZUr Quaest10«, 3 (Entwurf einer Hinführung, die 1951
nıcht yedruckt wurde). Herv. erf.
—+ SBB I’ Br. 165 Vo Edmund Husser] (17.7.1931).
> ath. Theologe un: Philosoph, Begründer der Aktpsychologie, —1  s wurde
1564 zZzu Priester veweınht, legte aufgrund Vo Beschlüssen des Vatıkanıschen Konzıils
15/5 seın Priesteramt nıeder un: Lralt 1579 ALLS der Kırche ALL.  n eın Hauptwerk ZUr In-
tentionalıtät 1sSt. Psycholtogte U empirischen Standpunkt, Leipz1ıg 15/4
>O ESGÄAÄA 9’ WPh 9 4 H'Th 119
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der modernen Erkenntnislehre herkommt, ist es außerordentlich
schwierig, auch nur zu einem schlichten Verständnis, geschweige denn
zur kritischen Würdigung der thomistischen Erkenntnislehre zu ge-
langen. Die Fragen, die für den modernen Erkenntnistheoretiker im
Mittelpunkt stehen – etwa die phänomenologische ›Was ist Erkennt-
nis ihrem Wesen nach?‹ oder die Kantianische ›Wie ist Erkenntnis mög-
lich?‹ – werden gar nicht ex professo gestellt, man muß sich mühsam
aus zerstreuten Bemerkungen eine Antwort darauf zusammensu-
chen – wenn überhaupt eine Antwort möglich ist. Andererseits werden
Dinge behandelt, die ganz außerhalb des Gesichtskreises des modernen
Philosophen liegen und auf den ersten Blick belanglos für die zentralen
Fragen scheinen – die Erkenntnis der Engel, des integren Menschen,
der Seele nach dem Tode etc. Sodann mutet es uns, die wir gewöhnt
sind, allein den Erkenntnisakt in sich und in seinem Verhältnis zum
Gegenstand zu behandeln, fremdartig an, diese Fragen beständig mit
Erörterungen über geistige Kräfte, Fähigkeiten etc. verquickt zu sehen,
die man heute der Psychologie, Physiologie, Anthropologie zuweist,
soweit man überhaupt Sinn dafür hat.«53

Husserl selbst sah in Steins philosophischem Vorgehen einen Gegensatz
zu seiner »transzendentalen Phänomenologie« und bezeichnet Steins
Ansatz in einem Brief von 1931 als »die Wege einer universalen On-
tologie (Universum der apriorischen Wissenschaften, als Totalität) ge-
hend«54. Sie könne allerdings auch so »wertvollste Arbeit leisten«, die
er wiederum seiner transzendentalen Phänomenologie einordnen kön-
ne. Stein ist sich des großen weltanschaulichen Abstandes zwischen
beiden Denkern bewußt und arbeitet schon seit 1925 an der Überwin-
dung des Hiatus. Eine Brücke dafür sieht sie im Ansatz der Intentio-
nalität gegeben, den Husserl von seinem Lehrer Franz Brentano55 über-
nahm, der als katholischer Theologe auch in der scholastischen Phi-
losophie gründlich gebildet war.56 Klar definiert ist für Stein der
sachliche Ort, an dem sie nach einer Brücke zwischen Husserl und
Thomas sucht, nämlich in der »Erkenntnislehre«, die allerdings eine
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53 ESGA 23, »Vorbemerkung zur 1. Quaestio«, 3f. (Entwurf einer Hinführung, die 1931
nicht gedruckt wurde). Herv. d. Verf.
54 SBB I, Br. 168 von Edmund Husserl (17.7.1931).
55 Kath. Theologe und Philosoph, Begründer der Aktpsychologie, 1838–1917, wurde
1864 zum Priester geweiht, legte aufgrund von Beschlüssen des I. Vatikanischen Konzils
1873 sein Priesteramt nieder und trat 1879 aus der Kirche aus. Sein Hauptwerk zur In-
tentionalität ist Psychologie vom empirischen Standpunkt, Leipzig 1874.
56 ESGA 9, WPh 93, HTh 119.
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dıtferente Stellung iınnerhalb der phılosophıiıschen Gesamtkonzeption
der jeweıligen »Dialogpartner« eINNIMMEL: » Die Erkenntnisiehre des
Thomas ın De Veritate | unterscheıdet sıch manz wesentlıch VOo der
modernen ‚Erkenntnistheorie«, WI1€E S1E sıch SeIT der Renaissance eNL-

wıckelt hat S1e beansprucht nıcht, dıe Grundlage aller andern phılo-
sophıschen Diszıplinen se1n, S1C o1ibt sıch a„uch nıcht als >VOTrausseli-

zungslose« Wıssenschaftt. S1e 1sST Telilstück eiıner großen Metaphysık.«”
Erkenntnislehre, dıe Teıl elıner oroßen Metaphysık 1STt Das 1ST dıe 1ICUC

Systematık, AUS der sıch Steıin LOsungen erwartelt und mıt Hılte derer
S1E dıe domiıinante Posıtion, dıe dıe Erkenntnistheorie ın der Gegen-
wartsphilosophie einNıMMt, ın rage stellt.°® Dabe!] benutzt Stein 1b-
sıchtlıch nıcht den Begriff » l hom1ısmus«, W S1E dıe Posıtıon des
Thomas einbringt, W1€e S1C ın elıner Fu{fnote des Festschrift- Artikels
läutert,”? denn geht ıhr nıcht eınen unkritischen Dogmatısmus
oder 1nNne Thomas-Ideologıe. Vielmehr bleıibt S1C ın ıhren Thomas-Stu-
dıen, auch och ın ıhrer Übertragung VOo De PNTE PF PSSCHTILA (ca
—1 935, ESGAÄA 26), aut Diıistanz jedem »dogmatıischen Schul-
thom1ısmus«, WI1€E umgekehrt auch dıe Vertreter des Schulthomismus
Steilns Thomas-Verständnıs gegenüber Vorbehalte erhoben.®® Daftür
steht Stein 1m Austausch mıt Vertretern der hıstorisch-kritischen Scho-
lastık-Forschung, wurde VOo ıhnen ZUrFr ersten Tagung der Soc:ete Tho-
miıste ın Juvısy eingeladen”' und erhielt dıe Ehrenmitgliedschaft ın der
tranzösıschen Thomas-Gesellschatrt.®?*
Speer und Tomması, dıe Bearbeıter VOo  — Steins Thomas-Bänden

ESGA 26, ESGAÄA 27), machen deutlıch, da{ß sıch Steıin mehr der
platonısch-augustinischen Lesart der thomasıschen Lehre anschliefßt,
da S1E aufgrund ıhrer phänomenologischen Praägung wenıger Arıs-
toteles als Augustinus und Descartes anknüpft.® 1Ne methodolo-
yische Analogıe ware, urteılt Seubert, prinzıpiell a„uch VOo Husser]
f ESGÄAÄA 2 4 41
- ber diesen Punkt diskutierte S1C VOoOor aAllem mıt Ingarden.
o HTh 119
90 Speer/ Lomması, »Einleitung«, 1N: ber das Sezende UN das Wesen, ESGÄAÄA 2 % Freiburg

Br. 2010,XX1er XL
»Diskussionsbeiträge anläfßslich der >»Journee d’Etudes de la SOcIete Thomiste«, Juvisy«

(1932), ESGA 9’ 162167
G} SBB I’ Br. 219 Vo Thomas Deman Edıth Stein (20.9.1932).
G A Vel ESGA 2 4 VIL un: Zu Steilns Thomas-Verständnıis wurde bereits 1e] VCI-

öffentlicht, lassen sıch aufgrund der Materi1alıen-Bände 26, 27) I1ILL

1aber CUuC Einsıchten gewınnen. Speer/ Lomması, ESGA 2 4 2 4 2 % JT ESGA 2 4 Fın-
leitung,
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differente Stellung innerhalb der philosophischen Gesamtkonzeption
der jeweiligen »Dialogpartner« einnimmt: »Die Erkenntnislehre [des
Thomas in De Veritate] unterscheidet sich ganz wesentlich von der
modernen ›Erkenntnistheorie‹, wie sie sich seit der Renaissance ent-
wickelt hat. Sie beansprucht nicht, die Grundlage aller andern philo-
sophischen Disziplinen zu sein, sie gibt sich auch nicht als ›vorausset-
zungslose‹ Wissenschaft. Sie ist Teilstück einer großen Metaphysik.«57

Erkenntnislehre, die Teil einer großen Metaphysik ist: Das ist die neue
Systematik, aus der sich Stein Lösungen erwartet und mit Hilfe derer
sie die dominante Position, die die Erkenntnistheorie in der Gegen-
wartsphilosophie einnimmt, in Frage stellt.58 Dabei benutzt Stein ab-
sichtlich nicht den Begriff »Thomismus«, wenn sie die Position des
Thomas einbringt, wie sie in einer Fußnote des Festschrift-Artikels er-
läutert,59 denn es geht ihr nicht um einen unkritischen Dogmatismus
oder eine Thomas-Ideologie. Vielmehr bleibt sie in ihren Thomas-Stu-
dien, auch noch in ihrer Übertragung von De ente et essentia (ca.
1934–1935, ESGA 26), auf Distanz zu jedem »dogmatischen Schul -
thomismus«, wie umgekehrt auch die Vertreter des Schulthomismus
Steins Thomas-Verständnis gegenüber Vorbehalte erhoben.60 Dafür
steht Stein im Austausch mit Vertretern der historisch-kritischen Scho-
lastik-Forschung, wurde von ihnen zur ersten Tagung der Société Tho-
miste in Juvisy eingeladen61 und erhielt die Ehrenmitgliedschaft in der
französischen Thomas-Gesellschaft.62

Speer und Tommasi, die Bearbeiter von Steins Thomas-Bänden (ESGA
23/24, ESGA 26, ESGA 27), machen deutlich, daß sich Stein mehr der
platonisch-augustinischen Lesart der thomasischen Lehre anschließt,
da sie aufgrund ihrer phänomenologischen Prägung weniger an Aris-
toteles als an Augustinus und Descartes anknüpft.63 Eine methodolo-
gische Analogie wäre, so urteilt Seubert, prinzipiell auch von Husserl
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57 ESGA 23, 41.
58 Über diesen Punkt diskutierte sie vor allem mit Ingarden.
59 HTh 119.
60 Speer/Tommasi, »Einleitung«, in: Über das Seiende und das Wesen, ESGA 26, Freiburg
i. Br. 2010, IX–XXXVII, hier XI.
61 »Diskussionsbeiträge anläßlich der ›Journée d’Études de la Société Thomiste‹, Juvisy«
(1932), ESGA 9, 162–167.
62 SBB I, Br. 219 von Thomas Deman an Edith Stein (20.9.1932).
63 Vgl. ESGA 23, XVII und XL. Zu Steins Thomas-Verständnis wurde bereits viel ver-
öffentlicht, es lassen sich aufgrund der neuen Materialien-Bände (ESGA 26, 27) nun
aber neue Einsichten gewinnen. Speer/Tommasi, ESGA 23, 24, 26, 27. ESGA 23, Ein-
leitung, LXVIf.
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Arıstoteles möglıch a WESCH, 1ber Ste1in suchte Ja dıe »Erfahrung
der Offenbarung«“** mıt einzubezıehen, eınen tatsichlich umtas-
senden Erfahrungsbegriff erhalten.
Ausschlieflich auf phiılosophiısche Probleme hın befragt Stein den
Aquınaten.”” Wıchtige Lıinıen der Steinschen T’homas-Interpretation
entstehen gerade durch ıhre Fragestellung AUS phänomenologischer
Posıtiıon heraus, VOLr allem durch ıhren Fokus aut methodische und
wıssenschafttstheoretische Probleme.®® Fur Ste1in 1sST Thomas’ Methode,

schreıbt S1€, > vıiel starker phılosophisch, als mMır früher schıen. Was
ber („OttT, Schöpfung el  C A  JLEL 1St, scheıint mMır nıcht sehr aut
der OÖffenbarung als Prinzıp beruhen, als auf eiıner tormalen (In-
tologıe, dıe den Grund der Triftigkeit hergıbt. Vielleicht 1ST de pyotentıa
dafür das Wiıchtigste und ev<tl>. de PNTE pPt pssentia.«
Die Phinomene hınter den Begriffen > (JOTt« und »Schöpfung« werden
also ach Ste1lns Interpretation be]l Thomas nıcht als erst durch dıe
Bıbel »geoffenbart« verstanden, da dıe Begrifte der »tormalen (Into-
logıe« eEeNTNOMMEN werden könnten, W1€e a„uch ın der oriechischen AÄAn-
tıke (3OtTt ohne bıblısche Offenbarung verstanden wurde als Prinzıp
der Seinslehre, als das Se1ın ın ewegung setzend. Allerdings herrschte
ın der vorchristlichen, außerJüdıschen europäaischen Philosophie dıe
Unsıicherheıt, ob aterlıe eWw1g SC1 oder eınen Anfang habe Damırt sınd
schon Fragen ach Ontologie und Metaphysık berührt, dıe 1mM Fol-
genden niıher explızıert werden.

[MPLIZITE METAPHYSIK UND IHRE STELLUNG ERKENNTNISTHEORIE
UN.  — ( INTOLOGIE

ach beobachtet Stein ohl aufgrund ıhres eıgenen weltanschaulıt-
chen Wechsels 1nNne yrundsätzlıche » Intention aller Philosophie«,
letztlich »geheım oder otffen« aut 1Ne Je unterschıedlich Me-
taphysık hınauszulauten.®® Nıchrt dıe Konstitutionsprobleme und ıhre
unterschıiedlichen LOsungen üuhrten ZU Idealısmus oder Realısmus,

04 Seubert, »Katholischer und evangelıscher Denksul. Eıne Topologie«, 1: Heıitere Nacht,
155—202, 198
0> Speer/ Lomması, ESGÄAÄA 2 4 XAVL
96 Speer/ Lomması, ESGÄAÄA 2 4
G / ESGÄAÄA 2/, MTh, Tlext 4172 ( -  -  4 797$
08 ESGÄAÄA 9’ WPh 9 4 H'Th 125
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zu Aristoteles möglich gewesen, aber Stein suchte ja die »Erfahrung
der Offenbarung«64 mit einzubeziehen, um einen tatsächlich umfas-
senden Erfahrungsbegriff zu erhalten.
Ausschließlich auf philosophische Probleme hin befragt Stein den
Aquinaten.65 Wichtige Linien der Steinschen Thomas-Interpretation
entstehen gerade durch ihre Fragestellung aus phänomenologischer
Position heraus, vor allem durch ihren Fokus auf methodische und
wissenschaftstheoretische Probleme.66 Für Stein ist Thomas’ Methode,
so schreibt sie, »viel stärker philosophisch, als mir früher schien. Was
über Gott, Schöpfung etc. genommen ist, scheint mir nicht so sehr auf
der Offenbarung als Prinzip zu beruhen, als auf einer formalen On-
tologie, die den Grund der Triftigkeit hergibt. Vielleicht ist de potentia
dafür das Wichtigste und ev<tl>. de ente et essentia.«67

Die Phänomene hinter den Begriffen »Gott« und »Schöpfung« werden
also – nach Steins Interpretation – bei Thomas nicht als erst durch die
Bibel »geoffenbart« verstanden, da die Begriffe der »formalen Onto-
logie« entnommen werden könnten, wie auch in der griechischen An-
tike Gott – ohne biblische Offenbarung – verstanden wurde als Prinzip
der Seinslehre, als das Sein in Bewegung setzend. Allerdings herrschte
in der vorchristlichen, außerjüdischen europäischen Philosophie die
Unsicherheit, ob Materie ewig sei oder einen Anfang habe. Damit sind
schon Fragen nach Ontologie und Metaphysik berührt, die im Fol-
genden näher expliziert werden.

6. IMPLIZITE METAPHYSIK UND IHRE STELLUNG ZU ERKENNTNISTHEORIE

UND ONTOLOGIE

Wach beobachtet Stein – wohl aufgrund ihres eigenen weltanschauli-
chen Wechsels – eine grundsätzliche »Intention aller Philosophie«,
letztlich »geheim oder offen« auf eine je unterschiedlich geartete Me-
taphysik hinauszulaufen.68 Nicht die Konstitutionsprobleme und ihre
unterschiedlichen Lösungen führten zum Idealismus oder Realismus,
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64 Seubert, »Katholischer und evangelischer Denkstil. Eine Topologie«, in: Heitere Nacht,
183–202, 198.
65 Speer/Tommasi, ESGA 23, XVI.
66 Speer/Tommasi, ESGA 23, XV.
67 ESGA 27, MTh, Text 3.12 (A-08-127), 292f.
68 ESGA 9, WPh 99, HTh 125.
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sondern 1ne Denkvoraussetzung un: lebensweltliche Vorentscheidung,
dıe 1mM Glauben dıe Exı1ıstenz oder Nıchtex1istenz e1InNes 1bsoluten
Se1ns lıege: » Dafß ILLE  — aut dem Wege der Konstitutiens-Probleme (dıe
ıch zewf nıcht unterschätze) ZU Idealısmus geführt werden musse
oder könne, ylaube ıch nıcht. Es scheıint MIr, da{ß diıese rage überhaupt
nıcht auf philosophıischem Wege entscheıiıdbar 1St, sondern IMMEY schon
entschieden ist, WE TE jemand anfängt zu philosophieren. Und weıl 1er
1Ne letzte persönlıche Einstellung mıiıtspricht, 1St auch be]l Husser]
verständlıch, da{ß dieser Punkt für ıh iındıskutabel 1st.«°  E
Glaubensmäßige Vorentscheidungen sınd lebensweltrlich ımmer schon
getroffen, W eın Philosoph phılosophieren beginnt, selen S1E
durchdacht oder unbewulßßt, »auft oder zwıschen den Zeılen«”* formu-
lıert; h., jeder Philosoph kolportiert 1nNne Metaphysık, selbst W

oder gerade a„uch dann, W den Sınn elıner solchen leugnet.”!
Diese ımplızıte Metaphysık 1sST entweder otten für ber dıe Endlıchkeıit
hinausgehendes ew1ges Seın und für den Eıntall des Gottlichen 1ın
menschlıiche BewulßSßtsein, oder S1E 1sST 1Ne Jenseıitige elt abge-
schlossen und wırd damıt diesselt1ges Se1ın (auch Mensch-Seın) profa-
nıeren bzw. dıe relıg1ös-spirıtuelle Se1lte des Lebens nıcht als konstitutiv
mıtbedenken.
Steins Grundüberzeugung VOo  — 1921, als S1C mIt Ingarden ber Con-
rad-Martıus’ Metaphysische Gespräche”“ dıskutiert, bestimmt auch
ıhren Festschrift-Artikel VOoO  — 1979 1Ne Metaphysık, »d1e 1U  am AUS

CL Analyse besteht«, SC1 ohl »überhaupt unmöglıch«. ber ach
welcher Methode werde S1C c WO  9 WL S1E doch einen »Anspruch
auf Wahrheit« enthält? Es handle sıch dabel »einsichtige Zusam-
menhänge ın phänomenologischen SInn« un: SC1 keıne » KON-
struktion«, sondern eher »Spekulation« 1mM ursprünglichen posıtıven
Wortsınn: »Ich ylaube, da{ß dies der Zugang den metaphysıschen
Fragen 1St, und zewf jeder Philosoph 1mM Grunde SeINES Herzens
Metaphysıker 1St, zewf spekuliert auch jeder, explicıte oder ımplı-
cıte. Bel dem eınen stehrt dıe Metaphysık auf, be]l dem andern zwıschen
den Zeılen. Jeder große Philosoph hat se1ıne eıgene, und 1St nıcht A vn
97 BRI, Br. 111 (2.10.1927).
0 BRI, Br. S{ (13.12.1921).

Vgl Aazu Steins Vortrag » DIe weltanschauliche Bedeutung der Phänomenologie«,
ESGA 9’ WBPhän 145—1558%
A Halle/Saale 1921 Ebenso wırd Vo Stein ihre Realontologie austührlich exzerplert:

Hedwig Conrad-Martıus, Reatontologte, Halle/Saale 19235, 76 S’ die S1C mehr-
tach empfiehlt.
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sondern eine Denkvoraussetzung und lebensweltliche Vorentscheidung,
die im Glauben an die Existenz oder Nichtexistenz eines absoluten
Seins liege: »Daß man auf dem Wege der Konstitutions-Probleme (die
ich gewiß nicht unterschätze) zum Idealismus geführt werden müsse
oder könne, glaube ich nicht. Es scheint mir, daß diese Frage überhaupt
nicht auf philosophischem Wege entscheidbar ist, sondern immer schon
entschieden ist, wenn jemand anfängt zu philosophieren. Und weil hier
eine letzte persönliche Einstellung mitspricht, ist es auch bei Husserl
verständlich, daß dieser Punkt für ihn indiskutabel ist.«69

Glaubensmäßige Vorentscheidungen sind lebensweltlich immer schon
getroffen, wenn ein Philosoph zu philosophieren beginnt, seien sie
durchdacht oder unbewußt, »auf oder zwischen den Zeilen«70 formu-
liert; d. h., jeder Philosoph kolportiert eine Metaphysik, selbst wenn
– oder gerade auch dann, wenn – er den Sinn einer solchen leugnet.71

Diese implizite Metaphysik ist entweder offen für über die Endlichkeit
hinausgehendes ewiges Sein und für den Einfall des Göttlichen ins
menschliche Bewußtsein, oder sie ist gegen eine jenseitige Welt abge-
schlossen und wird damit diesseitiges Sein (auch Mensch-Sein) profa-
nieren bzw. die religiös-spirituelle Seite des Lebens nicht als konstitutiv
mitbedenken.
Steins Grundüberzeugung von 1921, als sie mit Ingarden über Con-
rad-Martius’ Metaphysische Gespräche72 diskutiert, bestimmt auch
ihren Festschrift-Artikel von 1929: Eine Metaphysik, »die nur aus stren-
ger Analyse besteht«, sei wohl »überhaupt unmöglich«. Aber nach
welcher Methode werde sie gewonnen, wenn sie doch einen »Anspruch
auf Wahrheit« enthält? Es handle sich dabei um »einsichtige Zusam-
menhänge in strengem phänomenologischen Sinn« und sei keine »Kon-
struktion«, sondern eher »Spekulation« im ursprünglichen positiven
Wortsinn: »Ich glaube, daß dies der Zugang zu den metaphysischen
Fragen ist, und so gewiß jeder Philosoph im Grunde seines Herzens
Metaphysiker ist, so gewiß spekuliert auch jeder, explicite oder impli-
cite. Bei dem einen steht die Metaphysik auf, bei dem andern zwischen
den Zeilen. Jeder große Philosoph hat seine eigene, und es ist nicht ge-
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69 BRI, Br. 111 (2.10.1927).
70 BRI, Br. 80 (13.12.1921).
71 Vgl. dazu Steins Vortrag »Die weltanschauliche Bedeutung der Phänomenologie«,
ESGA 9, WBPhän 143–158.
72 Halle/Saale 1921. Ebenso wird von Stein ihre Realontologie ausführlich exzerpiert:
A-08-41, Hedwig Conrad-Martius, Realontologie, Halle/Saale 1923, 76 S., die sie mehr-
fach empfiehlt.
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Sagl, da{ß S1E jedem zugaänglıch se1ın musse. S1e hängt auts CNSSTC und
legıtimer We1ise mı1t dem Glauben. W/as TAau Conrad sıeht,
das annn ILLE  — ohl 11U  - sehen, W ILLE  — entweder SAaNZ ın der chrıst-
lıchen elt drınstehrt oder doch, ohne och selbst drın stehen, VOo  —

ıhrer Realıtät überzeugt 1St (wıe ın och sehr verschıedener
\We1lse be]l Conrad und Lipps der Fall 1St). Man annn Phä-
nomenologıe, ach der PINEN Methode Philosophie als STIrCNSC WIs-
senschaftrt treıben und ın der Metaphysık eınen dıametral CENLSCSCNSC-
eIzten Standort haben SO 1sST Ja ottenbar mı1t Husser]| un: mı1t uns.«“
Wıe Ste1in das Verhältnıis Husser]| un se1lner »implızıten Metaphysık«
verstand, reflektierte S1E 1941 1mM Briet Henrı Boelaars, der ber
Husserls Lehre VOo der Intentionalıtdt der Erkenntnis'* promovıert
hatte und dessen Dissertation S1C begutachtete: »Husser]!| hat u115 (von
der allerletzten elIt abgesehen) nıemals dıe metaphysıschen Konse-
JUCNZCH SeINES der ursprünglıchen Absıcht ach 1U  am methodischen
Idealiısmus zugeben wollen. rsSt recht nıcht, da{ß schon 1mM AÄAnsatz
1Ne metaphysısche Stellungnahme verborgen SCe1 W/as dıe letzte elIt
angeht, hatte ıch be]l gemeınsamen Gesprächen mIıt ıhm und Dr
Fınk den Eındruck, da{ß sıch VOo seInem Jungen ÄAssıstenten
dıkaleren Formulierungen mıt tortreiılen lıefß, als S1C VOo  — sıch AUS

gegeben hätte.«/5 Diıiese Aussagen erganzen Steilns Vortrag VOo 1931
» Die weltanschauliche Bedeutung der Phänomenologie«”®, Steıin sıehrt
den Konnex zwıschen Glauben, Metaphysık un: ethischem (zew1lssen
hıinsıchtlich der iıntellektuellen Redlichkeit gegeben: » Wer keıinen Jlau-
bensboden den Füßlen hat, der 1St treıilıch VOo Standpunkt des
wıssenschaftrtlichen (Gew1lssens AUS konsequent, W autf Meta-
physık und damıt aut 1Ne geschlossene Weltanschauung verzıchtet.
ber das hält 1U  am eın tanatıscher Ratıonalıst u.<nd> Intellektualıist bıs

se1ın Lebensende AUS Und dıe sınd heute 1mM Aussterben.«/” Dieser
Blick aut Weltanschauung und implızıte Metaphysık mMuUu für Stein al-
lerdings ın phılosophischen Detailanalysen eingelöst werden. S1e wıd-

/ A BRIL,; Br. 8 %4
/+4 De intentionalıteit der hennis Di} Edmund Husserl, Nıjmegen 1940 SBB 1L, Br. 695

Henriı1 Boelaars (21.5.1941): Stein außert sıch zZzu Verhältnis Vo Kritizıismus un:
Phänomenologıe, Husserls Verständnis VO Metaphysık, ZUr Dıiıtfferenz Vo »reell«
un: »psychologisch-real«, ZUr Abschattung VO Erlebnissen,ZUnterschied VO »Te1-
L1C' Bewufitsein« un: >überzeıitlichem Normalbewufitsein«.
/ SBB 1L, Br. 695 Henriı1 Boelaars, 1.5.1941
/9 ESGÄAÄA 9’ WBPhän 145—1558%
ff BRIL,; Br. 102,
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sagt, daß sie jedem zugänglich sein müsse. Sie hängt aufs engste – und
legitimer Weise – zusammen mit dem Glauben. Was Frau Conrad sieht,
das kann man wohl nur sehen, wenn man entweder ganz in der christ-
lichen Welt drinsteht oder doch, ohne noch selbst drin zu stehen, von
ihrer Realität überzeugt ist (wie es z. B. in noch sehr verschiedener
Weise – bei Conrad und Lipps der Fall ist). Man kann zusammen Phä-
nomenologie, nach der einen Methode Philosophie als strenge Wis-
senschaft treiben und in der Metaphysik einen diametral entgegenge-
setzten Standort haben. So ist es ja offenbar mit Husserl und mit uns.«73

Wie Stein das Verhältnis zu Husserl und seiner »impliziten Metaphysik«
verstand, reflektierte sie 1941 im Brief an Henri Boelaars, der über
Husserls Lehre von der Intentionalität der Erkenntnis74 promoviert
hatte und dessen Dissertation sie begutachtete: »Husserl hat uns (von
der allerletzten Zeit abgesehen) niemals die metaphysischen Konse-
quenzen seines – der ursprünglichen Absicht nach – nur methodischen
Idealismus zugeben wollen. Erst recht nicht, daß schon im I. Ansatz
eine metaphysische Stellungnahme verborgen sei. Was die letzte Zeit
angeht, so hatte ich bei gemeinsamen Gesprächen mit ihm und Dr.
Fink den Eindruck, daß er sich von seinem jungen Assistenten zu ra-
dikaleren Formulierungen mit fortreißen ließ, als er sie von sich aus
gegeben hätte.«75 Diese Aussagen ergänzen Steins Vortrag von 1931
»Die weltanschauliche Bedeutung der Phänomenologie«76. Stein sieht
den Konnex zwischen Glauben, Metaphysik und ethischem Gewissen
hinsichtlich der intellektuellen Redlichkeit gegeben: »Wer keinen Glau-
bensboden unter den Füßen hat, der ist freilich – vom Standpunkt des
wissenschaftlichen Gewissens aus – konsequent, wenn er auf Meta-
physik und damit auf eine geschlossene Weltanschauung verzichtet.
Aber das hält nur ein fanatischer Rationalist u.<nd> Intellektualist bis
an sein Lebensende aus. Und die sind heute im Aussterben.«77 Dieser
Blick auf Weltanschauung und implizite Metaphysik muß für Stein al-
lerdings in philosophischen Detailanalysen eingelöst werden. Sie wid-
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73 BRI, Br. 80, 13.12.1921.
74 De intentionaliteit der kennis bij Edmund Husserl, Nijmegen 1940. SBB II, Br. 695
an Henri Boelaars (21.5.1941): Stein äußert sich zum Verhältnis von Kritizismus und
Phänomenologie, zu Husserls Verständnis von Metaphysik, zur Differenz von »reell«
und »psychologisch-real«, zur Abschattung von Erlebnissen, zum Unterschied von »rei-
nem Bewußtsein« und »überzeitlichem Normalbewußtsein«.
75 SBB II, Br. 695 an Henri Boelaars, 21.5.1941.
76 ESGA 9, WBPhän 143–158.
77 BRI, Br. 102, 28.11.1926.
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mel sıch VOLr allem der Begründung der Erkenntnistheorie iınnerhalb
elıner umtassenden Metaphysık, denn >hınter dıe v‚endgültige Begrun-
dung: der Erkenntnistheorie durch sıch selbst« S1E »e1n orofßes
Fragezeichen.«/*
1925 schrıeb Stein Ingarden, da{ß für S1E Erkenntnistheorie »zugleich
Metaphysık und Ontologıie der Erkenntnis«”” Se1 Die Erkenntnistheo-
r1e SC1 Wr unabhängıg VOo den posıtıven Wıssenschaften, lasse sıch
1ber selbst nıcht mehr wıissenschaftlich« begründen, sondern beginne
vielmehr »MIt eiıner 1bsoluten Setzung, eiıner Setzung d.<er> Erkennt-
N1S, W1€e mMır scheıint sowochl als Faktum W1€e als Idee Es 11l miıch be-
dünken, da{ß dieser Akt VUOr aller Wiıssenschaft lıegt und Glaubensakt
1sST und VOo  — keıner höheren Valenz, WL Glaube dıe eıgene Irag-
tahıgkeıt u.<nd> W Glaube dıe DEYACIEAS Dei® 1st.«S© Schon
19721 hatte Stein mı1t Ingarden ber den Unterschied VOo  — sinnlıcher Fr-
kenntnıiıs und Erkenntnis VOo Sachverhalten dıskutiert, als S1E sıch krı-
tisch ber seınen Artıkel >>Üb€l' dıe Getahr elıner Petitzo drincıpu ın
der Erkenntnistheorie«“* aufßlerte: Der Artıkel SC1 ergänzungsbedürftig,
weıl >nıcht der Zusammenhang hergestellt 1St zwıschen dem, Wa 1er
Erkenntnis SCHNANNL 1StT, und der 1mM üblichen Sınne, ıch meıne dıe, VOo

der Reinach SAaQLT, da{ß ıhr spezifisches Korrelat der Sachverhalt 1StT, und
be]l der, W1€e ıch ylaube, erst 1mM Sınne VOo Geltung dıe ede
se1ın kann.«@
Der Zugang ZU  - Ontologıe, ZU  - Lehre VOo Seın, lıegt für Ste1in ın der
otfenen Stelle der Erkenntnistheorie zwıschen Idealısmus und Realıs-
ILU W1€e denn dıe Konstitution VOo  — »Realıtit« fassen sel, W ASs 1St
Erkenntnis überhaupt und W1€e 1sST S1C begründen. Der Philosoph

Ste1in könne Wr dıe (srenzen der Erkenntnis elıner Philosophie
AUS »natürliıcher« Vernuntft alleın erkennen, könne 1ber nıcht alleın mıt
Hılte der »rTeın phılosophischen Erkenntnis« darüber hinausgehen:

78 Ebd., Herv. ert.
/o S1e bezieht sıch damıt auf Ingardens Habilıtations-Vortrag »Uber die Stellung der Fr-
kenntnistheorie 1M 5System der Philosophie« (Halle/Saale un: hınter die »TLAaL-
sächliche Absolutheit un: Freiheit Vo aAllem Dogmatısmus W as die Erkenntnistheorie
betreffe eın dickes Fragezeichen«. BRI, Br. I1, .9.190)5
( Veracıtas Det, die Wahrhaftigkeit Gottes, War Vo Descartes ın den Meditationen Als
Bedingung für die Ermöglichung un: Bezweıiflung Vo Erkenntnis eingeführt worden.
Vgl ESGA 2 4 Descartes UN. die Scholastik.

BRI, Br. I1, .9.1907)5
x Ingarden, Koman, ın: Jahrbuch (1921) 545565
8& 5 BRI, Br. 7 4 s 4 19721

114

met sich vor allem der Begründung der Erkenntnistheorie innerhalb
einer umfassenden Metaphysik, denn »hinter die ›endgültige Begrün-
dung‹ der Erkenntnistheorie durch sich selbst« setze sie »ein großes
Fragezeichen.«78

1925 schrieb Stein an Ingarden, daß für sie Erkenntnistheorie »zugleich
Metaphysik und Ontologie der Erkenntnis«79 sei. Die Erkenntnistheo-
rie sei zwar unabhängig von den positiven Wissenschaften, lasse sich
aber selbst nicht mehr »wissenschaftlich« begründen, sondern beginne
vielmehr »mit einer absoluten Setzung, einer Setzung d.<er> Erkennt-
nis, wie mir scheint sowohl als Faktum wie als Idee. Es will mich be-
dünken, daß dieser Akt vor aller Wissenschaft liegt und Glaubensakt
ist und von keiner höheren Valenz, wenn er Glaube an die eigene Trag-
fähigkeit u.<nd> wenn er Glaube an die veracitas Dei80 ist.«81 Schon
1921 hatte Stein mit Ingarden über den Unterschied von sinnlicher Er-
kenntnis und Erkenntnis von Sachverhalten diskutiert, als sie sich kri-
tisch über seinen Artikel »Über die Gefahr einer Petitio principii in
der Erkenntnistheorie«82 äußerte: Der Artikel sei ergänzungsbedürftig,
weil »nicht der Zusammenhang hergestellt ist zwischen dem, was hier
Erkenntnis genannt ist, und der im üblichen Sinne, ich meine die, von
der Reinach sagt, daß ihr spezifisches Korrelat der Sachverhalt ist, und
bei der, wie ich glaube, erst im strengen Sinne von Geltung die Rede
sein kann.«83

Der Zugang zur Ontologie, zur Lehre vom Sein, liegt für Stein in der
offenen Stelle der Erkenntnistheorie zwischen Idealismus und Realis-
mus: wie denn die Konstitution von »Realität« zu fassen sei, was ist
Erkenntnis überhaupt und wie ist sie zu begründen. Der Philosoph –
so Stein – könne zwar die Grenzen der Erkenntnis einer Philosophie
aus »natürlicher« Vernunft allein erkennen, könne aber nicht allein mit
Hilfe der »rein philosophischen Erkenntnis« darüber hinausgehen:
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78 Ebd., Herv. d. Verf.
79 Sie bezieht sich damit auf Ingardens Habilitations-Vortrag »Über die Stellung der Er-
kenntnistheorie im System der Philosophie« (Halle/Saale 1925) und setzt hinter die »tat-
sächliche Absolutheit und Freiheit von allem Dogmatismus – was die Erkenntnistheorie
betreffe – ein dickes Fragezeichen«. BRI, Br. 91, 28.9.1925.
80 Veracitas Dei, die Wahrhaftigkeit Gottes, war von Descartes in den Meditationen als
Bedingung für die Ermöglichung und Bezweiflung von Erkenntnis eingeführt worden.
Vgl. ESGA 25, Descartes und die Scholastik.
81 BRI, Br. 91, 28.9.1925.
82 Ingarden, Roman, in: Jahrbuch IV (1921) 545–568.
83 BRI, Br. 74, 8.4.1921.
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>>[ o1Dt ach meıner Überzeugung nıcht 11U  - ach der relıg1ösen,
sondern a„uch ach der phiılosophischen Diınge, dıe Jense1ts der (sren-
Z  - natürlıcher Erkenntnismöglichkeiten lıegen. D1e Philosophie, als
Wıssenschaft AUS eın natürlıcher Erkenntnis verstanden, W1€e S1e S1E
Ja zweıtellos auffassen, annn gerade och diese ıhre (srenzen erkennen.
Dann 1St 1ber phılosophisch konsequent, dıe (srenzen respek-
tieren, un: wıdersinnıg, Jenseıts davon mı1t eın philosophıschen Mıtteln

herausbringen wollen.«**
Ste1in diskutiert mıt Ingarden ber das » Phänomen der Realıtit«
afslıch SeINES Artıkels ın der Husserl-Festschrift, »Bemerkungen ZU

Problem ‚Idealısmus-Realısmus<««, den S1C überaus lobr.® Allerdings
sıehrt S1E 1Ne Schwachstelle, dıe sıch AUS ıhrer Sıcht tolgerichtig erg1bt,
weıl ıhrer These nıcht tolgt, da{ß sachlich ertorderlıch ware, dıe
Erkenntnistheorie durch Ontologıe und 0S durch Offenbarungs-
iınhalte erganzen. Stein fand be]l Ingarden >nıcht genügend —

schrieben, Wa 1E Realıtät verstanden haben wollen. (Auch WL

11U  - 1Ne vorläufige Bestimmung Sse1IN könnte, weıl Ja das Verhältnis
VOo  — Realıtät Seinsautonomıe el  C erst durch Beantwortung der aut-
geworfenen Fragen geklärt werden kann, hätte doch vielleicht

Vorläufiges SCSARL werden können und sollen.) Dafs ıch dıe MOg-
ıchkeıit elıner reinen Erkenntnislehre, dıe keınerle1 Detıtı0 prıncıpu”®
enthielte, bezweılle, 1sST 11U  - das Korrelat Ihres Dissentierens gegenüber
meınem Beitrag.«“/
In dem eINZIS erhaltenen Brıef Ingardens Ste1in ANLWOTrLeL CT, da{ß
1mM Sınn der Realıtät »e1In unbeschreıbliches LEtwas tınde],; das mMır sehr
wesentlıch se1ın scheınt, das mMır 1ber nıcht gelingt für sıch
fassen und begreıiten ](( Er zweıtelt 1ber Stei1ns Losung A da{ß
dıe Erweıterung der Erkenntnistheorie dıe oOhrıstlıche Glaubens-
lehre helten könne: >> W/as dıe Möglıchkeıit elıner reinen, VOo  — der Petitz0
Princıpiu freiıen Erkenntnistheorie betrıifft,“® 1ST eın vıel —

tfangreiches Problem, da{ß ıch 1er besprechen könnte. Ob der Appell
dıe göttliche OÖffenbarung ın diesem Zusammenhang eın Gewıinn

1St, scheıint mIır traglıch se1InN. Es 1sST 1mM Grunde 11U  - eın Verzicht aut
+ BRIL,; Br. 121, 02190758
x Der Artkel SC1 »be1l welıtem besten Vo allem, W as ich Vo Ihnen velesen habe«
BRI, Br 1726 (16.5.1929).
XC Ingarden, Koman, »Uber die Getahr einer Petitio Drincıpıı ın der Erkenntnistheorie«,
ın: Jahrbuch (1921) 545565
&f BRIL,; Br. 126, 6.5.1979
X& Anspıielung auf die ın Änm SC Arbeıt.
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»[…] es gibt nach meiner Überzeugung – nicht nur nach der religiösen,
sondern auch nach der philosophischen – Dinge, die jenseits der Gren-
zen natürlicher Erkenntnismöglichkeiten liegen. Die Philosophie, als
Wissenschaft aus rein natürlicher Erkenntnis verstanden, wie Sie sie
ja zweifellos auffassen, kann gerade noch diese ihre Grenzen erkennen.
Dann ist es aber philosophisch konsequent, die Grenzen zu respek-
tieren, und widersinnig, jenseits davon mit rein philosophischen Mitteln
etwas herausbringen zu wollen.«84

Stein diskutiert mit Ingarden über das »Phänomen der Realität« an-
läßlich seines Artikels in der Husserl-Festschrift, »Bemerkungen zum
Problem ›Idealismus-Realismus‹«, den sie überaus lobt.85 Allerdings
sieht sie eine Schwachstelle, die sich aus ihrer Sicht folgerichtig ergibt,
weil er ihrer These nicht folgt, daß es sachlich erforderlich wäre, die
Erkenntnistheorie durch Ontologie und sogar durch Offenbarungs-
inhalte zu ergänzen. Stein fand bei Ingarden »nicht genügend um-
schrieben, was Sie unter Realität verstanden haben wollen. (Auch wenn
es nur eine vorläufige Bestimmung sein könnte, weil ja das Verhältnis
von Realität zu Seinsautonomie etc. erst durch Beantwortung der auf-
geworfenen Fragen geklärt werden kann, so hätte doch vielleicht so
etwas Vorläufiges gesagt werden können und sollen.) Daß ich die Mög-
lichkeit einer reinen Erkenntnislehre, die keinerlei petitio principii86

enthielte, bezweifle, ist nur das Korrelat Ihres Dissentierens gegenüber
meinem Beitrag.«87

In dem einzig erhaltenen Brief Ingardens an Stein antwortet er, daß er
im Sinn der Realität »ein unbeschreibliches Etwas [finde], das mir sehr
wesentlich zu sein scheint, das es mir aber nicht gelingt für sich zu er-
fassen und zu begreifen […]«. Er zweifelt aber Steins Lösung an, daß
die Erweiterung der Erkenntnistheorie um die christliche Glaubens-
lehre helfen könne: »Was die Möglichkeit einer reinen, von der Petitio
Principii freien Erkenntnistheorie betrifft,88 so ist es ein viel zu um-
fangreiches Problem, daß ich es hier besprechen könnte. Ob der Appell
an die göttliche Offenbarung in diesem Zusammenhang ein Gewinn
ist, scheint mir fraglich zu sein. Es ist im Grunde nur ein Verzicht auf
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84 BRI, Br. 121, 10.2.1928.
85 Der Artikel sei »bei weitem am besten von allem, was ich von Ihnen gelesen habe«.
BRI, Br. 126 (16.5.1929).
86 Ingarden, Roman, »Über die Gefahr einer Petitio principii in der Erkenntnistheorie«,
in: Jahrbuch IV (1921) 545–568.
87 BRI, Br. 126, 16.5.1929.
88 Anspielung auf die in Anm. 86 genannte Arbeit.
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dıe Möglıchkeıirt der Losung des Problems, zugleich 1ber dıe orofße (ze-
tahr, da{ß verschiıedene subjektive Eınbildungen mıt der Offenbarung

werden, talls II1LE.  — schon zug1bt, da{ß dergleichen taktısch
o1bt.«”
Ste1in CNTSCHNEL Ingarden erfreut, da{ß VOo  — dieser Stelle AUS »sehr vıel
mehr finden könne«, als überhaupt suche, W weıter SCHAU

sauber und peinlıch gewıssenhaft weıter arbeıteln]; W1€e diese
kleine Abhandlung >Bemerkungen ZU Problem ‚Idealısmus-Realıs-
mus’<] gehalten 1St«. S1e selber könne AUS Zeıtgründen dem Problem
leıder nıcht nachgehen.” Allerdings kommt S1E 1931 ın ıhrer Habılı-
tatıonsschriuft Potenz und Akt aut das Problem zurück und arbeıtet
ıhre These 1mM »E xkurs ber den transzendentalen Idealismus«?! phä-
nomenologisch gründlıch AUS

Erkenntnıiıs 1ST für Thomas VOoO Aquın eın sekundäres Thema, daher
findet Stein be]l ıhm 1mM (Gegensatz Husser] I1  F den ontologischen
Prımat, keıinen epistemologischen. Be1l Thomas wırd VOoO vornhereın
nıcht » Erkenntnis überhaupt« DESCTZLT,; menschliche Erkenntnis habe
vielmehr ıhren rsprung 1mM göttlichen Geist, wodurch sıch auch der
»Sınn VOoO  — Se1n« erschließe.® Di1e Dıfferenz VOoO  — schöpterisch-schaffen-
dem, reinem, nıcht-zusammengesetztem Seın, un: geschaftenem,

USAMMENSCSCIZLEM Se1in findet sıch für Stein 1ın der Struktur des
Se1ins, 1ın der Ontologie und nıcht 1ın eınem Analogie-Verständnıis, das
durch iıne bestimmte Theotogıe gepragt ware. Stein sucht auch nıcht
W1€e Heidegger ach der kaıroshatten Auszeichnung des eigentlichen
Se1ns un seliner Abgrenzung VOoO uneigentlichen Se1in. Sondern S1C VCL-

sucht vielmehr »das ZESAMLCE Sachteld der Ontologie enttalten«”.
Erkenntnistheorie und Ontologıe muüuften krıitisch 11—-
ber ıhren eıgenen Möglıchkeıiten se1n, tormuliert Stein 1926 ıhren
Anspruch, und S1E muüuften sıch Zudem durch dıe auf Offenbarung A vn
StUtzte posıtıve Glaubenslehre erganzen lassen elıner umtassenden
Metaphysık.” Stein versteht dabel »Offenbarung« alleın Jüdısch-
christliche, nıcht auch islamısche, iındısche oder andere Offenbarungs-
x SBB I’ Br. /3, 0.6.19729
( BRI, Br. 1727 7.1929). Zum Problem des Idealismus be1 Husser] und seinem Freiburger
Schüler ugen Fınk und des Realismus be1 se1inen Göttinger Schülern, vgl SBB 1L, Br. 695

Henri1 Boelaars (21.5.1941) und Steins Husserl-Rezension ESGA 9’ _6
21%5—)4 7

4°} Vgl Speer/ Lomması, »Einleitung«, ESGA 2 %
4 4 Seubert, » Fıdes CL rat10«, ıIn Heiıtere Nacht, 155
u24 BRI, Br. 1072 (28.11.1926).
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die Möglichkeit der Lösung des Problems, zugleich aber die große Ge-
fahr, daß verschiedene subjektive Einbildungen mit der Offenbarung
vermengt werden, falls man schon zugibt, daß es dergleichen faktisch
gibt.«89

Stein entgegnet Ingarden erfreut, daß er von dieser Stelle aus »sehr viel
mehr finden könne«, als er überhaupt suche, wenn er weiter »genau
so sauber und peinlich gewissenhaft weiter arbeite[n], wie diese ganze
kleine Abhandlung [›Bemerkungen zum Problem ,Idealismus-Realis-
mus‘‹] gehalten ist«. Sie selber könne aus Zeitgründen dem Problem
leider nicht nachgehen.90 Allerdings kommt sie 1931 in ihrer Habili-
tationsschrift Potenz und Akt auf das Problem zurück und arbeitet
ihre These im »Exkurs über den transzendentalen Idealismus«91 phä-
nomenologisch gründlich aus.
Erkenntnis ist für Thomas von Aquin ein sekundäres Thema, daher
findet Stein bei ihm im Gegensatz zu Husserl nur den ontologischen
Primat, keinen epistemologischen. Bei Thomas wird von vornherein
nicht »Erkenntnis überhaupt« gesetzt; menschliche Erkenntnis habe
vielmehr ihren Ursprung im göttlichen Geist, wodurch sich auch der
»Sinn von Sein« erschließe.92 Die Differenz von schöpferisch-schaffen-
dem, d. h. reinem, nicht-zusammengesetztem Sein, und geschaffenem,
d. h. zusammengesetztem Sein findet sich für Stein in der Struktur des
Seins, in der Ontologie und nicht in einem Analogie-Verständnis, das
durch eine bestimmte Theologie geprägt wäre. Stein sucht auch nicht
wie Heidegger nach der kairoshaften Auszeichnung des eigentlichen
Seins und seiner Abgrenzung vom uneigentlichen Sein. Sondern sie ver-
sucht vielmehr »das gesamte Sachfeld der Ontologie zu entfalten«93.
Erkenntnistheorie und Ontologie zusammen müßten kritisch gegen-
über ihren eigenen Möglichkeiten sein, so formuliert Stein 1926 ihren
Anspruch, und sie müßten sich zudem durch die auf Offenbarung ge-
stützte positive Glaubenslehre ergänzen lassen zu einer umfassenden
Metaphysik.94 Stein versteht dabei unter »Offenbarung« allein jüdisch-
christliche, nicht auch islamische, indische oder andere Offenbarungs-
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89 SBB I, Br. 73, 30.6.1929.
90 BRI, Br. 127 (11.7.1929). Zum Problem des Idealismus bei Husserl und seinem Freiburger
Schüler Eugen Fink und des Realismus bei seinen Göttinger Schülern, vgl. SBB II, Br. 695
an Henri Boelaars (21.5.1941) und Steins Husserl-Rezension ESGA 9, 159–61.
91 PA 235–247.
92 Vgl. Speer/Tommasi, »Einleitung«, ESGA 26, XXXVI.
93 Seubert, »Fides et ratio«, in Heitere Nacht, 158.
94 BRI, Br. 102 (28.11.1926).
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ansprüche. Zum eınen 1ST. das ıhre hıstorıisch un: geographisch bedingte
Voraussetzung, ıhr unretlektiertes »Hıntergrundsystem«”> ZU

deren 1sST diıese Vorrangstellung für Stein sachlich bedingt; dıe herme-
neutıische Diskussion der vergleichenden Religionswissenschaft bzw.
interkulturellen Philosophie tführte Stein allerdings nıcht, Wa 1ber
heutzutage eın Desıderat ware.
Dem Betreıben VOo Metaphysık habe des welıteren 1nNne krıitische Ab-

vorauszugehen, Philosophie (d 1mM wesentlichen Fr-
kenntnıstheorie Ontologıe) u.<nd> Theotogie jede für sıch alleın
elsten hat 1nNne brıtische Abgrenzung Ueo  > heiden Seıten heyr«?. Wenn
diese Abgrenzung geleistet sel, könne 1nNne sachlich begründete rgan-
ZUNS VOo Materıalıen der Theologıie, also VOo »Glaubenswahrheiten«,
erfolgen. In der umtassenden Seinslehre des Thomas WI1€E Ste1in S1E
iın ıhrer Vorbemerkung ZUrFr Übertragung VOo  — De Verıitate 1931 versteht
und für »ıhr 5System« verwendet 1St OFausSgeSCLIZL »e1Ine Lehre VOo

Seienden, und Wr nıcht 1U  am ın tormaler Allgemeinheıit, sondern als
Lehre VOo  — einem bestimmt SCAFLELCN, teıls absoluten, teıls ın seInem
Se1ın bedingten Seienden, also nıcht 1U  am Ontologıe, sondern auch Me-
taphysık und 0S Theologie«?,
Fur Stein yeht bereıts 1mM Festschrift-Artikel nıcht LLUL dıe Abgren-
ZUNS VOoO  — Philosophie Theologıie, sondern S1E hat dıe Eiınbeziehung
VOoO  — Theologie (1m Sinne VOoO  — einzelnen yeoffenbarten Glaubenswahr-
heıten) ın Philosophie 1mM Blıck, W1€ S1E wen1g spater Conrad-Martıus
schreıbt, m1T deren »Bemerkungen ber Metaphysık un: ıhre rnetho—
dısche Stelle«?® S1C sıch kritisch 1useinandersetzt: »In der Abgrenzung
der Metaphysık> dıie Ontologie gehe 1C natürlıch mallz mMI
Ihnen ein1g. Ich ylaube, auch das ber dıe Ertfahrung Hınausgehen annn
ıch och mıtmachen. Ich habe 1ber och ıne andere Idee VOoO  — Meta-
physık: als Ertassung der aNzZeEN Realıtät Einbeziehung der ot-
fenbarten VWahrheıt, also, auftf Philosophie UN Theologie begründet. «”

ıhrend Ste1ns Zeıtgenossen W1€e sıcher a„uch heutige den Verzicht
aut >»übernatürliche Vernunftt« bzw. Metaphysık insgesamt ordern
4 Alston, VWılliam, Perceiving (70d. The Epistemology of Religious Experience, Ithaca/
New ork 1995
Yn BRIL,; Br. 1072 (28.11.1926), Herv. ert.
4, ESGÄAÄA 2 4
4 Seliten Exzerpt Conrad-Martıius, Hedwig, »Bemerkungen ber Meta-
physık un: ihre methodische Stelle. Enthaltend e1ıne ÄAuseinanders etzung mıt Nıcolal
Hartmanns ‚Kritischer Ontologie<««, 1n Philosophische Hefte (Berlın 101—154
4 SBB I’ Br. 7A0 Hedwisg onrad-Martıus (13.11.1932).
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ansprüche. Zum einen ist das ihre historisch und geographisch bedingte
Voraussetzung, ihr unreflektiertes »Hintergrundsystem«95, zum an-
deren ist diese Vorrangstellung für Stein sachlich bedingt; die herme-
neutische Diskussion der vergleichenden Religionswissenschaft bzw.
interkulturellen Philosophie führte Stein allerdings nicht, was aber
heutzutage ein Desiderat wäre.
Dem Betreiben von Metaphysik habe des weiteren eine kritische Ab-
grenzung vorauszugehen, »was Philosophie (d. h. im wesentlichen Er-
kenntnistheorie + Ontologie) u.<nd> Theologie jede für sich allein zu
leisten hat: eine kritische Abgrenzung von beiden Seiten her«96. Wenn
diese Abgrenzung geleistet sei, könne eine sachlich begründete Ergän-
zung von Materialien der Theologie, also von »Glaubenswahrheiten«,
erfolgen. In der umfassenden Seinslehre des Thomas – so wie Stein sie
in ihrer Vorbemerkung zur Übertragung von De Veritate 1931 versteht
und für »ihr System« verwendet – ist vorausgesetzt »eine Lehre vom
Seienden, und zwar nicht nur in formaler Allgemeinheit, sondern als
Lehre von einem bestimmt gearteten, teils absoluten, teils in seinem
Sein bedingten Seienden, also nicht nur Ontologie, sondern auch Me-
taphysik und sogar […] Theologie«97.
Für Stein geht es bereits im Festschrift-Artikel nicht nur um die Abgren-
zung von Philosophie gegen Theologie, sondern sie hat die Einbeziehung
von Theologie (im Sinne von einzelnen geoffenbarten Glaubenswahr-
heiten) in Philosophie im Blick, wie sie wenig später an Conrad-Martius
schreibt, mit deren »Bemerkungen über Metaphysik und ihre metho-
dische Stelle«98 sie sich kritisch auseinandersetzt: »In der Abgrenzung
<der Metaphysik> gegen die Ontologie gehe ich natürlich ganz mit
Ihnen einig. Ich glaube, auch das über die Erfahrung Hinausgehen kann
ich noch mitmachen. Ich habe aber noch eine andere Idee von Meta-
physik: als Erfassung der ganzen Realität unter Einbeziehung der of-
fenbarten Wahrheit, also, auf Philosophie und Theologie begründet.«99

Während Steins Zeitgenossen – wie sicher auch heutige – den Verzicht
auf »übernatürliche Vernunft« bzw. Metaphysik insgesamt fordern
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95 Alston, William, Perceiving God. The Epistemology of Religious Experience, Ithaca/
New York 1993.
96 BRI, Br. 102 (28.11.1926), Herv. d. Verf.
97 ESGA 23, 5.
98 A-08-39: 6 Seiten Exzerpt zu Conrad-Martius, Hedwig, »Bemerkungen über Meta-
physik und ihre methodische Stelle. Enthaltend eine Auseinandersetzung mit Nicolai
Hartmanns ›Kritischer Ontologie‹«, in: Philosophische Hefte 3 (Berlin 1932) 101–134.
99 SBB I, Br. 230 an Hedwig Conrad-Martius (13.11.1932).
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und das als eın >Sich-Bescheiden« der Vernuntft verstanden wırd, sucht
Stein scheinbar »ma{fslos« das Ganze, 1Ne€e umtassende Metaphysık.
Allerdings 1St ın tieterer Analyse mIt der »Selbst-Bescheidung« der
Vernuntft ott das Gegenteıl VOo »Bescheidenhe1t« gemeınnt, W das
endliche Bewulfßitsein als eın relatıver Bereich mıt Zuständigkeıt und
Deutungsmacht übertrachtet ANSTALT entlastet wırd: »Umgekehrt 1St
Philosophie, dıe sıch mIt der reinen Vernuntterkenntnis bescheıidet,
paradoxerweIlse nıcht eigentlich bescheıiden, da S1E eın sıch tragendes
5System beansprucht und mıt dem 5System jedenfalls der Absıcht ach

eın Zu-Ende-Denken, Abschliefßen, Beherrschen des Erkannten.«!
Daher ordert Ste1in sachgemäfßs 1Ne Frganzung der Philosophie einer-
SEITtS durch materı1ale Elemente des Glaubens und andererseılts ormale
Omente W1€e dıe Glaubensgewißheıit. ‘”

(3LAUBE BZ.  Z LTHEOLOGIE ERGÄNZT PHILOSOPHIE ”

Der Punkt, der bezüglıch des Festschrift-Artikels heftigsten kritisıiert
wurde, zugleich für Ste1in 1ber den Angelpunkt ıhres verinderten Ph1ı-
losophıe-Verständnisses bıldet, 1sST dıe Ergänzungsmöglıchkeıit VOo

türlıcher und übernatürlicher Vernunft, VOo Philosophie und Glaube.
Schwieriger als 1ne gemeInsame Sprache VOo  — mıttelalterlicher un:
derner Philosophie tıiınden, 1St ach Stein, 1Ne gemeıInsame » Fın-
stellung der rage ach dem Verhältnis VOo  — Wissen und Glauben,
Philosophie und Theologie«  102 erarbeıten.
Fur e1in gemeInsames Arbeıitsteld zwıschen moderner Philosophie und
der oOhrıstlıchen bzw. katholischen Philosophie ın der Nachfolge des
Thomas VOo Aquın sıehrt Steıin den Weg der natürlıchen Vernunft, dıe
Wr >nıcht bıs ZU  - höchsten und eizten WYahrheit gelangen« kann,
1ber ach Stein >bıs eıner Stufe, VOo  — der AUS schon dıe Ausschliefsung
bestimmter Irrtumer und der Nachweıis e1INes Zusammenstimmens der
natürlıch beweısbaren und der Glaubenswahrheit möglıch wırd« 105

100 Gerl, Hanna-Barbara, Unerbittliches Licht. Edıth Stein — Philosophite, Mystik, Leben,
Maınz 1991, 116
101 Vgl Aazu Janı, Anna, Edith Steirns Denkweg VO der Phänomenologıe ZUY Seinsphit-
losophie, Würzburg 2015, 269—5072
1072 EES 20
105 EES 271
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und das als ein »Sich-Bescheiden« der Vernunft verstanden wird, sucht
Stein scheinbar »maßlos« das Ganze, eine umfassende Metaphysik.
Allerdings ist in tieferer Analyse mit der »Selbst-Bescheidung« der
Vernunft oft das Gegenteil von »Bescheidenheit« gemeint, wenn das
endliche Bewußtsein als ein relativer Bereich mit Zuständigkeit und
Deutungsmacht überfrachtet anstatt entlastet wird: »Umgekehrt ist
Philosophie, die sich mit der reinen Vernunfterkenntnis bescheidet,
paradoxerweise nicht eigentlich bescheiden, da sie ein sich tragendes
System beansprucht und mit dem System – jedenfalls der Absicht nach
– ein Zu-Ende-Denken, Abschließen, Beherrschen des Erkannten.«100

Daher fordert Stein sachgemäß eine Ergänzung der Philosophie einer-
seits durch materiale Elemente des Glaubens und andererseits formale
Momente wie die Glaubensgewißheit.101

7. GLAUBE BZW. THEOLOGIE ERGÄNZT PHILOSOPHIE?

Der Punkt, der bezüglich des Festschrift-Artikels am heftigsten kritisiert
wurde, zugleich für Stein aber den Angelpunkt ihres veränderten Phi-
losophie-Verständnisses bildet, ist die Ergänzungsmöglichkeit von na-
türlicher und übernatürlicher Vernunft, von Philosophie und Glaube.
Schwieriger als eine gemeinsame Sprache von mittelalterlicher und mo-
derner Philosophie zu finden, ist es nach Stein, eine gemeinsame »Ein-
stellung zu der Frage nach dem Verhältnis von Wissen und Glauben,
Philosophie und Theologie«102 zu erarbeiten. 
Für ein gemeinsames Arbeitsfeld zwischen moderner Philosophie und
der christlichen bzw. katholischen Philosophie in der Nachfolge des
Thomas von Aquin sieht Stein den Weg der natürlichen Vernunft, die
zwar »nicht bis zur höchsten und letzten Wahrheit gelangen« kann,
aber nach Stein »bis zu einer Stufe, von der aus schon die Ausschließung
bestimmter Irrtümer und der Nachweis eines Zusammenstimmens der
natürlich beweisbaren und der Glaubenswahrheit möglich wird«103.
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100 Gerl, Hanna-Barbara, Unerbittliches Licht. Edith Stein – Philosophie, Mystik, Leben,
Mainz 1991, 116.
101 Vgl. dazu Jani, Anna, Edith Steins Denkweg von der Phänomenologie zur Seinsphi-
losophie, Würzburg 2015, 269–302.
102 EES 20.
103 EES 21.
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Fur Stein wırd eın Weg der Vermittlung zwıschen Vernuntft und
Glaube möglıch, zwıschen moderner Philosophie und dem phıloso-
phıschen Denken des Thomas, das »sıch >1mM Schatten« der Glaubens-
lehre entwıckelt«  104 habe Der Grund hıegt darın, da{ß Thomas dıe MOg-
ıchkeıit elıner Philosophie auf der Grundlage der blofßen natürlıchen
Vernunft, ohne Zuhiltenahme der otfenbarten VWahrheıten, sehr ohl
zugestanden habe, W1€e Sse1IN Verhältnis Arıstoteles und den Arabern
ze1ge. Eınen »gemeınsamen Weg und eın gemeıInNsameEs Arbeitsgebiet
für alle WYahrheiltssucher«!° sıehrt Stein mIt Thomas 1m natuürlıchen
Wissen 1mM Sınne VOo Einsehen!®® das dem Glauben nıcht wıder-
spricht. SO stehen Philosophie und Theologıe nıcht nebene1-
nander, als »gıngen S1E einander nıchts AIll<«, sondern betfruchten e1INan-

107der, W1€e Thomas ın se1ıner Summd CONEFIYAd Gjentiles ze1ge. Auft einem
Notzzettel finden WIFr Steins Überlegungen ZU Verhältnıis VOo  — Theo-
logıe und Philosophie: » l’heologie 1St dıe Wıss.<enschaft> VOo ber-
natürlıiıchen. Daneben 1sST RKRaum für natürliıche Wıss.<enschaften>, dıe
sıch ach den (sattungen d.<er> Dınge gliedern. uch ın der Meta-
physık 1sST dıe Irennung schart durch den verschıiedenen Gesichtspunkt.
Gerade dıe scharte Scheidung rnacht dıe Harmonie möglıch. D1e obers-

108ten Grundsätze sınd ın (zOtt verankert und für beıde gemeEINSAM.«
Steıin ordnet ın ıhrem Festschrift-Artikel den Glauben eindeut1g der
ratiıonalen Erkenntnıis Z »d1e aut un: ber diese |Glaubenswahrheıiten]
W1€e alle anderen möglıchen kte retlektieren kann«!°? Glaube 1sST also
mıt rationalen Mıtteln durchdringen, W a„uch nıcht vollständıg.

110DiIe materiale Abhängigkeıt der Philosophie VOo Glauben ZEIST
Steıin anhand der Parallele ınzelwıssenschatten auf, dıe sıch be]l
den siınnenhatten Dingen selbst ıhren Gegenstand suchen, dıe Phı-
losophıe be]l der menschlichen Erfahrung und a„uch be]l der relıg1ösen
Erfahrung ın Glaube und Theologıe. D1e Philosophie bedart der Er-
anzung VOo der Theologıe her, ohne dadurch Theologıe werden.
In eiınem Fragment, das sıch bısher nıcht zuordnen lafst, retlektiert

104 Ebd
105 Ebd
106 Vgl Splett, Jörg, » Wege der Gotteserkenntnis: Edıch Stein zZzu Thema Theologie
un: Gotteserfahrung«, Jahrbuch für Religionsphilosophie (2002) —1 1er
107 Thomas Vo Aquın, Summad (ONtYda (zentiles, übers. Markus W orner, Bde.,
Darmstadt 2001
105 A-09-88_7
109 HTh D/, WPh 1725
110 HTh 26, WPh 124, vgl EES 30—35
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Für Stein wird so ein Weg der Vermittlung zwischen Vernunft und
Glaube möglich, zwischen moderner Philosophie und dem philoso-
phischen Denken des Thomas, das »sich ›im Schatten‹ der Glaubens-
lehre entwickelt«104 habe. Der Grund liegt darin, daß Thomas die Mög-
lichkeit einer Philosophie auf der Grundlage der bloßen natürlichen
Vernunft, ohne Zuhilfenahme der offenbarten Wahrheiten, sehr wohl
zugestanden habe, wie sein Verhältnis zu Aristoteles und den Arabern
zeige. Einen »gemeinsamen Weg und ein gemeinsames Arbeitsgebiet
für alle Wahrheitssucher«105 sieht Stein mit Thomas im natürlichen
Wissen – im Sinne von Einsehen106 –, das dem Glauben nicht wider-
spricht. So stehen Philosophie und Theologie nicht getrennt nebenei-
nander, als »gingen sie einander nichts an«, sondern befruchten einan-
der, wie Thomas in seiner Summa contra Gentiles107 zeige. Auf einem
Notizzettel finden wir Steins Überlegungen zum Verhältnis von Theo-
logie und Philosophie: »Theologie ist die Wiss.<enschaft> vom Über-
natürlichen. Daneben ist Raum für natürliche Wiss.<enschaften>, die
sich nach den Gattungen d.<er> Dinge gliedern. Auch in der Meta-
physik ist die Trennung scharf durch den verschiedenen Gesichtspunkt.
Gerade die scharfe Scheidung macht die Harmonie möglich. Die obers-
ten Grundsätze sind in Gott verankert und für beide gemeinsam.«108

Stein ordnet in ihrem Festschrift-Artikel den Glauben eindeutig der
rationalen Erkenntnis zu, »die auf und über diese [Glaubenswahrheiten]
wie alle anderen möglichen Akte reflektieren kann«109. Glaube ist also
mit rationalen Mitteln zu durchdringen, wenn auch nicht vollständig.
Die materiale Abhängigkeit der Philosophie vom Glauben110 zeigt
Stein anhand der Parallele zu Einzelwissenschaften auf, die sich bei
den sinnenhaften Dingen selbst ihren Gegenstand suchen, so die Phi-
losophie bei der menschlichen Erfahrung und auch bei der religiösen
Erfahrung in Glaube und Theologie. Die Philosophie bedarf der Er-
gänzung von der Theologie her, ohne dadurch Theologie zu werden.
In einem Fragment, das sich bisher nicht zuordnen läßt, reflektiert
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104 Ebd.
105 Ebd.
106 Vgl. Splett, Jörg, »Wege der Gotteserkenntnis: Edith Stein zum Thema Theologie
und Gotteserfahrung«, Jahrbuch für Religionsphilosophie 1 (2002) 99–119, hier 99.
107 Thomas von Aquin, Summa Contra Gentiles, übers. v. Markus H. Wörner, 4 Bde.,
Darmstadt 2001.
108 A-09-88-2.
109 HTh 97, WPh 123.
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009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 119



Steıin ber den Eınftlufs des geoffenbarten 1sSsens aut Wıssenschaft,
VOoOoI allem ın ezug aut Veränderungen, dıe eıntreten, wuürde der Eıntlufß
VOo Offenbarung auf Wıssenschaftrt torttallen: » Wıe das geschriebene
und ungeschriebene WOrt (zottes mıteınander dıe OÖffenbarung als eın
ANZCS ausmachen, und das geschriebene für sıch A  IILINCH 11U  - eın
Teıl des (z3anzen 1St, annn dıe Offenbarung ıhrerseıts als eıner der
konstitulerenden Teıle des menschlichen Wiıssens, als aANZCS betrachtet,
angesehen werden, und ıhr Forttall 1sST der Forttall e1INes Jjener konsti-
tulerenden Teıljle.« 111

D1e formalte Abhängigkeit der Philosophie VOo Glauben lıegt ın der
ogrößtmöglıchen Gewißheıt, dıe der Glaube blete. >Glaube« wırd VOo

Stein 1m Sınne eINes Glaubensaktes verstanden, als Vertrauen gegenüber
eiInem (zOtt der Liebe 1mM spezıfıisch qOhrıstlıchen Verständnıis, das als
unıversales auch andere Auffassungen ın sıch 1autnehmen kann, aller-
dıngs ohne da{ß Stein explizıt auf dıe Glaubensqualität und —-inhalte
derer Religionen reflektiert hätte. Der verstandene Glaube als Ver-
trauensakt 1St damıt den (srenzen der phılosophıiıschen Erkenntnıis
laut Ste1in 1ne sachgerechte mater1ale und ormale Frganzung für Phı-
losophıe. »Philosophie 111 Wahrheıit ın möglıchst weıtem Umtang
und VOo möglıchst orofßer Gewißheit. Wenn der Glaube Wahrheiten
erschlie{fst, dıe aut anderm Wege nıcht erreichen sınd, annn dıe
Philosophie auf diese Glaubenswahrheiten nıcht verzichten, ohne e1N-
mal ıhren unıyersellen Wahrheitsanspruch preiszugeben und ferner
ohne sıch der Getahr qauUSZUSECETIZCNH, da{ß sıch auch ın den Erkenntnis-
bestand, der ıhr bleibt, Falschheıt einschleıicht, weıl be]l dem organıschen
Zusammenhang aller WYıahrheıt jeder Teılbestand ın eın talsches Licht
geraten kann, W dıe Verbindung mIt dem (zanzen abgeschnıitten
wırd. SO erg1ıbt sıch 1Ne materiale Abhängigkeit der Philosophie Uvo

Glauben.«112
Da die übernatürliche Vernuntftt die (srenzen der natürlıchen über-
schreıtet, besıtze S1E dıe orößere Urteıilskraft, auch ber den Wahr-
heitsgehalt der natürlıch ‚ WONNCHCH Erkenntnisse. Wenn sıch taktısch
diese Glaubensgewißheıit ereignet hat be1l einem ChHhrıst gewordenen
Philosophen, dann musse dieser sowochl 1mM » Verstand« als auch 1mM
>> Wıllen« »theoretische und praktısche Konsequenzen« zıiıehen. Steıin
versteht »praktischen Konsequenzen« vermutlıch dıe Hınwen-

111 A-09-1065
1172 HTh 26, WPh 124, vgl EES 30—35
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Stein über den Einfluß des geoffenbarten Wissens auf Wissenschaft,
vor allem in Bezug auf Veränderungen, die eintreten, würde der Einfluß
von Offenbarung auf Wissenschaft fortfallen: »Wie das geschriebene
und ungeschriebene Wort Gottes miteinander die Offenbarung als ein
ganzes ausmachen, und das geschriebene für sich genommen nur ein
Teil des Ganzen ist, so kann die Offenbarung ihrerseits als einer der
konstituierenden Teile des menschlichen Wissens, als ganzes betrachtet,
angesehen werden, und ihr Fortfall ist der Fortfall eines jener konsti-
tuierenden Teile.«111

Die formale Abhängigkeit der Philosophie vom Glauben liegt in der
größtmöglichen Gewißheit, die der Glaube biete. »Glaube« wird von
Stein im Sinne eines Glaubensaktes verstanden, als Vertrauen gegenüber
einem Gott der Liebe – im spezifisch christlichen Verständnis, das als
universales auch andere Auffassungen in sich aufnehmen kann, aller-
dings ohne daß Stein explizit auf die Glaubensqualität und -inhalte an-
derer Religionen reflektiert hätte. Der so verstandene Glaube als Ver-
trauensakt ist damit an den Grenzen der philosophischen Erkenntnis
laut Stein eine sachgerechte materiale und formale Ergänzung für Phi-
losophie. »Philosophie will Wahrheit in möglichst weitem Umfang
und von möglichst großer Gewißheit. Wenn der Glaube Wahrheiten
erschließt, die auf anderm Wege nicht zu erreichen sind, so kann die
Philosophie auf diese Glaubenswahrheiten nicht verzichten, ohne ein-
mal ihren universellen Wahrheitsanspruch preiszugeben und ferner
ohne sich der Gefahr auszusetzen, daß sich auch in den Erkenntnis-
bestand, der ihr bleibt, Falschheit einschleicht, weil bei dem organischen
Zusammenhang aller Wahrheit jeder Teilbestand in ein falsches Licht
geraten kann, wenn die Verbindung mit dem Ganzen abgeschnitten
wird. So ergibt sich eine materiale Abhängigkeit der Philosophie vom
Glauben.«112

Da die übernatürliche Vernunft die Grenzen der natürlichen über-
schreitet, besitze sie die größere Urteilskraft, auch über den Wahr-
heitsgehalt der natürlich gewonnenen Erkenntnisse. Wenn sich faktisch
diese Glaubensgewißheit ereignet hat bei einem Christ gewordenen
Philosophen, dann müsse dieser sowohl im »Verstand« als auch im
»Willen« »theoretische und praktische Konsequenzen« ziehen. Stein
versteht unter »praktischen Konsequenzen« vermutlich die Hinwen-

120

111 A-09-105.
112 HTh 98, WPh 124, vgl. EES 30–33.
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dung ZU objektiv vertaflten Glauben ın der Gemeinnschaft der Kır-
che,!5 während dıe theoretische Konsequenz für S1E der Autbau elıner
»Philosophie AUS dem Glauben« 1st. !! Hıer wırd II1LE.  — mıt Seubert Pa-
rallelen Schellings »POSILIVEr« Philosophie der Offenbarung (1854)
zıehen können. In Schellings 1m Unterschied Steins allerdings
antıthetischen Denklıiınıen bewegten sıch auch Franz Rosenzweıg
und Ferdinand Ebner explızıt VOo der jüdıschen bzw. Ohriıstlıchen Of-
tfenbarung AUS, 1Ne Gegenüberstellung dieser Religionsphilosophen

Ste1in 1sST och eın Desıderat für welıltere Forschungen.‘” Ste1in sucht
demgegenüber nıcht ach der Antıthese VOo Offenbarungsglaube und
Philosophie, sondern ach Anknüpfungspunkten, W1€e sıch dıe »rTeın
ratiıonale Philosophie« AUS dem Glauben materıal und tormal erganzen
lasse.116 Konsequent verfolgt Ste1in ıhre Such-Hypothese, ob nıcht 1mM
Glauben sachlich 1nNne Kraftrt lıege, »dıe dem menschlichen Verstand
a„uch be]l se1Ner natürlıchen Arbeıt orößere Siıcherheit gebe« 117
Stein geht nıcht 1ne Auflösung der Philosophie iın den Glauben,
auch WL S1E der Theologıe tormal den Prımat zugesteht. Ihr Anlıegen
bestehrt vielmehr ın elıner Vollendung 1mM Sınne eiıner Vervollständigung
der Philosophie, wodurch der Philosophie 1er WEeISt S1C aut ıhre Ab-
weıichung VOo  — Przywaras Änsatz hın der »wichtigere« art zukommt:
» Aber gerade weıl dıe Philosophie (nıcht dıe Theologıe) elıner ınhalt-
lıchen Frganzung bedarf, fällt ıhr dıe Aufgabe Z die Eıinheıit elıner
umtassenden Lehre herzustellen.«11® Daher 1St >Christliıche Phıloso-
phıe« damıt beauftragt, »dıe esamtheıt dessen, Wa natürliıche Ver-
nunft und Offenbarung u11l zugaänglıch machen, elıner Eıinheıit
sammenzutassen« 11° Aufgabe der Chrıstlıchen Philosophie 1ST C
» Wegbereıiterin des Glaubens« se1In. ] A0 Es W ar nıcht 1U Thomas
VOo Aquın, sondern a„uch Ste1in » AIL1 Herzen gelegen, 1Ne reine Phılo-
sophıe auf Grund der natürlıchen Vernuntft autzubauen: weıl sıch 1U  am

eın Stuck gemeınsamen eges mıt den Ungläubigen erg1bt; WL

S1C einwillıgen, diıese Strecke mıt u11 gehen, werden S1E sıch ın der

113 Vgl » Freiheit un: Gnade«, 37{4
114 WPh 100, H'Th 1726
115 Seubert, » Phänomenologie un: 5Spur der Ewigkeıt. Edıth Steins Weg 1m Licht der
Gegenwart«, ıIn Heiıtere Nacht, 19—45,
119 Ebd
117 EES 271
115 EES
119 Ebd
120 EES
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dung zum objektiv verfaßten Glauben in der Gemeinschaft der Kir-
che,113 während die theoretische Konsequenz für sie der Aufbau einer
»Philosophie aus dem Glauben« ist.114 Hier wird man mit Seubert Pa-
rallelen zu Schellings »positiver« Philosophie der Offenbarung (1854)
ziehen können. In Schellings – im Unterschied zu Steins allerdings
 antithetischen – Denklinien bewegten sich auch Franz Rosenzweig
und Ferdinand Ebner explizit von der jüdischen bzw. christlichen Of-
fenbarung aus; eine Gegenüberstellung dieser Religionsphilosophen
zu Stein ist noch ein Desiderat für weitere Forschungen.115 Stein sucht
demgegenüber nicht nach der Antithese von Offenbarungsglaube und
Philosophie, sondern nach Anknüpfungspunkten, wie sich die »rein
rationale Philosophie« aus dem Glauben material und formal ergänzen
lasse.116 Konsequent verfolgt Stein ihre Such-Hypothese, ob nicht im
Glauben sachlich eine Kraft liege, »die dem menschlichen Verstand
auch bei seiner natürlichen Arbeit größere Sicherheit gebe«117.
Stein geht es nicht um eine Auflösung der Philosophie in den Glauben,
auch wenn sie der Theologie formal den Primat zugesteht. Ihr Anliegen
besteht vielmehr in einer Vollendung im Sinne einer Vervollständigung
der Philosophie, wodurch der Philosophie – hier weist sie auf ihre Ab-
weichung von Przywaras Ansatz hin – der »wichtigere« Part zukommt:
»Aber gerade weil die Philosophie (nicht die Theologie) einer inhalt-
lichen Ergänzung bedarf, fällt ihr die Aufgabe zu, die Einheit einer
umfassenden Lehre herzustellen.«118 Daher ist »Christliche Philoso-
phie« damit beauftragt, »die Gesamtheit dessen, was natürliche Ver-
nunft und Offenbarung uns zugänglich machen, zu einer Einheit zu-
sammenzufassen«119. Aufgabe der Christlichen Philosophie ist es,
»Wegbereiterin des Glaubens« zu sein.120 Es war nicht nur Thomas
von Aquin, sondern auch Stein »am Herzen gelegen, eine reine Philo-
sophie auf Grund der natürlichen Vernunft aufzubauen: weil sich nur
so ein Stück gemeinsamen Weges mit den Ungläubigen ergibt; wenn
sie einwilligen, diese Strecke mit uns zu gehen, werden sie sich in der
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Folge vielleicht och weıter tühren lassen, als ıhre ursprung-
lıche Absıcht war.«!?! Es o1ibt keıne Bedenken 1Ne Zusammen-
1arbeıt VOoO  — Theologie un: Philosophie, I11LA.  — musse 11U  - alles prüfen und
1abwarten.!? Es geht nıcht darum, da{ß sıch eın Philosoph ZU Chrıs-
tentum »bekehre«, 1ne »bessere« phiılosophische ÄArbeıt leisten;
sondern Ste1in meınt, da{ß ILLE  — auch als nıchtgläubiger Philosoph bereıt
se1ın könne, be]l gläubigen Philosophen lernen und dıe Philosophie
iınnerhalb der »(srenzen der natürlıchen Vernunft« erganzen lassen,
WL I11LA.  — dıe Behauptung nehme, der cohristlıche Glaube schenke
starkere Gewıilßheit als 1nNne Erkenntnis iınnerhalb der (srenzen der
türlıchen Vernuntftt.
uch für den 1atheistischen Philosophen sınd dıe Lücken erkennbar,
dıe sıch ergeben, WL ILLE  — alleın auf natürlicher Basıs erkennen ll
Der sachliche GGewıinn eıner Frganzung des natürlıchen Denkens durch
Offenbarung 1sST allerdings für eiınen nıcht-gläubigen Philosophen nıcht
leicht einsehbar, WI1€ der Brietwechsel mIt Ingarden ze1Igt, bedartf
eıner langen und redlichen Prüfung.‘“ Fur denjenıgen Philosophen
hingegen, der eınen bewulflfiten persönlichen Schritt ın den Bereich des
Glaubens Jesus Chrıstus hat W1€e Edırch Stein, der sıch dann
mıt eiInem »  NeUertIen SINN« (RKöm 12, denselben Denkinhalten ın
eınem Horızoent zuwendert, 1sST dıe Ergänzungsmöglıchkeıit deut-
ıch sıchtbar, dıe UVOoC auflßer rage stand. Stein spricht VOo  — eiıner » Bın-
de«‚ dıe VOL ıhren Augen WAdlL, bevor sıch ıhre >> Wendung« eingestellt
hatte.!** uch mıt »Bınde VOLr den Augen« könne ILLE  — den anderen Be-
reich Jense1ts des Horızontes erahnen, WL a„uch nıcht materı1a]|
lebnısmäisig geteılt werde.
Gerade dıe »Erneuerung des SINNS« durch 1ne >> Wiedergeburt 1mM Heı-
lıgen (Ge1st«, W1€e Ste1in S1E erlebt hat, !> schärtt dıe Erkenntniskratrt.!?®
Wenn eın bewulßiter Schriutt VOo Nıcht-Glauben ZU Glauben oder
VOo >»unretlektierten (zetauftsein« eiInem dezıdierten Chrıstsein iın
der Nachfolge getroffen wiırd, 1St der Philosoph dadurch allerdings
121 EES
1272 Ebd
175 EES 20—34
124 BRI, Br ] 20(
125 Vgl Beckmann-Zöller, Beate, »Wıedergeburt, Geborgenheıt un: Verwandlung. Zum
120 Geburtstag Edıth Steins«, 1n Katholische Bıldung 112, 10 (2011) 385—594
129 Dieses Phänomen wırd leicht übersehen Vo Theologen un: Philosophen, die schon
iımmer 1m Kaum des Volkschristentums gvelebt haben auch WCI1I1 S$1e nıcht selbst yläubig
sınd un: denen das Phänomen tremd 1ST.
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Folge vielleicht noch etwas weiter führen lassen, als es ihre ursprüng-
liche Absicht war.«121 Es gibt keine Bedenken gegen eine Zusammen-
arbeit von Theologie und Philosophie, man müsse nur alles prüfen und
abwarten.122 Es geht nicht darum, daß sich ein Philosoph zum Chris-
tentum »bekehre«, um eine »bessere« philosophische Arbeit zu leisten;
sondern Stein meint, daß man auch als nichtgläubiger Philosoph bereit
sein könne, bei gläubigen Philosophen zu lernen und die Philosophie
innerhalb der »Grenzen der natürlichen Vernunft« ergänzen zu lassen,
wenn man die Behauptung ernst nehme, der christliche Glaube schenke
stärkere Gewißheit als eine Erkenntnis innerhalb der Grenzen der na-
türlichen Vernunft.
Auch für den atheistischen Philosophen sind die Lücken erkennbar,
die sich ergeben, wenn man allein auf natürlicher Basis erkennen will.
Der sachliche Gewinn einer Ergänzung des natürlichen Denkens durch
Offenbarung ist allerdings für einen nicht-gläubigen Philosophen nicht
leicht einsehbar, wie der Briefwechsel mit Ingarden zeigt, er bedarf
einer langen und redlichen Prüfung.123 Für denjenigen Philosophen
hingegen, der einen bewußten persönlichen Schritt in den Bereich des
Glaubens an Jesus Christus getan hat wie Edith Stein, der sich dann
mit einem »erneuerten Sinn« (Röm 12, 2) denselben Denkinhalten in
einem neuen Horizont zuwendet, ist die Ergänzungsmöglichkeit deut-
lich sichtbar, die zuvor außer Frage stand. Stein spricht von einer »Bin-
de«, die vor ihren Augen war, bevor sich ihre »Wendung« eingestellt
hatte.124 Auch mit »Binde vor den Augen« könne man den anderen Be-
reich jenseits des Horizontes erahnen, wenn er auch nicht material er-
lebnismäßig geteilt werde. 
Gerade die »Erneuerung des Sinns« durch eine »Wiedergeburt im Hei-
ligen Geist«, wie Stein sie erlebt hat,125 schärft die Erkenntniskraft.126

Wenn ein bewußter Schritt vom Nicht-Glauben zum Glauben oder
vom »unreflektierten Getauftsein« zu einem dezidierten Christsein in
der Nachfolge getroffen wird, ist der Philosoph dadurch allerdings
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121 EES 36.
122 Ebd.
123 EES 20–34.
124 BRI, Br. 120 (1.1.1928).
125 Vgl. Beckmann-Zöller, Beate, »Wiedergeburt, Geborgenheit und Verwandlung. Zum
120. Geburtstag Edith Steins«, in: Katholische Bildung 112, 10 (2011) 385–394.
126 Dieses Phänomen wird leicht übersehen von Theologen und Philosophen, die schon
immer im Raum des Volkschristentums gelebt haben – auch wenn sie nicht selbst gläubig
sind – und denen das Phänomen fremd ist.
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nıcht ZU Theologen geworden. Denn dıe Aufgaben und Forschungs-
bereıiche beıder Diszıplinen haben Wr Überschneidungen, sınd 1ber
deutlich iın ıhren Schwerpunkten voneınander abzugrenzen: Der Theo-
loge legt dıe Bıbel AUS, während der Philosoph grundlegend ber Seın,
Seljendes und Erkenntnis nachdenkrt. Denn, Stein, das »Ausschlag-
gebende 1St dıe leıtende Absıcht«!, und daher dıtferenziert S1C dıe
Aufgabenfelder tolgendermaßen: » Wenn Aufgabe der Theologie 1St,
dıe OÖffenbarungstatsachen als solche testzustellen und ıhren eıgenen
Sınn und Zusammenhang herauszuarbeıten, 1ST Aufgabe der
christlichen] Philosophie, das, W ASs S1C mıt ıhren eıgenen Mıtteln C 1-

arbeıtet hat, mı1t dem, Wa ıhr Glaube un: Theologıe bıeten, ın Eıinklang
8  bringen.«'*

Negatıv gesehen wırd ausgeschlossen, Wa der OÖffenbarung wıder-
spricht, dıe ewı1ge Herrschaft des Bosen oder dıe Herkuntft des
Menschen alleın AUS den tierischen Vortahren und innerweltlichen Be-
dingungen un: daher »Geistlosigkeit« der menschlichen Person u W.

Posıtıv ausgedrückt können Denkaufgaben durch dıe Auseılnanderset-
ZUNS mıt Theologie und Glaubenserfahrung 11C  — für dıe Philosophie
gestellt se1n, dıe dıe natürlıche Vernuntft nıcht finden wuürde:
ührten hıstorısch dıe Diıiskussionen theologische Inhalte W1€e » ITr1-
NItit« un: »Inkarnatıon« phılosophischen Präzisierungen der Be-
oriffe VOo  — » Natur« un: » Person«, und dıe theologische Diıskussion
das Phinomen der »FEucharıstie« wart 11ICUC philosophische Fragen hın-
sıchtlich VOo Substanz und Akzıdenz aut.!? DiIe bıblısche Aussage
»(3OtT 1sST Liebe« B., dıe ın dieser Absolutheıt und 1mM Lebensbeıispiel
Jesu 1mM Vergleich der Weltreligionen einz1Igartıg 1StT, wırtt 1Ne philoso-
phische Diıiskussion ber unbedingte Liebe autf.!S0 Die säikulare Vernuntft
mMuUu sıch daher ımmer wıieder 11ICc  — den relig1ösen Herkünften VOo  — phı-
losophıschen Begrifflichkeiten stellen. In JewIssen Bereichen annn dıe
Philosophie iınnerhalb der Theologie »Inspiration finden dıe S1C
dynamısıert un: befruchtet oder dıe ıhr erlaubt, sıch überschreıten
un: vertiefen, ohne ıhre eıgene Methode, sıch der Wıirkliıchkeit
nihern, verleugnen«*", Fur Seubert vollzıehrt Ste1in 1er eınen Sprung,
127 EES
125 EES S50
1 20 Vgl Ste1in, EES 51; S1C referlert Motte, ntolne R’ » Vers UNMC solution doctrinale
du probleme de la phılosophıe chretienne«, ın LA Philosophie Chretienne, Le Saulchoir/
Kaın, 1955, 100
130 Vgl Splett, 101
131 Müller, »Einführung«, EES XI
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nicht zum Theologen geworden. Denn die Aufgaben und Forschungs-
bereiche beider Disziplinen haben zwar Überschneidungen, sind aber
deutlich in ihren Schwerpunkten voneinander abzugrenzen: Der Theo-
loge legt die Bibel aus, während der Philosoph grundlegend über Sein,
Seiendes und Erkenntnis nachdenkt. Denn, so Stein, das »Ausschlag-
gebende ist die leitende Absicht«127, und daher differenziert sie die
Aufgabenfelder folgendermaßen: »Wenn es Aufgabe der Theologie ist,
die Offenbarungstatsachen als solche festzustellen und ihren eigenen
Sinn und Zusammenhang herauszuarbeiten, so ist es Aufgabe der
[christlichen] Philosophie, das, was sie mit ihren eigenen Mitteln er-
arbeitet hat, mit dem, was ihr Glaube und Theologie bieten, in Einklang
zu bringen.«128

Negativ gesehen wird ausgeschlossen, was der Offenbarung wider-
spricht, z. B. die ewige Herrschaft des Bösen oder die Herkunft des
Menschen allein aus den tierischen Vorfahren und innerweltlichen Be-
dingungen und daher »Geistlosigkeit« der menschlichen Person usw.
Positiv ausgedrückt können Denkaufgaben durch die Auseinanderset-
zung mit Theologie und Glaubenserfahrung neu für die Philosophie
gestellt sein, die die natürliche Vernunft so nicht finden würde: Z. B.
führten historisch die Diskussionen um theologische Inhalte wie »Tri-
nität« und »Inkarnation« zu philosophischen Präzisierungen der Be-
griffe von »Natur« und »Person«, und die theologische Diskussion um
das Phänomen der »Eucharistie« warf neue philosophische Fragen hin-
sichtlich von Substanz und Akzidenz auf.129 Die biblische Aussage
»Gott ist Liebe« z. B., die in dieser Absolutheit und im Lebensbeispiel
Jesu im Vergleich der Weltreligionen einzigartig ist, wirft eine philoso-
phische Diskussion über unbedingte Liebe auf.130 Die säkulare Vernunft
muß sich daher immer wieder neu den religiösen Herkünften von phi-
losophischen Begrifflichkeiten stellen. In gewissen Bereichen kann die
Philosophie innerhalb der Theologie »Inspiration finden […], die sie
dynamisiert und befruchtet oder die es ihr erlaubt, sich zu überschreiten
und zu vertiefen, ohne ihre eigene Methode, sich der Wirklichkeit zu
nähern, zu verleugnen«131. Für Seubert vollzieht Stein hier einen Sprung,
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127 EES 32.
128 EES 30.
129 Vgl. Stein, EES 31; sie referiert Motte, Antoine R., O. P. »Vers une solution doctrinale
du problème de la philosophie chrétienne«, in : La Philosophie Chrétienne, Le Saulchoir/
Kain, 1933, 100.
130 Vgl. Splett, 101.
131 Müller, »Einführung«, EES XXII.
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der allerdings nıcht ın Kierkegaardsche Paradoxa tühre, sondern Ver-
nunftt und Offenbarung iıneınander verklammere, »Clafß dıe Vernuntft
AUS sıch heraus Gehalte der OÖffenbarung, dıe ıhr selbst nıcht zugänglıch
waren, ZUrFr Klarheıt bringt und expliziert« 152
Christliche Philosophie 1ST. für Ste1in diejen1ıge, dıe »d1e ottenbarte Wahr-
elIt als solche ın ıhren Gehalt mıt autnımmt«. Als Beispiel führt S1C
dıe rage ach dem rsprung der menschlichen Seele Wenn dıe
Philosophie 1U dıe Seele ın ıhrem gyöttlıchen rsprung einbezıeht,
SC1 S1E >nıcht mehr reine und mePhilosophie«. ber ach Ste1in
scheınt sachliıch >nıcht berechtigt«, »S1e 11U als Theologie NZU-

sprechen«*, ach Splett muüufite ILLE  — für den rsprung der Geistseele
ın (zOtt AI nıcht W1€e Stein ın Endliches und eWwWwIZES e1n auf »Uuber-
natürlıche Philosophie« zugreıfen, sondern dieser Schritt lasse sıch be-
reıits mıt Hılte der »natürlıchen« Philosophie denken. ] 34

Was »ungläubige« und »gläubige« Philosophen unterscheıdet, 1sST dıe
Autnahme VOo theologischen WYahrheıliten ın Philosophie eiınmal als
» Änsäatze (Hypothesen)« für den Ungläubigen und eiınmal als >S4t7e
(Thesen)« für den Gläubigen. In der philosophischen ÄArbeıt zeıge sıch
jeweıls deren Brauchbarkeıt, wodurch sıch allerdings auch der yläubige
Philosoph ımmer och VOo Theologen unterscheı1idet: » Fur den chrıst-
lıchen Philosophen gehört se1ın Glaube seiınen Präsuppositionen,
W1€e Sse1InN Geschlecht, se1ın geschichtlicher und geographischer (Irt und
andere Pragungen SeINES Stand-Punkts (nıemand denkt OrL- und
raussetzungslos). ber nımmt S1C nıcht als Prämizassen ın Anspruch

] 35WI1€E als Vertreter elıner Glaubenswissenschaft der Theologe.«

STEINS W/AHRHEITSVERSTÄNDNIS

Steins Beschättigung mı1t Thomas’ De Verıtate und auch ıhr Festschrift-
Artıkel stehen 1mM Hıntergrund, WL S1E dıe » Intultion« thematısıert,
ın der der menschlıche Verstand ın selıner Höchsttorm dıe Erkennt-
nıstorm der reinen (zelster heranreıche: Es 1sST e1in »Umtassen der 1hr-
elIt mıt einem Blick alle Erkenntnisbewegung zielt 1b auf das
hende Schauen der WYahrheit un: geht AUS VOo  — der intultıven Erkenntnis
1352 Seubert, Heitere Nacht, Fıdes CL ratio, 160
130 EES 51
134 Splett, 1602$
135 Splett, 105

1 24

der allerdings nicht in Kierkegaardsche Paradoxa führe, sondern Ver-
nunft und Offenbarung so ineinander verklammere, »daß die Vernunft
aus sich heraus Gehalte der Offenbarung, die ihr selbst nicht zugänglich
wären, zur Klarheit bringt und so expliziert«132.
Christliche Philosophie ist für Stein diejenige, die »die offenbarte Wahr-
heit als solche in ihren Gehalt mit aufnimmt«. Als Beispiel führt sie
die Frage nach dem Ursprung der menschlichen Seele an. Wenn die
Philosophie nun die Seele in ihrem göttlichen Ursprung einbezieht,
sei sie »nicht mehr reine und autonome Philosophie«. Aber nach Stein
scheint es sachlich »nicht berechtigt«, »sie nun als Theologie anzu-
sprechen«133. Nach Splett müßte man für den Ursprung der Geistseele
in Gott gar nicht – wie Stein in Endliches und ewiges Sein – auf »über-
natürliche Philosophie« zugreifen, sondern dieser Schritt lasse sich be-
reits mit Hilfe der »natürlichen« Philosophie denken.134

Was »ungläubige« und »gläubige« Philosophen unterscheidet, ist die
Aufnahme von theologischen Wahrheiten in Philosophie einmal als
»Ansätze (Hypothesen)« für den Ungläubigen und einmal als »Sätze
(Thesen)« für den Gläubigen. In der philosophischen Arbeit zeige sich
jeweils deren Brauchbarkeit, wodurch sich allerdings auch der gläubige
Philosoph immer noch vom Theologen unterscheidet: »Für den christ-
lichen Philosophen gehört sein Glaube zu seinen Präsuppositionen,
wie sein Geschlecht, sein geschichtlicher und geographischer Ort und
andere Prägungen seines Stand-Punkts (niemand denkt ort- und vo-
raussetzungslos). Aber er nimmt sie nicht als Prämissen in Anspruch
– wie als Vertreter einer Glaubenswissenschaft der Theologe.«135

8. STEINS WAHRHEITSVERSTÄNDNIS

Steins Beschäftigung mit Thomas’ De Veritate und auch ihr Festschrift-
Artikel stehen im Hintergrund, wenn sie die »Intuition« thematisiert,
in der der menschliche Verstand in seiner Höchstform an die Erkennt-
nisform der reinen Geister heranreiche: Es ist ein »Umfassen der Wahr-
heit mit einem Blick. […] alle Erkenntnisbewegung zielt ab auf das ru-
hende Schauen der Wahrheit und geht aus von der intuitiven Erkenntnis
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132 Seubert, Heitere Nacht, Fides et ratio, 160.
133 EES 31.
134 Splett, 102f.
135 Splett, 103.
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der Prinzipen; S1C wırd motivlert durch eın ersties Autblitzen der
Wahrheıt, dıe gesucht und erarbeıtet werden will, durch eın

Vorwegnehmen der festen und dauernden Anschauung. In
dem Autblitzen empfängt der Verstand Dassıv4 1ber empfängt

als eın Motıv, das ıh ın ewegung SEeLILZenN 11l und ıh durch den
Anteıl des Wıllens tatsiächlich ın ewegung setzt.« 136 Ste1in betont das
Autblitzen ıhnlıch W1€E ın ıhrem Beispiel des Lichtreıizes, der das Auge
trıfft, 1mM »E xkurs ber den transzendentalen Idealismus« ın Potenz
und Akt‘Y WOZU ıhr dıe Eroörterung der specıes sensibilıs den Anlafs
gab‘?5: Erkenntnis wırd gegeben, 1ber der Empfänger mMuUu diıese INtu1-
t1ve Einsıcht I1CeSSCII den ersten Prinzipien und ıhre Inhalte mıt lo-
gyischen Methoden analysıeren, weıl dıe Einsıcht Wr umfassend,
1ber 1U  am umrıfhaft und punktuell 1mM ersten Augenblick erkannt hat
1N€e welıtere iınhaltlıche Auseimandersetzung den Verstand, der
analysıert und ZUSAMMENSECTIZLTL, den ıntellectus dıividens PF Componens‚
führt Ste1in 1mM Anschlufßs den Festschrift-Artikel mIt Erıch Przywa-

] 39

Ste1in sıehrt W1€e Thomas den Sınn des Intellekts ın der Erkenntnis der
VWahrheıt, darın SC1 der Mensch starksten (zOtt Ühnlıch und daher
glückselig. Hıer hätte gereıicht, auf Arıstoteles verweısen, 1ber
für Stein 1sST nıcht Erkenntnis, sondern Liebe der zentrale Wert » )as
Grofßte 1ber 1St dıe Liebe« Kor ,  , Wa S1E allerdings 1mM est-
schrift-Artikel nıcht genügend herausarbeiıtet. Das Wahrheitskriterinum
für Husser]| dagegen 1St ın der Sphäre der Immanenz suchen: dıe
Objektivität, VOo  — der ausging und dıe sıchern sucht, dıe VOo  —

Subjektrelativität freıe WYıahrheit un: Wıirklıichkeirt. Damıuıt unterscheıdet
sıch das Wahrheitsverständnıs VOo  — Thomas und Husser] deutlich, 1ber

129 BL 146
13 21%5—)4 7
135 Vgl ESGÄAÄA 9’ » Wort, VWahrheıt, ınn un: Sprache«, /735—84
1359 Stein hatte Przywara e1ine Stellungnahme Analogia ent1s (München 1952, Steins
Exzerpte: 1—24) yeschickt un: erwıdert ıhr L1ULI1: » Der intellL.<ectus> auid-
ditatis Intellekt aAls Wesenseinsicht] 1m Gegensatz zZzu intell.<ectus> divid.<ens>-
COMSDONENS. -dıiskursiver Intellekt, der Sub) ekt un: Prädikat zugleich Auseinanderhält
wWw1e auch zusammenfügt> 1sSt. ıIn der Entgegensetzung des Denkens Vo den princıpta her
un: des Denkens Vo den senstbilia her enthalten. Mırthın reduziert sıch alles auf
die W Ee1 Divergenzpunkte zwıschen U: a} Spannungscharakter des Kreatürlichen
eine Harmonie-von-oben, Philosophie (und arum auch Metaphysık) als methodisch
>V OIl her« e1ine relıg1öse Metaphysık. (Es dürfte praktısch der yleiche (Je-
SeNSALZ sein w1e zwıschen Hıldebrand un: mır. )« SBB I’ Br. 215 Vo Erich Przywara
(13.9.1932).
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der Prinzipen; […] sie wird motiviert durch ein erstes Aufblitzen der
Wahrheit, die gesucht und erarbeitet werden will, durch ein momen-
tanes Vorwegnehmen der festen und dauernden Anschauung. […] In
dem Aufblitzen empfängt der Verstand passiv etwas, aber er empfängt
es als ein Motiv, das ihn in Bewegung setzen will und ihn durch den
Anteil des Willens tatsächlich in Bewegung setzt.«136 Stein betont das
Aufblitzen ähnlich wie in ihrem Beispiel des Lichtreizes, der das Auge
trifft, im »Exkurs über den transzendentalen Idealismus« in Potenz
und Akt137, wozu ihr die Erörterung der species sensibilis den Anlaß
gab138: Erkenntnis wird gegeben, aber der Empfänger muß diese intui-
tive Einsicht messen an den ersten Prinzipien und ihre Inhalte mit lo-
gischen Methoden analysieren, weil er die Einsicht zwar umfassend,
aber nur umrißhaft und punktuell im ersten Augenblick erkannt hat.
Eine weitere inhaltliche Auseinandersetzung um den Verstand, der
analysiert und zusammensetzt, den intellectus dividens et componens,
führt Stein im Anschluß an den Festschrift-Artikel mit Erich Przywa-
ra.139

Stein sieht wie Thomas den Sinn des Intellekts in der Erkenntnis der
Wahrheit, darin sei der Mensch am stärksten Gott ähnlich und daher
glückselig. Hier hätte es gereicht, auf Aristoteles zu verweisen, aber
für Stein ist nicht Erkenntnis, sondern Liebe der zentrale Wert: »Das
Größte aber ist die Liebe« (1 Kor 13,13), was sie allerdings im Fest-
schrift-Artikel nicht genügend herausarbeitet. Das Wahrheitskriterium
für Husserl dagegen ist in der Sphäre der Immanenz zu suchen: die
Objektivität, von der er ausging und die er zu sichern sucht, die von
Subjektrelativität freie Wahrheit und Wirklichkeit. Damit unterscheidet
sich das Wahrheitsverständnis von Thomas und Husserl deutlich, aber
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136 BEI 146.
137 PA 235–247.
138 Vgl. ESGA 9, »Wort, Wahrheit, Sinn und Sprache«, 73–84.
139 Stein hatte Przywara eine Stellungnahme zu Analogia entis (München 1932, Steins
Exzerpte: A-08-96, 1–24) geschickt und er erwidert ihr nun: »Der intell.<ectus> quid-
ditatis [Intellekt als Wesenseinsicht] im Gegensatz zum intell.<ectus> divid.<ens>-
com<ponens>. <diskursiver Intellekt, der Subjekt und Prädikat zugleich auseinanderhält
wie auch zusammenfügt> ist in der Entgegensetzung des Denkens von den principia her
und des Denkens von den sensibilia her enthalten. […] Mithin reduziert sich alles auf
die zwei Divergenzpunkte zwischen uns: a) Spannungscharakter des Kreatürlichen gegen
eine Harmonie-von-oben, b) Philosophie (und darum auch Metaphysik) als methodisch
›von unten her‹ gegen eine religiöse Metaphysik. (Es dürfte praktisch der gleiche Ge-
gensatz sein wie zwischen Hildebrand und mir.)« SBB I, Br. 218 von Erich Przywara
(13.9.1932).
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Ste1in sıehrt ın der Intuıtion den Vergleichspunkt, das verstandesmäßfßßı1ge
Lesen 1mM Innern der Dinge. Ile abgeleiteten WYahrheiten werden
den habıtuell gegebenen Grundwahrheiten 11L Sachlich dıe
WYahrheit be]l Thomas sınd dıe Prinzıipien, sekundiär dıe Erkenntnis AUS

den Sınnen. Sehr diıchrt un knapp beschreıbt Stein dıe unterschiedlichen
Posıtionen: » D1Ie Prinzipien und das ‚Laucht:« des Verstandes, dıe
Erkenntniskraft, dıe u11 verhehen 1StT, VOo den Prinzipien AUS WEI1-
terzukommen, sınd das, Wa u115 dıe LErste WYahrheit VOo sıch selbst
mıtgegeben hat, das ‚Bıld« der Ewigen VWahrheıt, das WIr ın u115 Lr a-

140

Fur Husser] SC1 dıeselbe unmıttelbare Einsichtigkeıit ın Wesenswahr-
heıten gegeben, dıe dırekt eingesehen werden mussen und nıcht abge-
leıtet se1ın dürten und unauthebbar durch Erfahrung sınd daher
prior1 Wa für Thomas ın den Prinzipien gegeben SC1 Allerdings SC1

Speer und Tomması och ACHAUCK prüfen, ob Wesenswahr-
heıten tatsäachliıch den Charakter VOo  — Prinzipien hätten. Hıerin SC1 1ne
Abweıchung Steins Thomas finden: »In zweıtacher Hınsıcht
geht Edırch Ste1in jedoch ber Thomas hınaus: Weder 1St (zOtt als
WYıahrheıt für Thomas das philosophische Axıom, och hat dıe
Philosophie für Thomas (zOtt ZU Gegenstand, WL WIr darunter 1mM
Sınne der VOo Thomas übernommenen arıstotelıischen Wıissenschatts-
lehre das Wiıssenschaftssubjekt, den eigentümlıchen Gegenstand
der Wıssenschaft, ın dıiesem Fall der ersten Philosophıie, verstehen. In-
dem Thomas den Erkenntnisanspruch der phılosophıiıschen Weısheıit

dıe endliıchen Möglıchkeıiten der menschlichen Vernuntft bındet, be-
ogründet zugleich den Wıssenschaftsanspruch elıner VOo der Phılo-
sophıe unabhängıigen theologischen Weısheıt, dıe („oOtt, sofern sıch
otfenbart hat, ıhrem eigentümlıchen Gegenstand hat.«14

ıhrend Thomas den Konstitutionsanteıil der menschlıchen Vernunft
herausgearbeitet habe, betone Stein anders als Thomas der
Perspektive der modernen Phänomenologıe das Problem der Fun-
dierung der Erkenntnis un: der Konvergenz der regiıonalen Ontologıien

140 WPh 112; H'Th 157
141 ESGA 2 4 XVIf£., vgl auch Speer, Andreas, » Der Zirkel des Erkennens. Zu den eP1S-
temıischen Bedingungen der Metaphysık be1 Thomas Vo Aquiın«, 1n Fonfara, ırk
(He.), Metaphysik als Wiıssenschaft (FS für Klaus Düsıng zZzu Geburtstag), Freiburg

Br./München 2006, 155—-152, bes 5—32; ders., »Doppelte Waihrheit? Zum ep1stem1-
schen Status theologischer Argumente«, 1N: Mensching, (zustav (He.), De 14514 Yation15.
Vernunft UN. Offenbarung IM Mittelalter, Würzburg 200/, /3—90, bes 75—/79
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Stein sieht in der Intuition den Vergleichspunkt, das verstandesmäßige
Lesen im Innern der Dinge. Alle abgeleiteten Wahrheiten werden an
den habituell gegebenen Grundwahrheiten gemessen. Sachlich die erste
Wahrheit bei Thomas sind die Prinzipien, sekundär die Erkenntnis aus
den Sinnen. Sehr dicht und knapp beschreibt Stein die unterschiedlichen
Positionen: »Die Prinzipien und das ›Licht‹ des Verstandes, d. h. die
Erkenntniskraft, die uns verliehen ist, um von den Prinzipien aus wei-
terzukommen, sind das, was uns die Erste Wahrheit von sich selbst
mitgegeben hat, das ›Bild‹ der Ewigen Wahrheit, das wir in uns tra-
gen.«140

Für Husserl sei dieselbe unmittelbare Einsichtigkeit in Wesenswahr-
heiten gegeben, die direkt eingesehen werden müssen und nicht abge-
leitet sein dürfen und unaufhebbar durch Erfahrung sind – daher a
priori –, was für Thomas in den Prinzipien gegeben sei. Allerdings sei
– so Speer und Tommasi – noch genauer zu prüfen, ob Wesenswahr-
heiten tatsächlich den Charakter von Prinzipien hätten. Hierin sei eine
Abweichung Steins zu Thomas zu finden: »In zweifacher Hinsicht
geht Edith Stein jedoch über Thomas hinaus: Weder ist Gott als erste
Wahrheit für Thomas das erste philosophische Axiom, noch hat die
Philosophie für Thomas Gott zum Gegenstand, wenn wir darunter im
Sinne der von Thomas übernommenen aristotelischen Wissenschafts-
lehre das Wissenschaftssubjekt, d. h. den eigentümlichen Gegenstand
der Wissenschaft, in diesem Fall der ersten Philosophie, verstehen. In-
dem Thomas den Erkenntnisanspruch der philosophischen Weisheit
an die endlichen Möglichkeiten der menschlichen Vernunft bindet, be-
gründet er zugleich den Wissenschaftsanspruch einer von der Philo-
sophie unabhängigen theologischen Weisheit, die Gott, sofern er sich
offenbart hat, zu ihrem eigentümlichen Gegenstand hat.«141

Während Thomas den Konstitutionsanteil der menschlichen Vernunft
herausgearbeitet habe, betone Stein – anders als Thomas – »aus der
Perspektive der modernen Phänomenologie […] das Problem der Fun-
dierung der Erkenntnis und der Konvergenz der regionalen Ontologien
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140 WPh 112; HTh 137.
141 ESGA 23, XVIf., vgl. auch Speer, Andreas, »Der Zirkel des Erkennens. Zu den epis-
temischen Bedingungen der Metaphysik bei Thomas von Aquin«, in: Fonfara, Dirk
(Hg.), Metaphysik als Wissenschaft (FS für Klaus Düsing zum 65. Geburtstag), Freiburg
i. Br./München 2006, 135–152, bes. 148–52; ders., »Doppelte Wahrheit? Zum epistemi-
schen Status theologischer Argumente«, in: Mensching, Gustav (Hg.), De usu rationis.
Vernunft und Offenbarung im Mittelalter, Würzburg 2007, 73–90, bes. 75–79.
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ın elıner 1absoluten Wahrheit«142. Mırt Aussagen W1€e der tolgenden AUS

Steins Einleitung De Veritate, dıe der Argumentatıon des Festschrift-
Artıkels tolgen, unterlaufte Ste1in dıe phılosophiısche Begründungsord-
HUL des Thomas: » Die WYahrheit aber, der alles 11L wırd
und das 1sST dıe Übereinstirnrnung mıt dem gyöttlıchen (zelst 1St 1U  am

eine.«1+  S Damlırt werde »zugleıich dıe strikte Grenzziehung ZU Bereich
des Glaubens und elıner aut den artıcula fidei gründenden Theologıe
aufgeweıcht, dıe für Thomas’ Philosophieverständnis jedoch charak-
terıstisch« 144 SCe1 Speer und Tomması wollen Jenseı1ts der Nennung
dieser 1bweıichenden Punkte keıne austührliche Diskussion ber Steins
Thomas-Interpretation tühren, dıe 1U gerade aufgrund der 1ICUCICII

Quellenlage och ausstehrt. CGerade dıe rage ach der doppelten oder
eintachen WYahrheit wırd dıe relıg1onsphilosophische Forschung weıter
bewegen.
In ıhrer kleinen Schriuftt »Erkenntnis, Wahrheıt, Se1n« (1932)%
Ste1in dıe Begründung der Erkenntnis AUS dem Glauben (zOtt oder
AUS dem Glauben dıe eıgene Person als Träger der Erkenntnis gleich
stark oder schwach Ste1in zielt VOLr allem aut dıe Begründung der
Möglıchkeıt VOo Gotteserkenntnis bzw. des Erkanntseins durch (zOtt
aAb Es geht zunaäachst den Erkenntnisproze{ß, ın dem sowochl dıe C 1-

kennende Person und der Erkenntnisakt als auch das Erkannte eın SEe1-
endes I1St Jeder endliche Erkenntnıisakt transzendıiert sıch, weıl Er-
kenntnıiıs und Erkenntnıisakt auseinanderftfallen, Wa Ste1in VOo unend-
lıchen Erkenntnıisakt des 1bsoluten Se1ıns, (zOtt als ACLTUS PM7’%S, ın dem
das p€7’ definıtionem nıcht o1ilt, unterscheıdet. AÄAhnlich W1€e ın » Wort,
VWahrheıt, Sınn und Sprache«*** begründet Stein den Schriutt VOo der
Immanenz des endlichen (zelstes ZU  S TIranszendenz (ottes, ZU

endlichen Geilst, nıcht. Da nıchts Selendes unerkennbar 1StT, erkanntes
Seljendes daher intelligibile, also erkennbar 1StT, sınd alle Selenden (ze-
danken und damıt, W a„uch nıcht für alle endlichen Geıister, doch
für den unendlichen (zelst erkennbar. Damlıt ware denkbar, da{ß der
unendlıiche (zelst dem endlıchen VOo seliner Erkenntnıis durch
Offenbarung mıtteılt. Seın SC1 also nıcht gleich Erkennbarseın, sondern
» Von-Gott-erkannt-Sein«. Zentrale reliıg1onsphilosophische UÜberle-

147} ESGÄAÄA 2 4
145 ESGÄAÄA 2 4
144 ESGÄAÄA 2 4
145 ESGÄAÄA 9’ 16865—-17/5
146 ESGÄAÄA 9’ /735—84
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in einer absoluten Wahrheit«142. Mit Aussagen wie der folgenden aus
Steins Einleitung zu De Veritate, die der Argumentation des Festschrift-
Artikels folgen, unterlaufe Stein die philosophische Begründungsord-
nung des Thomas: »Die Wahrheit aber, an der alles gemessen wird –
und das ist die Übereinstimmung mit dem göttlichen Geist – ist nur
eine.«143 Damit werde »zugleich die strikte Grenzziehung zum Bereich
des Glaubens und einer auf den articula fidei gründenden Theologie
aufgeweicht, die für Thomas’ Philosophieverständnis jedoch charak-
teristisch«144 sei. Speer und Tommasi wollen jenseits der Nennung
dieser abweichenden Punkte keine ausführliche Diskussion über Steins
Thomas-Interpretation führen, die nun gerade aufgrund der neueren
Quellenlage noch aussteht. Gerade die Frage nach der doppelten oder
einfachen Wahrheit wird die religionsphilosophische Forschung weiter
bewegen.
In ihrer kleinen Schrift »Erkenntnis, Wahrheit, Sein« (1932)145 setzt
Stein die Begründung der Erkenntnis aus dem Glauben an Gott oder
aus dem Glauben an die eigene Person als Träger der Erkenntnis gleich
stark oder schwach an. Stein zielt vor allem auf die Begründung der
Möglichkeit von Gotteserkenntnis bzw. des Erkanntseins durch Gott
ab. Es geht zunächst um den Erkenntnisprozeß, in dem sowohl die er-
kennende Person und der Erkenntnisakt als auch das Erkannte ein Sei-
endes ist. Jeder endliche Erkenntnisakt transzendiert sich, weil Er-
kenntnis und Erkenntnisakt auseinanderfallen, was Stein vom unend-
lichen Erkenntnisakt des absoluten Seins, Gott als actus purus, in dem
das per definitionem nicht gilt, unterscheidet. Ähnlich wie in »Wort,
Wahrheit, Sinn und Sprache«146 begründet Stein den Schritt von der
Immanenz des endlichen Geistes zur Transzendenz Gottes, zum un-
endlichen Geist, nicht. Da nichts Seiendes unerkennbar ist, erkanntes
Seiendes daher intelligibile, also erkennbar ist, sind alle Seienden Ge-
danken und damit, wenn auch nicht für alle endlichen Geister, so doch
für den unendlichen Geist erkennbar. Damit wäre es denkbar, daß der
unendliche Geist dem endlichen etwas von seiner Erkenntnis durch
Offenbarung mitteilt. Sein sei also nicht gleich Erkennbarsein, sondern
»Von-Gott-erkannt-Sein«. Zentrale religionsphilosophische Überle-
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142 ESGA 23, XVIII.
143 ESGA 23, 4.
144 ESGA 23, XVIII.

145 ESGA 9, 168–175.
146 ESGA 9, 73–84.
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A UNSCH ZUrFr Gotteserkenntnis dem Aspekt des Eingebundenseıins
ın zeıtlıche Prozesse stellt Steıin 1er S1e SC1 1U  am bestimmten
Bedingungen möglıch, WL namlıch 1nNne 1ktuelle Berührung ZW1-
schen Erkennendem und Erkanntem vebe, dıe selbst zeıtlıch SC1 und
das zeıtlos Dauernde » e1n Verhältnis Zeıitliıchem« habe, entweder
analog specıes 1 INdiIUVLAUO oder ın einem Zeıtliıchen wırksam. Steıin
verweIlst damıt auf dıe Möglıchkeıit der Erkenntnis (zoOttes VOo Imma-

147enten AUS Das Zeıtlose annn ın einem Zeıtlichen wırken, und dann
mMuUu dieses andere Zeıtliche erkennbar SeIN. Von WYahrheit spricht ILL,
» W eın erkennender (zelst eın Selendes erkannt hat«148 Hıer geht

wıederum Gotteserkenntnis, erst dann wahre Erkenntnıiıs ın
ezug auf Personen und Gegenstände. Wenn das erkannte Seljende das
Absolute (Gott) ISt, dann sınd Se1in un Wahrheit e1Ns, weıl das Absolute
zugleich Seın, Erkennen und Erkanntseın ın eiInem I1St Daher könne
Jesus ber sıch »Ich b1n dıe Wahrheit« (Joh 14, Stein bezieht
deutlich Elemente der oOhrıstlıchen Offenbarung e1n, ındem S1E Bıbel-
stellen zıtlert und damıt ıhre Skızze ım Jahrbuch-Artikel 1U materı1a]|
austüllt. Ihr relıgıonsphilosophisches Wahrheitsverständnıs besagt,
WL das erkannte Seijende endlıch 1StT, 1ber zugleich verstanden wırd
als eın VOo (zOtt erkanntes, dann SC1 »d1e WYahrheit ewı1ge Wahrheıt,
dıe dem Seıin des Erkannten ın der elIt vorausgeht«  149_ WYahrheit 1mM
Sıngular und WYahrheiten 1mM Plural werden VOo  — Ste1in bewulfit dıtferen-
Zzlert: WYahrheit als »erkenntnısmäßiger Besıtz alles Sejlenden« bleıbt
11U  - eın unerreichbares >»1deales Ziel«, daher o1bt für eınen endliıchen
(zelst »Wahrheiten« 1mM Plural.!>°

METAPHYSIK UN.  — PHILOSOPHIEF STEINS SPÄTPHASE

ach dem Eıintrıtt ın den Kölner Karmel verschob sıch Ste1ns Lebens-
mittelpunkt: Philosophie WLr für S1C 1U nıcht mehr »Lebensaufgabe«,

147 Das könne S1C dieser Stelle nıcht bearbeıten, schreıibt S1e, LAl CS 1aber ın
spater ıIn EES, WG  — Vel verschiedene Wege der Gotteserkenntnis: 1 4 EES 20—56,
103f.:; WGE 490572
145 ESGÄAÄA 9’ 1/5
1449 Ebd
1 >0 Eıne ÜAhnlıche Unterscheidung tindet sıch ıIn Potenz UN. Akt (PA un: Endliches
UN. eWwLTES e1in (EES » Wahrheit 1M 1Absoluten Siınn« un: »Wahrheiten für I;  s 1m
Zusammenhang mı1t Thomas’ Begriff der Deritas ESGÄAÄA 2 4 75{
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gungen zur Gotteserkenntnis unter dem Aspekt des Eingebundenseins
in zeitliche Prozesse stellt Stein hier an: Sie sei nur unter bestimmten
Bedingungen möglich, wenn es nämlich eine aktuelle Berührung zwi-
schen Erkennendem und Erkanntem gebe, die selbst zeitlich sei und
das zeitlos Dauernde »ein Verhältnis zu Zeitlichem« habe, entweder
analog zu species in individuo oder in einem Zeitlichen wirksam. Stein
verweist damit auf die Möglichkeit der Erkenntnis Gottes vom Imma-
nenten aus147: Das Zeitlose kann in einem Zeitlichen wirken, und dann
muß dieses andere Zeitliche erkennbar sein. Von Wahrheit spricht man,
»wenn ein erkennender Geist ein Seiendes erkannt hat«148. Hier geht
es wiederum um Gotteserkenntnis, erst dann um wahre Erkenntnis in
Bezug auf Personen und Gegenstände. Wenn das erkannte Seiende das
Absolute (Gott) ist, dann sind Sein und Wahrheit eins, weil das Absolute
zugleich Sein, Erkennen und Erkanntsein in einem ist. Daher könne
Jesus über sich sagen: »Ich bin die Wahrheit« (Joh 14, 6). Stein bezieht
deutlich Elemente der christlichen Offenbarung ein, indem sie Bibel-
stellen zitiert und damit ihre Skizze im Jahrbuch-Artikel nun material
ausfüllt. Ihr religionsphilosophisches Wahrheitsverständnis besagt,
wenn das erkannte Seiende endlich ist, aber zugleich verstanden wird
als ein von Gott erkanntes, dann sei »die Wahrheit ewige Wahrheit,
die dem Sein des Erkannten in der Zeit vorausgeht«149. Wahrheit im
Singular und Wahrheiten im Plural werden von Stein bewußt differen-
ziert: Wahrheit als »erkenntnismäßiger Besitz alles Seienden« bleibt
nur ein unerreichbares »ideales Ziel«, daher gibt es für einen endlichen
Geist »Wahrheiten« im Plural.150

9. METAPHYSIK UND CHRISTLICHE PHILOSOPHIE IN STEINS SPÄTPHASE

Nach dem Eintritt in den Kölner Karmel verschob sich Steins Lebens-
mittelpunkt: Philosophie war für sie nun nicht mehr »Lebensaufgabe«,
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147 Das könne sie an dieser Stelle nicht bearbeiten, schreibt sie, tat es aber zuvor in PA,
später in EES, WGE. Vgl. verschiedene Wege der Gotteserkenntnis: PA 17; EES 20–36,
103f.; WGE 39–52.
148 ESGA 9, 173.
149 Ebd.
150 Eine ähnliche Unterscheidung findet sich in Potenz und Akt (PA 7) und Endliches
und ewiges Sein (EES 9): »Wahrheit im absoluten Sinn« und »Wahrheiten für uns«, im
Zusammenhang mit Thomas’ Begriff der veritas creata. ESGA 23, 25ff.
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sondern Nebensache, der S1E sıch ın ıhrer Freıizeıt wıdmen durtte. Ne-
ben ıhren kontemplatıven un: praktıschen Aufgaben 1m Kloster kommt
S1E wenı1g wıssenschaftlıcher Arbeıt, auch W S1E » e1n bıfichen
Duns Skotus« studıert habe.!>! Dennoch o1bt bısher wen1g beachtete
phılosophische Arbeıten AUS der Klosterzeıt: dıe Rezension Danıel
Feulıngs Hauptfragen der Metaphysıik, W1€e a„uch dıe Edmund Hus-
serls Dize Krısıs der europdischen Wissenschaften UN dıe transzendentale
Phänomenoltogıe (1937)°°. Parallel 1arbeıtet S1C Endliches und ewigeS
e1n  155 und exzerpılert Werke VOo Conrad-Martıus!>* und Pfänders
Buch ber dıe Seele  155 1ber a„uch »e1ine eintührende Darstellung der
modernen Atomlehre«!. (zern hätte S1E auch 1ne Rezension Nıcola1
Hartmanns /7ur Grundlegung der Ontologze‘” für dıe Benediktinische
Monatsschrift vertalit, der Redakteur lehnte als »rTeın tachmäßiıges
Philosophiewerk«!>$ aAb
Um dıe Rezensıion Danıel Feulings Hauptfragen der Metaphysik
könnte der Beuroner Benediktiner un: Salzburger Religionsphilosoph
Danıel Feuling">” S1C persönlıch gebeten haben, denn kannte S1E AUS

Beuron un: och intensıver VOo gemeıInsamen Kongress iın Juvısy her.

151 BRI, Br. 159 (27.11.1933). SBB I’ Br. 527 Helene Hırschler (19.10.1937): »Dafß
eine Karmelıtin phiılosophiert, 1St. 1aber UngewöSöhnliches un: durchaus nıcht die
Hauptsache ıIn iıhrem Leben Und WCI1LL ıhr Glück darauf yebaut ware, stünde CS autf
recht schwachen Füßen Ich darf >  11, dafß das meı1ne davon unabhängig 1StT. Ich pflege
Jetzt die Woche eine kranke Mıtschwester, behalte daneben natürlıch wen1g Zeıt
wıssenschaftlicher ÄArbeiıit, bın 1aber be1 jeder solchen Unterbrechung Iroh, dafß ich miıch
der klösterlichen Famlıulie eın bıfschen nützlıch machen kann.«
1572 ESGÄAÄA 9’ 159—191
1 >0 Stein notert sıch zeıtgleich auch folgenden relıgionsphilosophisch relevanten Titel
Feuerer, Georg, Ordnung ZU Ewigen: Der Mensch In der veligiösen Werklichkeit seINES
Lebens, Regensburg 1954 ( -
154 » Der Mensch ıIn der heutigen Naturwıissenschaft un: Theologie«, 1n Die Schildge-
HOSSE — (1936) 194—-210; 300—520; 416—455; onrad-Martıus 1965, 25/—1411
(Exzerpt: 16 s $ un: spater: Conrad-Martıius, Hedwig, YSDYTUNg UN. Aufban
des lebendigen KOosmoS$, Leipzig/Salzburg 19558 (Exzerpt: A-08-44).
155 Pfänder, Alexander, Die Seele des Menschen. Versuch e1InNner verstehenden Psychologte,
Halle/Saale 1955
159 SBB I’ Br. 45 5 (10.10.1936). Stein bedankt sıch spater für das Pfänder-Buch un: das
Manuskrıpt ber »Seıin un: Zeit« 5.1.195/ (SBE I’ Br. 491)
157 enthält die Literaturangabe » Nıcola1 Hartmann, <Lur> Grundlegung
der Ontologte, Berlın 1955 (de Gruyter) [ ]«
155 Vgl SBB I’ Br. 4721 Vo Aamasus Zähringer (5.10.1935), Schrittleiter der Benedikti-
nıschen Monatsschrift, der ıhr die tranzıskanısche Zeıitschrift Weisheit UN. Wissenschaft
empfiehlt; ob Stein dorthıin Kontakt aufnahm, 1sSt. nıcht bekannt.
159 Danıel Feuling UOSB, veb 15572 ın Lobenfeld Als Martın Feuling, ZCSL. 194 / ın Iutt-
lıngen.
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sondern Nebensache, der sie sich in ihrer Freizeit widmen durfte. Ne-
ben ihren kontemplativen und praktischen Aufgaben im Kloster kommt
sie wenig zu wissenschaftlicher Arbeit, auch wenn sie »ein bißchen
Duns Skotus« studiert habe.151 Dennoch gibt es bisher wenig beachtete
philosophische Arbeiten aus der Klosterzeit: die Rezension zu Daniel
Feulings Hauptfragen der Metaphysik, wie auch die zu Edmund Hus-
serls Die Krisis der europäischen Wissenschaften und die transzendentale
Phänomenologie (1937)152. Parallel arbeitet sie an Endliches und ewiges
Sein153 und exzerpiert Werke von Conrad-Martius154 und Pfänders
Buch über die Seele155, aber auch »eine einführende Darstellung der
modernen Atomlehre«156. Gern hätte sie auch eine Rezension zu Nicolai
Hartmanns Zur Grundlegung der Ontologie157 für die Benediktinische
Monatsschrift verfaßt, der Redakteur lehnte es als »rein fachmäßiges
Philosophiewerk«158 ab.
Um die Rezension zu Daniel Feulings Hauptfragen der Metaphysik
könnte der Beuroner Benediktiner und Salzburger Religionsphilosoph
Daniel Feuling159 sie persönlich gebeten haben, denn er kannte sie aus
Beuron und noch intensiver vom gemeinsamen Kongress in Juvisy her.
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151 BRI, Br. 159 (27.11.1933). – SBB I, Br. 527 an Helene Hirschler (19.10.1937): »Daß
eine Karmelitin philosophiert, ist aber etwas Ungewöhnliches und durchaus nicht die
Hauptsache in ihrem Leben. Und wenn ihr Glück darauf gebaut wäre, stünde es auf
recht schwachen Füßen. Ich darf sagen, daß das meine davon unabhängig ist. Ich pflege
jetzt die 7. Woche eine kranke Mitschwester, behalte daneben natürlich wenig Zeit zu
wissenschaftlicher Arbeit, bin aber bei jeder solchen Unterbrechung froh, daß ich mich
der klösterlichen Familie ein bißchen nützlich machen kann.«
152 ESGA 9, 189–191.
153 Stein notiert sich zeitgleich auch folgenden religionsphilosophisch relevanten Titel:
Feuerer, Georg, Ordnung zum Ewigen: Der Mensch in der religiösen Wirklichkeit seines
Lebens, Regensburg 1934 (A-08-144).
154 »Der Mensch in der heutigen Naturwissenschaft und Theologie«, in: Die Schildge-
nossen XV/3–5 (1936) 194–210; 300–320; 416–433; Nd.: Conrad-Martius 1963, 257–311
(Exzerpt: A-08-43, 16 S.), und später: Conrad-Martius, Hedwig, Ursprung und Aufbau
des lebendigen Kosmos, Leipzig/Salzburg 1938 (Exzerpt: A-08-44).
155 Pfänder, Alexander, Die Seele des Menschen. Versuch einer verstehenden Psychologie,
Halle/Saale 1933.
156 SBB I, Br. 483 (10.10.1936). Stein bedankt sich später für das Pfänder-Buch und das
Manuskript über »Sein und Zeit« am 13.1.1937 (SBB I, Br. 491).
157 A-09-63 enthält u. a. die Literaturangabe »Nicolai Hartmann, <Zur> Grundlegung
der Ontologie, Berlin 1935 (de Gruyter) […]«.
158 Vgl. SBB I, Br. 421 von Damasus Zähringer (5.10.1935), Schriftleiter der Benedikti-
nischen Monatsschrift, der ihr die franziskanische Zeitschrift Weisheit und Wissenschaft
empfiehlt; ob Stein dorthin Kontakt aufnahm, ist nicht bekannt.
159 Daniel Feuling OSB, geb. 1882 in Lobenfeld als Martin Feuling, gest. 1947 in Tutt-
lingen.
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Sachlich bezieht S1E sıch aut Danıel Feulıng un se1In iın Juvısy gehaltenes
»ausgezeichnetes Reterat, VOo dem Husser]| entzückt4 ın ıhrer
Begutachtung der Dissertation VOo Henrı Boelaars 1941 Allerdings
empftiehlt S1C dem Jungen Philosophen nıcht Feulings Hanptfragen der
Metaphysik"®, Wa ıhre sachliche Dıstanz ze1gt, W1€e S1C den Band
nıcht einmal erwäihnt ın Endliches und eWwWwIZES e1n Darın grenzt S1C
sıch vielmehr krıitisch VOo  — Feulings Verstäiändnıs VOo >Chhristlicher Phı-
losophie« ab, das besagt: »Im Augenblick, der Philosoph beginnt,
dıe otfenbarte WYahrheit als solche benutzen, Ort ormell auf,
Philosoph se1n, und verwandelt sıch 1 PINEN Theotogen«)°',
Stein wehrt sıch vehement Feulings Auffassung, da{ß sıch eın
Philosoph alleın durch dıe Einbeziehung VOo Aussagen der Ofttenba-
LU ın eınen Theologen wandle. Fur S1E 1er tolgt S1C Przywara
annn sıch Philosophie >durch Theologıe, (aber) nıcht als Theologije«
vollenden.  162 Feulings Vortrag ın Juvısy 1932, » Le MOUVEMENLT pheno-
menolog1ique: posıtıon hıstor1que, 1ıdees dırectrices, PrINCIPaUX<«,
wurde VOo  — Ste1in austührlich ommentıiert.!® S1e ringt weıter mı1t eınem
ALNSZCINESSCHEH Verstäiändnıiıs VOo  — >Christlicher Philosophie«** 1mM Kon-
LEXT der zweıten Journee d’etudes de FA Soczete Thomiste, dıe
11  \O 0232 ZU Thema der Möglichkeıit VOo  — >Christlicher Philosophie«
veranstaltet wurde. Diıesmal konnte Ste1in nıcht persönlıch teilnehmen,
weıl S1E urz VOI ıhrem Eıintrıitt iın den Karmel stand. ber S1E verarbeıtet
dıe Diskussion ın ıhrer Einführung ın Endliches und eWwWwIZES eın  165
Stei1ns eıgene Idee VOo  — Christlıcher Philosophie 1St weıtreichend, auch
WL S1E einschränkt, das Ideal könne aufgrund der Geschichtlichkeit
des Menschen n1e vollendet werden: >S5o 1St ach ULLSCICI Auffassung
schrıstliche Philosophie« nıcht blo{fß der Name für dıe Geisteshaltung
des oOhrıistlıchen Philosophen, a„uch nıcht blo{fß dıe Bezeichnung für dıe
tatsiächliıch vorliegenden Lehrgebäude oOhristlicher Denker bezeıch-
netlt darüber hınaus das Ideal e1INes »perfectum OPUS ration18<*°9, dem

190 SBB I’ Br. 695 Henr1 Boelaars (21.5.1941).
1691 Herv. BBZ, EES 20
1692 EES 3 4 1er Zzıtlert Stein Przywara, Analogıa ent1s
19 ESGÄAÄA 9’ Juvısy, 162167
194 S1e hörte 5./7.1957) einen Vortrag Vo Etienne Gılson ber »Die Idee der christ-
lıchen Philosophie«, vgl Aazu die Mıtschriuft Jetzt ESGA 2/, M TIh 744$
195 EES 20f., ÄAnm 28
1996 Thomas Vo Aquın, Summad T’heologica, Band 1 4 Liebe (2 Teıl); Klugheit, rage S4—
5 % Deutsche Thomas-Ausgabe, he Albertus-Magnus-Akademie Walberberg be1
Köln, Heıidelberg 1959, STh 45
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Sachlich bezieht sie sich auf Daniel Feuling und sein in Juvisy gehaltenes
»ausgezeichnetes Referat, von dem Husserl entzückt war«, in ihrer
Begutachtung der Dissertation von Henri Boelaars 1941. Allerdings
empfiehlt sie dem jungen Philosophen nicht Feulings Hauptfragen der
Metaphysik160, was ihre sachliche Distanz zeigt, so wie sie den Band
nicht einmal erwähnt in Endliches und ewiges Sein. Darin grenzt sie
sich vielmehr kritisch von Feulings Verständnis von »Christlicher Phi-
losophie« ab, das besagt: »Im Augenblick, wo der Philosoph beginnt,
die offenbarte Wahrheit als solche zu benutzen, hört er formell auf,
Philosoph zu sein, und verwandelt sich in einen Theologen«161. 
Stein wehrt sich vehement gegen Feulings Auffassung, daß sich ein
Philosoph allein durch die Einbeziehung von Aussagen der Offenba-
rung in einen Theologen wandle. Für sie – hier folgt sie Przywara –
kann sich Philosophie »durch Theologie, (aber) nicht als Theologie«
vollenden.162 Feulings Vortrag in Juvisy 1932, »Le mouvement phéno-
ménologique: position historique, idées directrices, types principaux«,
wurde von Stein ausführlich kommentiert.163 Sie ringt weiter mit einem
angemessenen Verständnis von »Christlicher Philosophie«164 im Kon-
text der zweiten Journée d’études de la Société Thomiste, die am
11.9.1933 zum Thema der Möglichkeit von »Christlicher Philosophie«
veranstaltet wurde. Diesmal konnte Stein nicht persönlich teilnehmen,
weil sie kurz vor ihrem Eintritt in den Karmel stand. Aber sie verarbeitet
die Diskussion in ihrer Einführung in Endliches und ewiges Sein.165

Steins eigene Idee von Christlicher Philosophie ist weitreichend, auch
wenn sie einschränkt, das Ideal könne aufgrund der Geschichtlichkeit
des Menschen nie vollendet werden: »So ist nach unserer Auffassung
›christliche Philosophie‹ nicht bloß der Name für die Geisteshaltung
des christlichen Philosophen, auch nicht bloß die Bezeichnung für die
tatsächlich vorliegenden Lehrgebäude christlicher Denker – es bezeich-
net darüber hinaus das Ideal eines ›perfectum opus rationis‹166, dem es
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160 SBB I, Br. 695 an Henri Boelaars (21.5.1941).
161 Herv. BBZ, EES 20.
162 EES 32, hier zitiert Stein Przywara, Analogia entis I 45. 
163 ESGA 9, Juvisy, 162–167.
164 Sie hörte am 13.7.1932 einen Vortrag von Étienne Gilson über »Die Idee der christ-
lichen Philosophie«, vgl. dazu die Mitschrift A-08-72, jetzt ESGA 27, MTh 244f.
165 EES 20f., Anm. 28.
166 Thomas von Aquin, Summa Theologica, Band 17, Liebe (2. Teil); Klugheit, Frage 34–
56, Deutsche Thomas-Ausgabe, hg. v. d. Albertus-Magnus-Akademie Walberberg bei
Köln, Heidelberg u. a. 1959, STh II/II q 45 a 2.

009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 130



gelungen 1StT, dıe esamtheıt dessen, Wa natürlıche Vernuntft und Ot-
tenbarung u11 zugänglıch machen, elıner Eıinheit zusammenzutas-
sen.« !6
Ihre Sıcht der Metaphysık als Erfassung derNRealıtiät« deutet
Ste1in schon 19372 iın eiInem oben bereıts zıtlerten Brıet Conrad-Mar-
t1Us und führt S1C dann spater ın Endliches und ewigeS e1n AUS »Ich
habe 1ber och 1Ne andere Idee VOo Metaphysık: als Erfassung der
AaNZCH Realıtät Eınbeziehung der ottenbarten Wahrheıt, also,
auf Philosophie UN Theologie begründet.«*° ach Steilns Auffassung
bedartf Metaphysık, und dabel bezieht S1C sıch aut Marıtaıins De [a pht-
losophıe Chretienne)?, Üıhnlıch W1€e Moralphilosophie und 0S »d1e
ZPhilosophie«, >>der Frganzung, weıl alles Endlıche als Geschat-
fenes ın eiInem Verhältnis (zOtt steht, das VOo der Philosophie mıt
ıhren eigenen Mıtteln nıcht auszuschöpfen ISt, weıl nıcht 1U der
Mensch, sondern derZ Kosmaos ın dıe Geheimnisse des Falls und
der Erlösung einbezogen 1St« 170 Es bleıbt also weıter prüfen, 1N -
WIeWEeIT Ste1in 1er dıe Spannung zwıschen Philosophie und Theologıe
ın eiInem für beıde Wıissenschaften verträglichen Ma{fs hält

PHÄNOMENOLOGIE UN.  — IDIJED PH,  FA

Um Steilns Beıtrag ZU  - Vermittlung VOo Philosophie und Theologıie
einschätzen können, oilt bedenken, dass Stein das Potential
VOo  — Husserls Phänomenologıie VOoOoI allem iın der Konstitutions-Theorıie
sıehrt und mıt Hılte dieser Methode Thomas’ Philosophie 11C  — autzu-
schließen verstehrt.!” In ıhrer Rezensıion »Husserl’s TIranszendentale
Phänomenologie« heıfst » Der unıversale Anspruch der 1N-

dentalen Phänomenologıe ordert dıe thomuıiıstıische Philosophie ZU  S

Auseinandersetzung autf.«1? Mırt der transzendentalen Phänomenologıe
SC1 »e1In großes Forschungsgebiet 11ICc  — erschlossen«, doch unvereıiınbar
mıt dem Thomısmus erscheıine »dıe Etablierung des cCOg1t0 als ens DYrL-

1697 EES
1595 SBB I’ Br. 7A0 Hedwisg onrad-Martıus (13.11.1932).
1997 Parıs 1955, übers. Balduin Schwarz, VOon der Christlichen Philosophie, Salzburg
1955 Exzerpte: Seıten, Marıtaiun), Selten.
1/0 SBB I’ Br. 444 Jacques Marıtain (16.4.1936).
11 Vgl Sepp, Hans Raıner, »Einführung«, 1N: ESGA 9’ COCV{.
1772 ESGÄAÄA 9’ 161
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gelungen ist, die Gesamtheit dessen, was natürliche Vernunft und Of-
fenbarung uns zugänglich machen, zu einer Einheit zusammenzufas-
sen.«167

Ihre Sicht der Metaphysik als Erfassung der »ganzen Realität« deutet
Stein schon 1932 in einem oben bereits zitierten Brief an Conrad-Mar-
tius an und führt sie dann später in Endliches und ewiges Sein aus: »Ich
habe aber noch eine andere Idee von Metaphysik: als Erfassung der
ganzen Realität unter Einbeziehung der offenbarten Wahrheit, also,
auf Philosophie und Theologie begründet.«168 Nach Steins Auffassung
bedarf Metaphysik, und dabei bezieht sie sich auf Maritains De la phi-
losophie Chrétienne169, ähnlich wie Moralphilosophie und sogar »die
ganze Philosophie«, »der Ergänzung, weil alles Endliche als Geschaf-
fenes in einem Verhältnis zu Gott steht, das von der Philosophie mit
ihren eigenen Mitteln nicht auszuschöpfen ist, weil nicht nur der
Mensch, sondern der ganze Kosmos in die Geheimnisse des Falls und
der Erlösung einbezogen ist«170. Es bleibt also weiter zu prüfen, in-
wieweit Stein hier die Spannung zwischen Philosophie und Theologie
in einem für beide Wissenschaften verträglichen Maß hält.

10. PHÄNOMENOLOGIE UND DIE PHILOSOPHIA PERENNIS

Um Steins Beitrag zur Vermittlung von Philosophie und Theologie
einschätzen zu können, gilt es zu bedenken, dass Stein das Potential
von Husserls Phänomenologie vor allem in der Konstitutions-Theorie
sieht und mit Hilfe dieser Methode Thomas’ Philosophie neu aufzu-
schließen versteht.171 In ihrer Rezension »Husserls Transzendentale
Phänomenologie« heißt es: »Der universale Anspruch der transzen-
dentalen Phänomenologie fordert die thomistische Philosophie zur
Auseinandersetzung auf.«172 Mit der transzendentalen Phänomenologie
sei »ein großes Forschungsgebiet neu erschlossen«, doch unvereinbar
mit dem Thomismus erscheine »die Etablierung des cogito als ens pri-
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167 EES 33.
168 SBB I, Br. 230 an Hedwig Conrad-Martius (13.11.1932).
169 Paris 1933, übers. v. Balduin Schwarz, Von der Christlichen Philosophie, Salzburg
1935. Exzerpte: A-08-89, 8 Seiten, u. A-08-90 (J. Maritain), 4 Seiten.
170 SBB I, Br. 449 an Jacques Maritain (16.4.1936).
171 Vgl. Sepp, Hans Rainer, »Einführung«, in: ESGA 9, XCVf.
172 ESGA 9, 161.
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mmxnf PF aAbsolutum« Fur Stein W ar wichtig, ‚V OIl der philo-
sophıa perennts AUS dıe Problematık der phänomenologischen Konsti-
tution sıch eıgen machen, ohne zugleich das, Wa ILLE  — den S -

zendentalen Idealısmus der Phänomenologie NNT, übernehmen«
(e und das 1St ıhr gelungen: S1e übernahm weder Husserls ıdealıs-
tische These, och tolgte S1E Reinach und Conrad-Martıus ın deren
realphänomenologischem ÄAnsatz.  175 Vielmehr blieb S1E CI Husserl!s
Methode, ohne selinen Idealısmus aufzugreıfen. Hıerin lıegt der zentrale
Anknüpfungspunkt für die Vermittlung VOo Phänomenologie und
Thomasıscher Philosophie.
Interessant 1St a„uch Stei1ns spate Rezension Husserls Krisis-Schriuft
(1936), deren drıtter Teıl Jjener elIt och a1usstand und für den S1C
tordert, dass das » Wahrheitsstreben der christlıchen Jahrhunderte«
zwıschen Antıke und euzelt einzubeziehen SC1 (RKrı 191). Steıin
bemerkt, da{ß 1nNne Gegenüberstellung des »Seinsbegriffs« der Husserl-
schen Transzendentalphilosophie »MIt der Seinslehre der philosophia
DerenntS drıngend notwendig sSe1In wırd« Kann Husser] mıt Hılte
seıner »Lebenswelt«-These dıe Vorurteıle der Moderne analysıeren
und überwiınden, ohne 1nNne Ontologıe 1mM Rahmen der phılosophia pe-
YCNNIS einzubeziehen?
Hans Raıiner Sepp tormulıert 1m Anschluss diesen etzten Eext Edırch
Steins Husser] 1nNne Ärt Fazıt: »Ihre Posıtıon 1St dıe eıner Vermlıitt-
lerıin. SO vermıttelt S1C zwıschen Husser] und Vertreterinnen und Ver-
retiern der München- Göttnger, 0S der Freiburger Phänomenologıe
(Heıidegger) SOWI1E zwıschen Husserls Phänomenologie und der Ph1ı-
losophıe des Thomas VOo Aquın, Ja S1E o1bt erizten Endes den Blıck
auf 1nNne Perspektive trel, dıe Phänomenologıe ontologisch ın der phz-
losophia derenntS verwurzeln mıt der Intention, deren Möglıchkeit
durch Phänomenologie als 1nNne reale erweısen.«!'  5 Indem S1E Hus-
serlIs Grundgedanken der Konstitution teılt, veraindert S1C Husserls
Phänomenologie dahingehend, da{ß der Konstitutiens-Mechanısmus

1/ 3 Es 1St. ach Sepp bezweıfeln, ob das Prädikat »realistisch« das Anlıegen Conrad-
artıus’ adäquat bezeichnet, WCI1LL CS ıhr e1ıne Husserls Standpunkt ergänzende AT-
ternatıve e1ng.
1/4 Mıt dem Tiıtel »Die Klärung des transzendentalen Problems un: die darauf bezogene
Funktion der Psychologie« un: den beiden Abschnitten »A Der Weg ın die phänome-
nologische Transzendentalphilosophie ıIn der Rückfrage Vo der vorgegebenen Lebens-
welt un: »B Der Weg ın die phänomenologische Transzendentalphilosophie Vo

der Psychologıie
1/ Sepp,; »Einführung«, ESGÄAÄA 9’ XVI
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mum et absolutum« (ebd.). Für Stein war es wichtig, »von der philo-
sophia perennis aus die Problematik der phänomenologischen Konsti-
tution sich zu eigen zu machen, ohne zugleich das, was man den trans-
zendentalen Idealismus der Phänomenologie nennt, zu übernehmen«
(ebd.), und das ist ihr gelungen: Sie übernahm weder Husserls idealis-
tische These, noch folgte sie Reinach und Conrad-Martius in deren
realphänomenologischem Ansatz.173 Vielmehr blieb sie eng an Husserls
Methode, ohne seinen Idealismus aufzugreifen. Hierin liegt der zentrale
Anknüpfungspunkt für die Vermittlung von Phänomenologie und
Thomasischer Philosophie.
Interessant ist auch Steins späte Rezension zu Husserls Krisis-Schrift
(1936), deren dritter Teil zu jener Zeit noch ausstand und für den sie
fordert, dass das »Wahrheitsstreben der christlichen Jahrhunderte«
zwischen Antike und Neuzeit einzubeziehen sei (RKri 191).174 Stein
bemerkt, daß eine Gegenüberstellung des »Seinsbegriffs« der Husserl-
schen Transzendentalphilosophie »mit der Seinslehre der philosophia
perennis dringend notwendig sein wird« (ebd.). Kann Husserl mit Hilfe
seiner »Lebenswelt«-These die Vorurteile der Moderne analysieren
und überwinden, ohne eine Ontologie im Rahmen der philosophia pe-
rennis einzubeziehen?
Hans Rainer Sepp formuliert im Anschluss an diesen letzten Text Edith
Steins zu Husserl eine Art Fazit: »Ihre Position ist die einer Vermitt-
lerin. So vermittelt sie zwischen Husserl und Vertreterinnen und Ver-
tretern der München-Göttinger, sogar der Freiburger Phänomenologie
(Heidegger) sowie zwischen Husserls Phänomenologie und der Phi-
losophie des Thomas von Aquin, ja sie gibt letzten Endes den Blick
auf eine Perspektive frei, die Phänomenologie ontologisch in der phi-
losophia perennis zu verwurzeln mit der Intention, deren Möglichkeit
durch Phänomenologie als eine reale zu erweisen.«175 Indem sie Hus-
serls Grundgedanken der Konstitution teilt, verändert sie Husserls
Phänomenologie dahingehend, daß der Konstitutions-Mechanismus
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173 Es ist nach Sepp zu bezweifeln, ob das Prädikat »realistisch« das Anliegen Conrad-
Martius’ adäquat bezeichnet, wenn es ihr um eine Husserls Standpunkt ergänzende Al-
ternative ging.
174 Mit dem Titel »Die Klärung des transzendentalen Problems und die darauf bezogene
Funktion der Psychologie« und den beiden Abschnitten »A. Der Weg in die phänome-
nologische Transzendentalphilosophie in der Rückfrage von der vorgegebenen Lebens-
welt aus« und »B. Der Weg in die phänomenologische Transzendentalphilosophie von
der Psychologie aus«.
175 Sepp, »Einführung«, ESGA 9, CXVI.
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sıch alleın auf die Selbst-Organısatıon des Lebens des Subjektiven
selbst bezıieht. Anders als dıe München-Göttinger eröttnet S1C »dıe Re-
tformulıierung des Konstitutionsgedankens ın der einschränkenden Be-
zugnahme aut das Leben des Subjektiven VOo eiInem transzenden-
talphänomenologischen Gesichtspunkt AUS könnte ILLE  — 0S
begründet dıe Möglıchkeıt, ach weıteren Konstitutionsquellen und
-vorgangen außerhalb der Subjektivıtät ahnden mıt eiInem Wort,

176den Weltbezug 11ICc  — ın se1ın Recht «
Ste1in fragt danach, WI1€E dıe Korrelatıon VOo subjekt- und weltgegrün-
deter Konstitution denken 1StT, und damıt könnte S1E 1Ne LoOsung
für den Streit zwıschen realıtätsorlientierter antıker bzw. mıttelalterlı-
cher und subjektorientierter neuzeıtlıcher Philosophie anbıeten, W1€e
Hans Raıliner Sepp als Forschungsdesiderat aufzeıgt: Es yäbe 1Ne LO-
SUuNs für diesen Streıt, WL »gezeIgt werden kann, da{ß eın 1N-

dentalphänomenologischer Standpunkt, der auf dıe Idealiısmus-These
verzichtet, den Anteıl des Subjektiven der Konstitutionskapazıtät
des Sınnhaftten 11  U ezeichnen kann«!7/.
Das Potential VOo  — Steilns Phänomenologie lıegt darın, mıt Hılte elıner
VOoO  — ıhr 11ICc  — gedachten »konstitutiven Phänomenologie« dıe phılosophia
dDerenntS weıterzutühren 1m Bereıich des Ontologischen, ın dem MOS-
ıch 1StT, ach dem »Sınn VOo Se1n« fragen, der jede Konstitutions-
theorı1e begleitet. Hıer zeıgt sıch be]l Stein, Wa Seubert ıhre ICUSC-
borene Philosophie des 20 Jahrhunderts«!”® nın Stein bleıbt nıcht
einselt1g erkenntniıs- und subjekttheoretisch tokussıert, sondern mıt
Hılfte ıhres Vordenkens läisst sıch a„uch 1m gegenwärtıigen Diskurs end-
ıch wıieder dıe ontologische Grundfrage stellen und bearbeıten.

1/9 Ebd
1/ Sepp,; »Einführung«, ESGÄAÄA 9’
1/ Seubert, Katholischer un: evangelıscher Denksul. Eıne Topolo Q16«, ın Heitere Nacht,
155—202, 198$
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sich allein auf die Selbst-Organisation des Lebens des Subjektiven
selbst bezieht. Anders als die München-Göttinger eröffnet sie »die Re-
formulierung des Konstitutionsgedankens in der einschränkenden Be-
zugnahme auf das Leben des Subjektiven – von einem transzenden-
talphänomenologischen Gesichtspunkt aus könnte man sogar sagen:
begründet – die Möglichkeit, nach weiteren Konstitutionsquellen und
-vorgängen außerhalb der Subjektivität zu fahnden – mit einem Wort,
den Weltbezug neu in sein Recht zu setzen«176. 
Stein fragt danach, wie die Korrelation von subjekt- und weltgegrün-
deter Konstitution zu denken ist, und damit könnte sie eine Lösung
für den Streit zwischen realitätsorientierter antiker bzw. mittelalterli-
cher und subjektorientierter neuzeitlicher Philosophie anbieten, wie
Hans Rainer Sepp als Forschungsdesiderat aufzeigt: Es gäbe eine Lö-
sung für diesen Streit, wenn »gezeigt werden kann, daß ein transzen-
dentalphänomenologischer Standpunkt, der auf die Idealismus-These
verzichtet, den Anteil des Subjektiven an der Konstitutionskapazität
des Sinnhaften genau bezeichnen kann«177. 
Das Potential von Steins Phänomenologie liegt darin, mit Hilfe einer
von ihr neu gedachten »konstitutiven Phänomenologie« die philosophia
perennis weiterzuführen im Bereich des Ontologischen, in dem es mög-
lich ist, nach dem »Sinn von Sein« zu fragen, der jede Konstitutions-
theorie begleitet. Hier zeigt sich bei Stein, was Seubert ihre »neuge-
borene Philosophie des 20. Jahrhunderts«178 nennt: Stein bleibt nicht
einseitig erkenntnis- und subjekttheoretisch fokussiert, sondern mit
Hilfe ihres Vordenkens lässt sich auch im gegenwärtigen Diskurs end-
lich wieder die ontologische Grundfrage stellen und bearbeiten.

133

176 Ebd.
177 Sepp, »Einführung«, ESGA 9, CXVII.
178 Seubert, »Katholischer und evangelischer Denkstil. Eine Topologie«, in Heitere Nacht,
183–202, 198f.
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TAMMO INTKEN

Vom Nıhıiliısmus ZUrF Seinsbejahung
D1e Krıtik Edırch Steins Martın Heidegger als Dıalektik
der Gotteserkenntnis

HINFÜHRUNG

Edırch Stein hat sıch ın verschıedenen Texten ıhres Werkes mıt der Phı-
losophıe Martın Heıideggers auseinandergesetzt. Zunächst A dies
nahelıegend erscheıinen, W ar doch Heıidegger Steilns Nachfolger als
Husserls AÄAssıstent ın Freiburg und SOMIt VOo  — Interesse für Steıin, deren
Beschäftigung mıt Heıidegger iın der Auseimandersetzung des neuscho-
lastısch-thomistischen Denkens mIt den phänomenologischen Phılo-
sophıen ZU Iragen kommt.! Dennoch erschöpft sıch Ste1ns Interesse

Heıidegger keineswegs ın eliner methodologischen Gegenüberstellung
ıhrer eıgenen Seinsphänomenologıe und Heıideggers Fundamentalon-
tologıe. Vielmehr reı(st me1lnes Erachtens zwıschen beıden eın tiefer
Graben aut oder „ CHNAUCT: Stei1ns Krıtik Heıidegger wırd dieser
Graben als eın Zentralproblem der modernen und heute gerade auch
der postmodernen Geistesarbeit ersichtlich. Diese Dıfterenz heraus-
zuarbeıten, dıe ıch 1er mı1t dem Begriffspaar VOo  — Nıhıliısmus un: Se1INSs-
aAttırmatıon iınhalrtlıch auslege, stellt das Anliıegen dieses Auftsatzes dar.
Demgegenüber wırd dıe exegetische rage, WI1€E sıch Ste1i1ns Auswertung
der Schritten Heıideggers dessen tatsichliıchem Werk, dessen spateren
Wenden und se1Ner Rezeption verhält, außer chrt gelassen. Meın
Anlıegen 1sST ın dieser AÄArbeıt systematısch, nıcht phılosophiegeschicht-
ıch Orlentiert.
Dabe!] scheıint mMır Heıideggers Werk den Nıhılismus mutıg therna—
tisıeren, wohingegen das Daseın ZU Tode ın der großen Wıirkungs-
geschichte, dıe VOo Heıideggers Exıistenzialismus ausgeht, diesen Murt

' Vel die Aufsätze Freiheit UN. GGnade Die wweltanschauliche Bedentung der Phänome-
nologıe un: die Diskusstonsbeiträge anlässlıch der »Journees d’Etudes de IA Soc:ete Tho-
mıste, 1N: Stein, Edıth » Freiheit un: Gnade« un: weltere Beiträge Phänomenologıe
un: Ontologie (1917-1937) FG],; Edırth Stein Gesamtausgabe ‚ESGÄ], 9’ bearbeitet
un: eingeführt Vo Beate Beckmann-Zöller un: Hans Raıiner Sepp, Freiburg Br. 2014,
5—/2; 145—155 un: 162167
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TAMMO MINTKEN

Vom Nihilismus zur Seinsbejahung
Die Kritik Edith Steins an Martin Heidegger als Dialektik 
der Gotteserkenntnis

1. HINFÜHRUNG

Edith Stein hat sich in verschiedenen Texten ihres Werkes mit der Phi-
losophie Martin Heideggers auseinandergesetzt. Zunächst mag dies
naheliegend erscheinen, war doch Heidegger Steins Nachfolger als
Husserls Assistent in Freiburg und somit von Interesse für Stein, deren
Beschäftigung mit Heidegger in der Auseinandersetzung des neuscho-
lastisch-thomistischen Denkens mit den phänomenologischen Philo-
sophien zum Tragen kommt.1 Dennoch erschöpft sich Steins Interesse
an Heidegger keineswegs in einer methodologischen Gegenüberstellung
ihrer eigenen Seinsphänomenologie und Heideggers Fundamentalon-
tologie. Vielmehr reißt meines Erachtens zwischen beiden ein tiefer
Graben auf oder genauer: an Steins Kritik an Heidegger wird dieser
Graben als ein Zentralproblem der modernen und heute gerade auch
der postmodernen Geistesarbeit ersichtlich. Diese Differenz heraus-
zuarbeiten, die ich hier mit dem Begriffspaar von Nihilismus und Seins -
affirmation inhaltlich auslege, stellt das Anliegen dieses Aufsatzes dar.
Demgegenüber wird die exegetische Frage, wie sich Steins Auswertung
der Schriften Heideggers zu dessen tatsächlichem Werk, dessen späteren
Wenden und zu seiner Rezeption verhält, außer Acht gelassen. Mein
Anliegen ist in dieser Arbeit systematisch, nicht philosophiegeschicht-
lich orientiert. 
Dabei scheint mir Heideggers Werk den Nihilismus mutig zu thema-
tisieren, wohingegen das Dasein zum Tode in der großen Wirkungs-
geschichte, die von Heideggers Existenzialismus ausgeht, diesen Mut

134

1 Vgl. die Aufsätze Freiheit und Gnade. Die weltanschauliche Bedeutung der Phänome-
nologie und die Diskussionsbeiträge anlässlich der ›Journées d’Études de la Société Tho-
miste, in: Stein, Edith: »Freiheit und Gnade« und weitere Beiträge zu Phänomenologie
und Ontologie (1917–1937) [FG], Edith Stein Gesamtausgabe [ESGA], Bd. 9, bearbeitet
und eingeführt von Beate Beckmann-Zöller und Hans Rainer Sepp, Freiburg i. Br. 2014,
8–72; 143–158 und 162–167.
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11U  - selten aufbringt und auch ın anderen Denkschulen (wıeder) VCI-

drängt wırd. och gerade diıese Konsequenz Heıideggers biletet für dıe
Krıtik Ste1i1ns den Ausgangspunkt, iın Klarheıt dıe Alternatıve der Se1ns-
bejJahung thematısıeren, wohingegen eın nıcht explizierter Nıhıilıs-
I1US selbst dem Verdıikt der Uneigentlichkeıit anheimtallen musste. AÄAn-
dere (spat-)moderne Schulen, WI1€E der Konstruktivismus oder der
turalıstische Posıtiyismus, sınd ın diesem Sınne ebentalls nıhılıstisch,
da S1E dıe ın ıhrer konkreten Fülle gegebene Wıirklıiıchkeit methodolo-
gisch reduzılieren un: dıe rage ach dem qualitativen Sıinngrund dieser
alles Eınzelseiende überschreitenden Fülle dıe Gottestrage mal sub-
jektivistisch, mal objektivistisch verdrängen. Ich bemuüuühe 1er 1ne Ärt
dialektischer Annäherung dıe SeinsbejJahung 1mM Ausgang VOo der
Nıchtigkeıt des menschlichen Seıins, ın der mIt Ste1in das ewı1ge oder
yöttliche Seıin berührt und schliefßlich 1nNne umtassende Attırmatıon
der Fülle eröffnet wırd.

1 JIr KRITIK STEINS DER DD ASEINSANALYSE HEIDEGGERS

D1e Krıtık Edıch Steins Heıidegger kommt VOLr allem ın elıner AUS—

tführlıchen Analyse VOo e1n und e2t und elıner Würdigung VOo Kant
UN dAas Problem der Metaphysik SOWI1e der »beıden kleinen Schritten«?
Vom Wesen des Grundes und WAas aSt Metaphysik ZU Iragen. Ste1in 1St
keineswegs darauf AUS, Heıidegger 1U  am abzufertigen, sondern iın Achtung
VOLr >>dem starken Eindruck«6), den S1C ach eiıgenem Bekunden VOo

e1n UNE empfangen hatte, dıe Kerndiıittferenzen ıhres eıgenen Den-
ens Heıideggers Posıtiıonen ın aller Klarheıt herauszustellen. Der
tragende Unterschied 1ber lıegt gerade ın der mbhılistischen AÄAnmutung
iın Heıideggers Werk Um dıe Fülle des Materıals ordnen, wırd Ste1ins
Krıitik zentralen Begrifflichkeiten Heıideggers erläutert. Insbesondere
finden dabe] Heıideggers Betonung der 5Sorge und der Daseinsangst
und der Fokus auf dıe Sterblichkeit Berücksichtigung (a), dıe den
Problemen des eigentlichen und des une1gentlichen Daseıns (b) und
ZU Verhältnis VOo Zeıtlichkeıt, Ewigkeıt und Augenblick überleıten
(C)

Stein, Edıth Endliches un: CW1SES e1in. Versuch e1INes Aufstiegs zZzu ınn des Se1ins.
ÄAnhang: Martın Heideggers Existenzphilosophie. Dıie Seelenburg 1n ESGÄA,

eingeführt un: bearbeıitet Vo Andreas LUwe Müller, Freiburg Br. 2006, 4902
Ebd.,
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nur selten aufbringt und auch in anderen Denkschulen (wieder) ver-
drängt wird. Doch gerade diese Konsequenz Heideggers bietet für die
Kritik Steins den Ausgangspunkt, in Klarheit die Alternative der Seins-
bejahung zu thematisieren, wohingegen ein nicht explizierter Nihilis-
mus selbst dem Verdikt der Uneigentlichkeit anheimfallen müsste. An-
dere (spät-)moderne Schulen, wie der Konstruktivismus oder der na-
turalistische Positivismus, sind in diesem Sinne ebenfalls nihilistisch,
da sie die in ihrer konkreten Fülle gegebene Wirklichkeit methodolo-
gisch reduzieren und die Frage nach dem qualitativen Sinngrund dieser
alles Einzelseiende überschreitenden Fülle – die Gottesfrage – mal sub-
jektivistisch, mal objektivistisch verdrängen. Ich bemühe hier eine Art
dialektischer Annäherung an die Seinsbejahung im Ausgang von der
Nichtigkeit des menschlichen Seins, in der mit Stein das ewige oder
göttliche Sein berührt und schließlich eine umfassende Affirmation
der Fülle eröffnet wird.

2. DIE KRITIK STEINS AN DER DASEINSANALYSE HEIDEGGERS

Die Kritik Edith Steins an Heidegger kommt vor allem in einer aus-
führlichen Analyse von Sein und Zeit und einer Würdigung von Kant
und das Problem der Metaphysik sowie der »beiden kleinen Schriften«2

Vom Wesen des Grundes und Was ist Metaphysik zum Tragen. Stein ist
keineswegs darauf aus, Heidegger nur abzufertigen, sondern in Achtung
vor »dem starken Eindruck«3, den sie nach eigenem Bekunden von
Sein und Zeit empfangen hatte, die Kerndifferenzen ihres eigenen Den-
kens zu Heideggers Positionen in aller Klarheit herauszustellen. Der
tragende Unterschied aber liegt gerade in der nihilistischen Anmutung
in Heideggers Werk. Um die Fülle des Materials zu ordnen, wird Steins
Kritik an zentralen Begrifflichkeiten Heideggers erläutert. Insbesondere
finden dabei Heideggers Betonung der Sorge und der Daseinsangst
und der Fokus auf die Sterblichkeit Berücksichtigung (a), die zu den
Problemen des eigentlichen und des uneigentlichen Daseins (b) und
zum Verhältnis von Zeitlichkeit, Ewigkeit und Augenblick überleiten
(c).
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2 Stein, Edith: Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins.
Anhang: Martin Heideggers Existenzphilosophie. Die Seelenburg [EES], in: ESGA, Bd.
11/12, eingeführt und bearbeitet von Andreas Uwe Müller, Freiburg i. Br. 2006, 493.
3 Ebd., 7.
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A) Dize Sorge und das e1n ZU Tode

Aaut Edıch Stein 1sST dıe Bestimmung des Daseıns be]l Heıidegger 1Ne
Bestimmung des menschlichen Se1ns und damıt dıe rage ach dem
Sınn des Se1ns VOo  — vornhereın anthropozentrisch VeEreCNSLT, Wa dıe (ze-
tahr ın sıch bırgt, den Sınn des Se1InNs ebentalls prior1 vertehlen:

>> Wer dıe rage ach dem 1mM Seinsverständnıs selbst liegenden Sınn
des Se1ns überspringt und unbekümmert darum das ‚Seinsverstäiänd-
N1S< des Menschen ventwirft«, be]l dem 1St Gefahr, dass sıch VOo

Sınn des Se1INs abschneıdet:; un: sovıel ıch sehen kann, 1ST Heidegger
dieser Getahr 4  erlegen.«

Der Grundtehler iın der Konzeption der Daseinsanalyse, Stein, lıegt
darın, dass dıe Endlichkeit des Daseıns un: se1INe zeıtlıche Vertasstheıit
OFausSgeSCLIZL und AUS der Analyse »herausbewliesen« werden sollen:
> E.s 1St VOo vornhereın alles daraut angelegt, dıe Zeıtlichkeit des Se1ns

bewelsen.«) Dass Heıidegger dıe Endlichkeit des Menschen und
se1ıne geschichtlich-zeitliche Vertasstheıit mıteınander identifizıert, 1St
Stein zufolge der systematische Grundtehler ın Heıideggers Denken,
das 1mM Grunde gerade keıne Fundamentalontologie darstellt, weıl S1C
das fundamentale Se1ın mıt dem menschlichen Seın ın 11NSs Diese
Vorentscheidung Heıideggers erlaubt dann keiınen Ausbliıck mehr aut
das ew1ge€ Seın, dem >»Uüberall e1in Rıegel vorgeschoben« wırd.® Nun be-
zıeht Stein keıne blofße Frontstellung, ındem S1C das ewı1ge Seıin dem
endlichen Daseın des Menschen gegenüberstellt, den Anthropo-
ZeNtrISmMUs Heıideggers mIt dem eiıgenen Theozentrismus auszukontern.
S1e geht vielmehr der Daseinsanalyse ach und versucht, AUS den Vor-
gyaben Heıideggers dıe Notwendigkeıt der Einbeziehung des ewıgen
Se1ns autzuweısen./ Hıerzu nımmt S1E zunächst dıe Charakterisierung
des Daseıns als Seıin ZU Tode auf und problematisıert dıe Sorgestruk-
LUr. Nachdem Ste1in dıe Bedeutung der Zeıtlichkeit für das Daseın als
demJen1igen Seın, dem ın seiınem Seın se1ın Se1ın geht, ın der AÄAna-
Iyse Heıideggers herausgestellt hat, fasst S1E dıe 5Sorge als dıe Grund-
struktur des zeıtlıchen Daseimsvollzugs und damıt des menschlıchen
Lebens Mıt >>dem Namen »DOrge« wurde das Strukturganze

EES, 490
Ebd., 4572
Ebd
(GewI1lss leße sıch 1aber Steilns Kritik auch auf S1C selbst zurückwerfen, A4SS ihre Krıtik

Vo vornhereın darauf angelegt 1St, die Ewigkeıit des Se1Ins erwelsen.
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a) Die Sorge und das Sein zum Tode

Laut Edith Stein ist die Bestimmung des Daseins bei Heidegger eine
Bestimmung des menschlichen Seins und damit die Frage nach dem
Sinn des Seins von vornherein anthropozentrisch verengt, was die Ge-
fahr in sich birgt, den Sinn des Seins ebenfalls a priori zu verfehlen:

»Wer die Frage nach dem im Seinsverständnis selbst liegenden Sinn
des Seins überspringt und unbekümmert darum das ›Seinsverständ-
nis‹ des Menschen ›entwirft‹, bei dem ist Gefahr, dass er sich vom
Sinn des Seins abschneidet; und soviel ich sehen kann, ist Heidegger
dieser Gefahr erlegen.«4

Der Grundfehler in der Konzeption der Daseinsanalyse, so Stein, liegt
darin, dass die Endlichkeit des Daseins und seine zeitliche Verfasstheit
vorausgesetzt und aus der Analyse »herausbewiesen« werden sollen:
»Es ist von vornherein alles darauf angelegt, die Zeitlichkeit des Seins
zu beweisen.«5 Dass Heidegger die Endlichkeit des Menschen und
seine geschichtlich-zeitliche Verfasstheit miteinander identifiziert, ist
Stein zufolge der systematische Grundfehler in Heideggers Denken,
das im Grunde gerade keine Fundamentalontologie darstellt, weil sie
das fundamentale Sein mit dem menschlichen Sein in eins setzt. Diese
Vorentscheidung Heideggers erlaubt dann keinen Ausblick mehr auf
das ewige Sein, dem »überall ein Riegel vorgeschoben« wird.6 Nun be-
zieht Stein keine bloße Frontstellung, indem sie das ewige Sein dem
endlichen Dasein des Menschen gegenüberstellt, um den Anthropo-
zentrismus Heideggers mit dem eigenen Theozentrismus auszukontern.
Sie geht vielmehr der Daseinsanalyse nach und versucht, aus den Vor-
gaben Heideggers die Notwendigkeit der Einbeziehung des ewigen
Seins aufzuweisen.7 Hierzu nimmt sie zunächst die Charakterisierung
des Daseins als Sein zum Tode auf und problematisiert die Sorgestruk-
tur. Nachdem Stein die Bedeutung der Zeitlichkeit für das Dasein als
demjenigen Sein, dem es in seinem Sein um sein Sein geht, in der Ana-
lyse Heideggers herausgestellt hat, fasst sie die Sorge als die Grund-
struktur des zeitlichen Daseinsvollzugs und damit des menschlichen
Lebens zusammen: Mit »dem Namen ›Sorge‹ wurde das Strukturganze

136

4 EES, 490. 
5 Ebd., 482.
6 Ebd.
7 Gewiss ließe sich aber Steins Kritik auch auf sie selbst zurückwerfen, dass ihre Kritik
von vornherein darauf angelegt ist, die Ewigkeit des Seins zu erweisen. 
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des Daseıns bezeıichnet (Faktızıtät als Gewortenseın, Exıstenz als Sıch-
vorweg-seın einschlieflich des Se1Ins ZU Ende, Verfallen).«? In der
5orge geht dem Menschen, der sıch ın der Welt vorfindet, ohne sıch
für diıese Exıstenz entschıeden haben, sıch selbst als selbstrete-
renzıelles Seıin.” Das Daseın

» Jebt allen Sorgen dıes und das dıe 5orge se1ın eıgenes
Seın und 4 WLAn ıhn den Menschen, 1.M.] unablässıg daran
mahnt und doch ımmer wıeder treıbt, sıch davor ın die elt
tflüchten: Das 1St dıe Ängst, dıe unauthebbar mıt seInem Daseın VCI-

knüpft 1STt In ıhr kündıgt sıch ıhm A, W ASs sSe1In Daseın 1St, und WL

sıch der rage stellt, dann wırd ıhm a„uch dıe Antworrt, denn das
Seın 1ST otfenbar für den, der sıch entschlie{(t, sehen wollen.«!°

In der Sorge gewahrt der Mensch sıch als Se1INeESs Daseıns bewusstes
Seın, das iın diıeser Sorge durch den Zukunttshorizont gepragt IST Damıt
ergeben sıch für den Menschen Gestaltungsmöglichkeiten für Sse1InN Le-
ben un: dıe Fähigkeıt, dıe eıgene Zukuntft als Entwurt freı gestalten,
» Zu se1ıner Exıstenz gehören Möglıchkeıten, dıe freı ergreıfen, ZW1-
schen denen sıch entscheıiden soll«11. Diese Selbstgestaltung 1ber 1St
VOo der Endlichkeıit des Daseıns gebrochen. Aufgrund des Zukuntts-
hor1ızonts wırd dıe Möglıchkeıt des Nıchtseins und SOMILT dıe Sterb-
ıchkeıit ZU Gegenstand der Exıstenz. W1e das Daseın sıch als (ze-
wortenes vorfindet, hat se1ın Leben auch 1mM geworfenen Entwurf
nıcht iın der and un: Iäutt auf se1In Nıchtseıin Das Daseın des Men-
schen 1sST eın Se1ın ZU Tode

» Das AÄAußerste aber, dem entgegengeht un: das unauthebbar ZU

Menschendaseın gehört, 1St der Tod Se1ın Leben 1St mıt dem Tode
gezeichnet; AUS Nıchrts kommt und unauthaltsam geht dem
Nıchts entgegen.«"“

Dieses Sterben-Müssen, ın dem der Mensch Sa Z be]l un: für sıch selbst
1StT, wırd 11U für Heıidegger ZU eigentlichen Prütstein des wahren
Se1ns und der ex1istenzıellen Aufrichtigkeıit. Als Se1ın ZU Tode 1St

EES, 456
Eınen systematıschen un: 1Aktuellen Einblick ıIn die Sorgestruktur des 4SEINS biletet

Kım Hye OUunNg: dorge und Geschichte. Phänomenologische Untersuchung 1M Anschluss
Heidegger, Berlın 2015

10 Stein, Edıth Der Autfbau der menschlichen Person. Vorlesung ZUr philosophischen
Anthropologie 1n ESGAÄA, B 1 L1  — bearbeıtet un: eingeleitet VOo Beate
Beckmann-Zöller, Freiburg Br. 2004,

Ebd
172 Ebd., 74
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des Daseins bezeichnet (Faktizität als Geworfensein, Existenz als Sich-
vorweg-sein einschließlich des Seins zum Ende, Verfallen).«8 In der
Sorge geht es dem Menschen, der sich in der Welt vorfindet, ohne sich
für diese Existenz entschieden zu haben, um sich selbst als selbstrefe-
renzielles Sein.9 Das Dasein 

»lebt unter allen Sorgen um dies und das die Sorge um sein eigenes
Sein und etwas, was ihn [den Menschen, T.M.] unablässig daran
mahnt und doch immer wieder treibt, sich davor in die Welt zu
flüchten: Das ist die Angst, die unaufhebbar mit seinem Dasein ver-
knüpft ist. In ihr kündigt sich ihm an, was sein Dasein ist, und wenn
er sich der Frage stellt, dann wird ihm auch die Antwort, denn das
Sein ist offenbar für den, der sich entschließt, es sehen zu wollen.«10

In der Sorge gewahrt der Mensch sich als seines Daseins bewusstes
Sein, das in dieser Sorge durch den Zukunftshorizont geprägt ist. Damit
ergeben sich für den Menschen Gestaltungsmöglichkeiten für sein Le-
ben und die Fähigkeit, die eigene Zukunft als Entwurf frei zu gestalten,
»zu seiner Existenz gehören Möglichkeiten, die er frei ergreifen, zwi-
schen denen er sich entscheiden soll«11. Diese Selbstgestaltung aber ist
von der Endlichkeit des Daseins gebrochen. Aufgrund des Zukunfts-
horizonts wird die Möglichkeit des Nichtseins und somit die Sterb-
lichkeit zum Gegenstand der Existenz. Wie das Dasein sich als Ge-
worfenes vorfindet, hat es sein Leben auch im geworfenen Entwurf
nicht in der Hand und läuft auf sein Nichtsein zu. Das Dasein des Men-
schen ist ein Sein zum Tode:

»Das Äußerste aber, dem er entgegengeht und das unaufhebbar zum
Menschendasein gehört, ist der Tod: Sein Leben ist mit dem Tode
gezeichnet; aus Nichts kommt er und unaufhaltsam geht er dem
Nichts entgegen.«12

Dieses Sterben-Müssen, in dem der Mensch ganz bei und für sich selbst
ist, wird nun für Heidegger zum eigentlichen Prüfstein des wahren
Seins und der existenziellen Aufrichtigkeit. Als Sein zum Tode ist es
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8 EES, 456.
9 Einen systematischen und aktuellen Einblick in die Sorgestruktur des Daseins bietet
Kim Hye Young: Sorge und Geschichte. Phänomenologische Untersuchung im Anschluss
an Heidegger, Berlin 2015.
10 Stein, Edith: Der Aufbau der menschlichen Person. Vorlesung zur philosophischen
Anthropologie [AMP], in: ESGA, Bd., 14, neu bearbeitet und eingeleitet von Beate
Beckmann-Zöller, Freiburg i. Br. 2004, 7.
11 Ebd.
12 Ebd., 7f.
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dem Daseın aufgetragen, selner Sterblichkeit 1Ns Auge schauen und
den eıgenen Entwurt entsprechend gestalten:

>> Wer ın der WYahrheit leben wıll, 111U55 9dem Nıchts 1n
Auge sehen, ohne sıch davor ın Selbstvergessenheıt oder truge-
riısche Formen der Siıcherung flüchten. Das Tietenleben e1d-
CS CLS 1St eın ZEISTIZES Leben Der Mensch 1St treı, sofern sıch
ZU wahren Se1ın entschlielßen annn und soll ber 1sST ıhm eın
anderes Zıel gesteckt, als selbst se1ın und ın der Nıchtigkeıt
SeINES Se1ns auszuharren.«*

D1e 5orge dieses oder Jenes stellt 1nNne Ablenkung VOo dieser » Be-
rufung ZU Tode«, W1€e ıch S1E behelfsweise CI1L1CIN möchte, dar, der
Mensch flüchtet sıch VOL der Kontrontation mıt seliner Sterblichkeit
ın das Gerede und dıe Uneigentlichkeıt des Man Das Vorlauten ZU

Tode wırd ZU ersten Ansatzpunkt für dıe Krıtık Steins, denn für dıe
Patronın Furopas stellen Wr sowchl dıe Sterblichkeit als a„uch dıe
Ängst VOI dem Nıchts entscheidende existenzıelle Sıtuationen dar, 1ber
ıhrer Ansıchrt ach bleibt Heıidegger ın selner Analyse viel einseılt1g.
Bevor Steins Kritık der Sorgestruktur ın ıhrer Beziehung ZU Ster-
ben un: durch ıhre Unterscheidung iın der Analyse der ÄAngst dargestellt
wırd, soall ıhre zusammentassende Schilderung des Daseıns angeführt
werden, dıe S1E ın ıhrem Artıkel » Die weltanschauliche Bedeutung der
Phänomenologie« bereıts 1930/1931 geboten hatte:

>> W/as 1er 5 Daseıin« SCHNANNL 1StT, das 1St nıcht Husserls >Le1Ines Ich<
Man könnte CH Es 1sST der Mensch, W1€e sıch 1mM Daseın VOI-

tindet. Nur dart ILLE  — ;»Mensch« nıcht dıe Spezies verstehen,
dıe ın der empirischen Anthropologie ertorscht wiırd, auch nıcht
den Menschen, W1€E ıhn dıe Geschichte und dıe anderen (zeilsteswI1s-
senschatten behandeln, sondern eben das 1n Daseın Gewortene,
das sıch als ın Daseın Gewortenes vortindet: Es findet sıch als eın
zeıtlıch sıch streckendes, das AUS eıner dunklen Vergangenheıt
kommt un: eiıner Zukuntft entgegenlebt, dıe ın gewlssen (srenzen
selbst entwerten annn und 11USS, dıe 1ber doch letztlich auch eın
Dunkles 1st.«}  4

Diese Analyse Heideggers stellt sıch für Stein ın Heıideggers Verknüp-
tfung VOo Sterblichkeit und Sorge als kurzschlüssıg heraus, weıl dıe
Sorge gerade 1mM Sterben und ın seıner Vor-Erfahrung schwerer Krank-

1 3 Ebd.,
14 153
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dem Dasein aufgetragen, seiner Sterblichkeit ins Auge zu schauen und
den eigenen Entwurf entsprechend zu gestalten:

»Wer in der Wahrheit leben will, muss es ertragen, dem Nichts ins
Auge zu sehen, ohne sich davor in Selbstvergessenheit oder trüge-
rische Formen der Sicherung zu flüchten. Das Tiefenleben Heid-
eggers ist ein geistiges Leben. Der Mensch ist frei, sofern er sich
zum wahren Sein entschließen kann und soll. Aber es ist ihm kein
anderes Ziel gesteckt, als er selbst zu sein und in der Nichtigkeit
seines Seins auszuharren.«13

Die Sorge um dieses oder jenes stellt eine Ablenkung von dieser »Be-
rufung zum Tode«, wie ich sie behelfsweise nennen möchte, dar, der
Mensch flüchtet sich vor der Konfrontation mit seiner Sterblichkeit
in das Gerede und die Uneigentlichkeit des Man. Das Vorlaufen zum
Tode wird zum ersten Ansatzpunkt für die Kritik Steins, denn für die
Patronin Europas stellen zwar sowohl die Sterblichkeit als auch die
Angst vor dem Nichts entscheidende existenzielle Situationen dar, aber
ihrer Ansicht nach bleibt Heidegger in seiner Analyse viel zu einseitig.
Bevor Steins Kritik an der Sorgestruktur in ihrer Beziehung zum Ster-
ben und durch ihre Unterscheidung in der Analyse der Angst dargestellt
wird, soll ihre zusammenfassende Schilderung des Daseins angeführt
werden, die sie in ihrem Artikel »Die weltanschauliche Bedeutung der
Phänomenologie« bereits 1930/1931 geboten hatte:

»Was hier ›Dasein‹ genannt ist, das ist nicht Husserls ›reines Ich‹.
Man könnte sagen: Es ist der Mensch, wie er sich im Dasein vor-
findet. Nur darf man unter ›Mensch‹ nicht die Spezies verstehen,
die in der empirischen Anthropologie erforscht wird, auch nicht
den Menschen, wie ihn die Geschichte und die anderen Geisteswis-
senschaften behandeln, sondern eben das ins Dasein Geworfene,
das sich als in Dasein Geworfenes vorfindet: Es findet sich als ein
zeitlich sich streckendes, das aus einer dunklen Vergangenheit
kommt und einer Zukunft entgegenlebt, die es in gewissen Grenzen
selbst entwerfen kann und muss, die aber doch letztlich auch ein
Dunkles ist.«14

Diese Analyse Heideggers stellt sich für Stein in Heideggers Verknüp-
fung von Sterblichkeit und Sorge als kurzschlüssig heraus, weil die
Sorge gerade im Sterben und in seiner Vor-Erfahrung schwerer Krank-
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13 Ebd., 8.
14 FG, 153f.
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elIt erlischt: »In der schweren Krankheıt, dıe VOL das Angesıcht des
Todes bringt, OFrT alles >»Besorgen« auf alle Dinge dieser Welt, dıe
IT1a  — On SCSOTSL hat, werden unwichtig bıs ZU völlıgen Versinken.«*>
D1e Ertahrung der Sterblichkeit und dıe Drohung des Nıchtseıins »enL-

weltlıchen« den Menschen Z W, un: Stein St1ImMmt mı1t Heıidegger damıt
übereın, dass 1er 1ne letzte Ertahrung des iındıyıduellen Se1ns vorliegt,
dıe 1m » Abgeschnittensein VOoO  — allen Menschen, dıe och iın besorgender
Geschäftigkeit befangen sind«, begründet 1St »| Man ebt nıcht mehr
ın der Welt.«16 ber diese Erfahrung kommt gerade 1mM Erlöschen der
5orge ZUrFr Gegebenheıt un: annn nıcht als ıhre innere Zielstruktur AUS -

gemacht werden, dıe 5orge wırd VOo In-der- Welt-Sein her motiıvlert
und nıcht VOo Se1ın ZU Tode Das Angesıcht des Todes kontrontiert
also mıt der rage ach dem zutiefst eıgenen Seın, 1ber gerade deshalb,
weıl iın der Ertahrung der Nıchtigkeıt, dıe »eigentliche rage des Todes«
aufgeworfen wiırd: Der Tod 1sST »e1n orofßes dunkles Tlor Es 111U55 durch-
schrıtten werden 1ber Wa dann?«!/ Und »dieses W/as s1c!] dann?«!S
1sST dıe Kernfrage des Sterbens 1mM Gewahren des Todes
AÄus phänomenologischer Sıcht, meıne ıch Stein notwendig zustımmen

mussen. Das geIst1gE Leben 1sST Ja ımmer eın Leben ASSOZI1AtIV und
rational verknüpfter Motivatıonsverläufe, dıe angelegt sınd, dass
jede Erfahrung 11ICUC Horıizonte eroöttnet und Erlebnisse motivliert.!?
D1e Motivationsgesetzlichkeit funglert 1mM Bewusstseinsleben als Bru-
cke, dıe vieltältigen Erfahrungen ZUur Einstimmigkeıt zusarnrnenzufügen
un iın der > Einheıt der Erfahrung« koordinieren.“* D1e Verknüpfung
geschieht dabel ach Regeln des Verstehens, 1mM Modus des » We1] und
des Warum«.“' D1e Konftrontation mıt dem Enden aller Motiyvations-
verliäufe 111U55 dann aut dıe rage hınauslauten, W1€e das (zesetz der Zu-
kunttshorizonte ertüllbar se1ın solle W/as dann? Dieses » Was dann«
annn sıch treıilıch nıcht ın eıner Deskription empirischer Fakten
1 > EES, 4/4
16 Ebd
1/ Ebd
15 Ebd
17 Zur Motivationsgesetzlichkeit vgl Stein, Edıth Psychische Kausalıtät, 1N: Beiträge
ZUr philosophischen Begründung der Psychologıie un: der Gelisteswissenschaften. ESGAÄA,

6’ eingeführt un: bearbeitet Vo Beate Beckmann-Zöller, Freiburg Br. 701 O’ —1 O 4
1er': 45—55
A Vgl Ubıiali, Marta: Wiılle Unbewusstheıt Motiyvation. Der ethische Hor1izont des
Husserl’schen Ich-Beegriffs (Studıen ZUr Phänomenologıe un: Praktischen Philosophie,

31), Würzburg 2012, 64—/0
Vgl Hua AAXAXVIL,; 109
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heit erlischt: »In der schweren Krankheit, die vor das Angesicht des
Todes bringt, hört alles ›Besorgen‹ auf: alle Dinge dieser Welt, um die
man sonst gesorgt hat, werden unwichtig bis zum völligen Versinken.«15

Die Erfahrung der Sterblichkeit und die Drohung des Nichtseins »ent-
weltlichen« den Menschen zwar, und Stein stimmt mit Heidegger damit
überein, dass hier eine letzte Erfahrung des individuellen Seins vorliegt,
die im »Abgeschnittensein von allen Menschen, die noch in besorgender
Geschäftigkeit befangen sind«, begründet ist: »[M]an lebt nicht mehr
in der Welt.«16 Aber diese Erfahrung kommt gerade im Erlöschen der
Sorge zur Gegebenheit und kann nicht als ihre innere Zielstruktur aus-
gemacht werden, die Sorge wird vom In-der-Welt-Sein her motiviert
und nicht vom Sein zum Tode. Das Angesicht des Todes konfrontiert
also mit der Frage nach dem zutiefst eigenen Sein, aber gerade deshalb,
weil in der Erfahrung der Nichtigkeit, die »eigentliche Frage des Todes«
aufgeworfen wird: Der Tod ist »ein großes dunkles Tor: Es muss durch-
schritten werden – aber was dann?«17 Und »dieses Was [sic!] dann?«18

ist die Kernfrage des Sterbens im Gewahren des Todes.
Aus phänomenologischer Sicht, meine ich Stein notwendig zustimmen
zu müssen. Das geistige Leben ist ja immer ein Leben assoziativ und
rational verknüpfter Motivationsverläufe, die so angelegt sind, dass
jede Erfahrung neue Horizonte eröffnet und Erlebnisse motiviert.19

Die Motivationsgesetzlichkeit fungiert im Bewusstseinsleben als Brü-
cke, die vielfältigen Erfahrungen zur Einstimmigkeit zusammenzufügen
und in der »Einheit der Erfahrung« zu koordinieren.20 Die Verknüpfung
geschieht dabei nach Regeln des Verstehens, im Modus des »Weil und
des Warum«.21 Die Konfrontation mit dem Enden aller Motivations-
verläufe muss dann auf die Frage hinauslaufen, wie das Gesetz der Zu-
kunftshorizonte erfüllbar sein solle: Was dann? Dieses »Was dann«
kann sich freilich nicht in einer Deskription empirischer Fakten er-
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15 EES, 474.
16 Ebd.
17 Ebd.
18 Ebd.
19 Zur Motivationsgesetzlichkeit vgl. Stein, Edith: Psychische Kausalität, in: Beiträge
zur philosophischen Begründung der Psychologie und der Geisteswissenschaften. ESGA,
Bd. 6, eingeführt und bearbeitet von Beate Beckmann-Zöller, Freiburg i. Br. 2010, 3–109,
hier: 35–53.
20 Vgl. Ubiali, Marta: Wille – Unbewusstheit – Motivation. Der ethische Horizont des
Husserl’schen Ich-Begriffs (Studien zur Phänomenologie und Praktischen Philosophie,
Bd. 31), Würzburg 2012, 64–70.
21 Vgl. Hua XXXVII, 109.
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schöpfen, sondern stellt iınnerhalb der Motivationsgesetzlichkeıit ımmer
1Ne ernNnstie Sınnfrage: WAas sofl das® Warum geschieht und Wa hat

hedeuten® Wıe soll MeiIN Erlöschen nnNvOll und vernünftig se1n bön-
nenN DI1e rage ach dem Jenseıts 1mM weltesten Sınne postmortaler
Seinsmöglıchkeiten lıegt wesensgesetzlıch ın der Struktur des (3e1ls-
tes

Wenn also der drohende Tod ZUrFr Konftrontation mIt dem eigentlichen
Selbstsein tührt, oründet dies darın, dass die Sorge und mIt ıhr dıe
Selbstmächtigkeıit des Ichs iın rage gestellt werden un: ach dem Sınn
des Se1ns suchen lassen; 1ber eben nıcht ach dem Sınn me1nes endlichen
Daseıns, sondern ach dem Sınn des Se1ns überhaupft. D1e Ertahrung
der Nıchtigkeıt ermöglıcht dann eınen Blick auf das geweıtete Seın,
auf das Seın, das miıch ın meıner Begrenztheıt und Nıchtigkeıt über-
schreıtet. Fur Stein stellt die Grenzerfahrung des Sterben-Müssens
ebenso W1€e für Heidegger 1Ne Begegnung mıt der eigentlichen eru-
tung dar. Nur 1mM (‚egensatz Heıidegger versteht S1E dies nıcht als
Entschlossenheıt, dıe dıe Möglıchkeit wahren Se1InNs darauf reduzıert,
dıe Tatsache, 1n Nıchrts gehalten se1n, 9während dıes
doch zugleıich alle WYahrheit weıter dıe Nıchtigkeıt des Daseıns
kettet. Fur Stein kommt nıcht aut dıe »Berufung ZU Tode« A, s(0('I1-

dern aut dıe »Berufung ZU ewıgen Sein«, dıe gerade ın der Ertahrung
der eıgenen Nıchtigkeit ach dem Sınn der Posıtiyıtät fragt un: fragen
IL11USS, 1ne Posıtivıität, dıe ber dıe Nıchtigkeıt des Daseıns hinausliegt.
Dieser Zug ZU DOSITIV Gegebenen wırd ın der dıtferenzierten Analyse
der ÄAngst deutlıicher.
Heıidegger selbst unterscheıidet zwıschen der Furcht und der ÄAngst
und W1€e bereıts JEeZEIET, stellt dıe Furcht VOLr diesem und jenem 1Ne
une1gentliche orm der Ängst VOL der eıgenen Endlichkeit und dem
drohenden Nıchtsein dar. Diese Unterscheidung reteriert Edırch Steıin
ZWAaLl, legt 1ber den Schwerpunkt auf 1ne vertliefte Untersuchung der
Ängst, dıe S1E nochmals ausdıtterenziert. D1e Unterscheidung Stei1ns
Orlentlert sıch Seinsbegriff, der 1m Gerichtetsein der ÄAngst VCI-

wendet wiırd, dıe einmal aut den Verlust gegebener (zuter und eiınmal
auf das Seıin ZU Tode selbst geht Fur Heidegger lıegt dıe Ängst darın,
das eıgene Seıin 11U  - als das Seıin ZU Tode haben können, während
JJ Damıt 1St. weder eine nachträgliche Reflexion auf die Sterblichkeit och e1ine mögliche
theoretische nNntwort gzemeınnt; die rage ach dem » Was dann?« stellt sıch ın der Fr-
fahrung der Nıchtigkeıit unmıttelbar motiviert C1n. ıhr ann reflex1iv eın Recht
yestanden wırd der nıcht, 1St. e1ine andere rage.
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schöpfen, sondern stellt innerhalb der Motivationsgesetzlichkeit immer
eine ernste Sinnfrage: Was soll das? Warum geschieht es und was hat es
zu bedeuten? Wie soll mein Erlöschen sinnvoll und vernünftig sein kön-
nen? Die Frage nach dem Jenseits im weitesten Sinne postmortaler
Seinsmöglichkeiten liegt wesensgesetzlich in der Struktur des Geis-
tes.22

Wenn also der drohende Tod zur Konfrontation mit dem eigentlichen
Selbstsein führt, gründet dies darin, dass die Sorge und mit ihr die
Selbstmächtigkeit des Ichs in Frage gestellt werden und nach dem Sinn
des Seins suchen lassen; aber eben nicht nach dem Sinn meines endlichen
Daseins, sondern nach dem Sinn des Seins überhaupt. Die Erfahrung
der Nichtigkeit ermöglicht dann einen Blick auf das geweitete Sein,
auf das Sein, das mich in meiner Begrenztheit und Nichtigkeit über-
schreitet. Für Stein stellt die Grenzerfahrung des Sterben-Müssens
ebenso wie für Heidegger eine Begegnung mit der eigentlichen Beru-
fung dar. Nur im Gegensatz zu Heidegger versteht sie dies nicht als
Entschlossenheit, die die Möglichkeit wahren Seins darauf reduziert,
die Tatsache, ins Nichts gehalten zu sein, zu ertragen, während dies
doch zugleich alle Wahrheit weiter an die Nichtigkeit des Daseins
kettet. Für Stein kommt es nicht auf die »Berufung zum Tode« an, son-
dern auf die »Berufung zum ewigen Sein«, die gerade in der Erfahrung
der eigenen Nichtigkeit nach dem Sinn der Positivität fragt und fragen
muss, eine Positivität, die über die Nichtigkeit des Daseins hinausliegt.
Dieser Zug zum positiv Gegebenen wird in der differenzierten Analyse
der Angst deutlicher.
Heidegger selbst unterscheidet zwischen der Furcht und der Angst
und wie bereits gezeigt, stellt die Furcht vor diesem und jenem eine
uneigentliche Form der Angst vor der eigenen Endlichkeit und dem
drohenden Nichtsein dar. Diese Unterscheidung referiert Edith Stein
zwar, legt aber den Schwerpunkt auf eine vertiefte Untersuchung der
Angst, die sie nochmals ausdifferenziert. Die Unterscheidung Steins
orientiert sich am Seinsbegriff, der im Gerichtetsein der Angst ver-
wendet wird, die einmal auf den Verlust gegebener Güter und einmal
auf das Sein zum Tode selbst geht. Für Heidegger liegt die Angst darin,
das eigene Sein nur als das Sein zum Tode haben zu können, während
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22 Damit ist weder eine nachträgliche Reflexion auf die Sterblichkeit noch eine mögliche
theoretische Antwort gemeint; die Frage nach dem »Was dann?« stellt sich in der Er-
fahrung der Nichtigkeit unmittelbar motiviert ein. Ob ihr dann reflexiv ein Recht zu-
gestanden wird oder nicht, ist eine andere Frage.
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dıe Ängst VOL dem Verlust des Se1ns 1U  am der Spiegelreflex dieser Da-
seinsangst 1St ber für Ste1in korrespondiert der ÄAngst VOLr der ıch-
tigkeıt dıe Ängst das DOSITIV sıch gebende Se1in.

» D1Ie ÄAngst als solche versteht sıch selbst nıcht. Heıidegger deutet
S1E zugleich als ÄAngst Vor dem eıgenen Se1ın und als Ängst das
eıgene Se1in. Bedeutet dabel 5Se1n« beıdemal dasselbe? der richtiger:
1St dasselbe Seın, OVO und ILLE  — sıch angst1gt? «“

Ste1in unterscheıidet zwıschen dem, OVO das menschlıche Leben AÄAngst
hat, und dem, sıch dıe Exıstenz angstigt. Das Ich angstigt sıch
VOLr seiınem Nıchtseın, »[d]as,; OVO I1  — sıch angstet, 1sST das Nıcht-
sein-können, das eben durch dıe ÄAngst bezeugt wiırd: S1E 1sST dıe Ertah-
LU der Nıchtigkeıt ULLSCICS Se1ns.«“* W1e lässt sıch diese ÄAngst niıher
erläiutern”? Das Daseın hat ÄAngst davor, dass nıcht Sse1IN kann, dass

mıt ex1istenzıeller Gewiıssheit aut den Üußersten Wıderspruch selner
selbst zugeht. Tod un: Sterben sınd als Durchbrechung un: Auflösung
der Erfahrungskontinuität radıkal Neues, dem keıne Er-
tahrungsparallele geben annn Alleın das radıkal Neue des Todes »Jle-
SitmM1eENt« dıe ÄAngst VOL dem Ende och W1€e dıe phänomenologische
Untersuchung erweıst, 1St aller Seinssınn ın der Sinngebung des Se1ns

suchen und damıt dıe Seinslosigkeit zwangsläufıg der Absturz ın
dıe Nachrt der Sinnlosigkeıt. D1e Exı1ıstenz hat Ängst VOLr ıhrem Ende,
weıl 1mM Wıderspruch jedweder möglıchen und wırklıchen Sinn-
gebung steht, dıe doch ıhre eıgene durchgängige Verlautstorm darstellt.
der deutlicher: In der sıch ankündıgenden Vernichtung allen SINNS
läisst sıch eın Sınn tfinden.*
Dieser AÄAngst VOI der Seinslosigkeit stellt Schwester Benedicta dıe AÄAngst

dıe posıtıve Lebenstülle gegenüber:
»Das, IA  — sıch angstet und zugleich das, dem
Menschen ın seiınem Seıin geht, das 1ST das Seıin als 1nNne Fülle, dıe
ILEL  — bewahren und nıcht lassen moöchte das, OV OIl ın Heıideggers
AaNZCI Daseinsanalyse nıcht dıe ede 1sST un: wodurch S1C doch erst

Grund und Boden gewınnen wuürde. Wenn Daseın eintach Nıcht-
Sse1IN ware, dann ware keıne Ängst VOLr dem Nıcht-sein-können und

AA EES, 4/5
AL Ebd
P Daran wırd auch ersi ersichtlich, W as für eine wortwörtlich turchtbare Vermeinung
der Sinnlosigkeit dem Su1z1cl vorangehen wırd, WCI1I1 LLLE das Nıchtsein dem eın och
Hoffnung veben kann, sıch ıIn einem Akt der Verzweıflung der der Rache behaup-
ten
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die Angst vor dem Verlust des Seins nur der Spiegelreflex dieser Da-
seinsangst ist. Aber für Stein korrespondiert der Angst vor der Nich-
tigkeit die Angst um das positiv sich gebende Sein.

»Die Angst als solche versteht sich selbst nicht. Heidegger deutet
sie zugleich als Angst vor dem eigenen Sein und als Angst um das
eigene Sein. Bedeutet dabei ›Sein‹ beidemal dasselbe? Oder richtiger:
ist es dasselbe am Sein, wovor und worum man sich ängstigt?«23

Stein unterscheidet zwischen dem, wovor das menschliche Leben Angst
hat, und dem, worum sich die Existenz ängstigt. Das Ich ängstigt sich
vor seinem Nichtsein, »[d]as, wovor man sich ängstet, ist das Nicht-
sein-können, das eben durch die Angst bezeugt wird: sie ist die Erfah-
rung der Nichtigkeit unseres Seins.«24 Wie lässt sich diese Angst näher
erläutern? Das Dasein hat Angst davor, dass es nicht sein kann, dass
es mit existenzieller Gewissheit auf den äußersten Widerspruch seiner
selbst zugeht. Tod und Sterben sind als Durchbrechung und Auflösung
der Erfahrungskontinuität etwas radikal Neues, zu dem es keine Er-
fahrungsparallele geben kann. Allein das radikal Neue des Todes »le-
gitimiert« die Angst vor dem Ende. Doch wie die phänomenologische
Untersuchung erweist, ist aller Seinssinn in der Sinngebung des Seins
zu suchen und damit die Seinslosigkeit zwangsläufig der Absturz in
die Nacht der Sinnlosigkeit. Die Existenz hat Angst vor ihrem Ende,
weil es im Widerspruch zu jedweder möglichen und wirklichen Sinn-
gebung steht, die doch ihre eigene durchgängige Verlaufsform darstellt.
Oder deutlicher: In der sich ankündigenden Vernichtung allen Sinns
lässt sich kein Sinn finden.25

Dieser Angst vor der Seinslosigkeit stellt Schwester Benedicta die Angst
um die positive Lebensfülle gegenüber:

»Das, worum man sich ängstet und zugleich das, worum es dem
Menschen in seinem Sein geht, das ist das Sein als eine Fülle, die
man bewahren und nicht lassen möchte – das, wovon in Heideggers
ganzer Daseinsanalyse nicht die Rede ist und wodurch sie doch erst
Grund und Boden gewinnen würde. Wenn Dasein einfach Nicht-
sein wäre, dann wäre keine Angst vor dem Nicht-sein-können und
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23 EES, 473.
24 Ebd.
25 Daran wird auch erst ersichtlich, was für eine wortwörtlich furchtbare Vermeinung
der Sinnlosigkeit dem Suizid vorangehen wird, wenn nur das Nichtsein dem Sein noch
Hoffnung geben kann, sich in einem Akt der Verzweiflung oder der Rache zu behaup-
ten.
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das Seinkönnen möglıch. Beıdes 1St möglıch, weıl menschlıiches
Se1ın Anteıl elıner Fülle 1StT, VOo  — der ständıg entgleitet und

Wwiırd: Leben und Sterben zugleich.«“*
Das Daseın hat 1U  am deshalb ÄAngst VOoOoI seinem Nıchtseın, weıl seinem
Se1ın Sınn abgewınnen annn und posıtıve Horıiızonte der Erfüllung des
Guten, Wahren und Schönen erfährt, dıe das Ich ertüllen und dem
Exıiıstieren Geschmack und Freude verleihen. Diese Erfahrungen des
Wertvollen motivieren dıe 5Sorge den möglıchen Verlust des Wert-
NIVeaus und das Bemühen se1ıner weıteren Steigerung.

» Aber 1St doch ohl eın Zutall, dass [Heıidegger; 1.M.] den
Namen »DOrgEe« datür gewählt hat, dass andererselts ın seıinen Un-
tersuchungen eın Raum 1ST für das, WLAn dem menschlichen Seın
Fülle o1ibt Freude, Glück, Liebe Das Daseın 1sST be]l ıhm entleert
eınem Lauten AUS dem Nıchrts 1n Nıchts. Und doch 1sST dıe Fülle,
dıe erst recht verständlıich macht, dem Menschen >UuU Sse1IN
Se1IN« geht.«*/

D1e ÄAngst VOoOoI dem Verlust des Wertvollen und dıe ÄAngst ıhre Be-
wahrung und Bewährung 1mM Lebensganzen annn erst dıe Ängst VOLr

der Seinslosigkeit erklären, da ohne diese aAftırmatıven Erfahrungen
schlicht weder Grund och Motıv yäbe, das eıgene Seinsende un: damıt
dıe aÜußerste Sinnlosigkeit 1bzuwehren. ber 1St dann nıcht a„uch dıe
Furcht dieses oder Jenes berechtigt? Diese 1er zugegebenermafsen
rhetorisch gestellte rage ach der Legitimität der Furcht gerade 1mM
Hınblick auf dıe ÄAngst das Daseın und seıinen Sınn und Wert führt
geradewegs ZUrFr orößeren rage ach dem Verhältnis VOo  — vertallenem
und eigentlichem Se1in.

Verfallenes und eigentliches Dasem

Wenn für Heıidegger das Daseın VOo der 5orge Sse1InN Seıin gepragt
1StT, und Wr e1INerseIlIts dıe Freiheit hat, Sse1InN Leben entwerten und
entwerten sollen, 1ber doch als geworfener Entwurftf e1in Daseın ZU

Tode ausmacht, dann wırtt diese Analyse das Problem auf, dıe-
CS Daseın ZU Tode und das heroıische Standhalten 1mM Angesiıcht der
Endlichkeit überhaupt erst durch dıe Daseinsanalyse aufgewıiesen WCCI-

den mussen. Warum leben nıcht alle Menschen 1mM Bewusstsein ıhrer

A0 EES, 4/5
AF Ebd., 479
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um das Seinkönnen möglich. Beides ist möglich, weil menschliches
Sein Anteil an einer Fülle ist, von der ständig etwas entgleitet und
etwas gewonnen wird: Leben und Sterben zugleich.«26

Das Dasein hat nur deshalb Angst vor seinem Nichtsein, weil es seinem
Sein Sinn abgewinnen kann und positive Horizonte der Erfüllung des
Guten, Wahren und Schönen erfährt, die das Ich erfüllen und dem
Existieren Geschmack und Freude verleihen. Diese Erfahrungen des
Wertvollen motivieren die Sorge um den möglichen Verlust des Wert-
niveaus und das Bemühen zu seiner weiteren Steigerung. 

»Aber es ist doch wohl kein Zufall, dass er [Heidegger; T.M.] den
Namen ›Sorge‹ dafür gewählt hat, dass andererseits in seinen Un-
tersuchungen kein Raum ist für das, was dem menschlichen Sein
Fülle gibt: Freude, Glück, Liebe. Das Dasein ist bei ihm entleert zu
einem Laufen aus dem Nichts ins Nichts. Und doch ist es die Fülle,
die erst recht verständlich macht, warum es dem Menschen ›um sein
Sein‹ geht.«27

Die Angst vor dem Verlust des Wertvollen und die Angst um ihre Be-
wahrung und Bewährung im Lebensganzen kann erst die Angst vor
der Seinslosigkeit erklären, da es ohne diese affirmativen Erfahrungen
schlicht weder Grund noch Motiv gäbe, das eigene Seinsende und damit
die äußerste Sinnlosigkeit abzuwehren. Aber ist dann nicht auch die
Furcht um dieses oder jenes berechtigt? Diese – hier zugegebenermaßen
rhetorisch gestellte – Frage nach der Legitimität der Furcht gerade im
Hinblick auf die Angst um das Dasein und seinen Sinn und Wert führt
geradewegs zur größeren Frage nach dem Verhältnis von verfallenem
und eigentlichem Sein.

b) Verfallenes und eigentliches Dasein

Wenn für Heidegger das Dasein von der Sorge um sein Sein geprägt
ist, und zwar einerseits die Freiheit hat, sein Leben zu entwerfen und
entwerfen zu sollen, aber doch als geworfener Entwurf ein Dasein zum
Tode ausmacht, dann wirft diese Analyse das Problem auf, warum die-
ses Dasein zum Tode und das heroische Standhalten im Angesicht der
Endlichkeit überhaupt erst durch die Daseinsanalyse aufgewiesen wer-
den müssen. Warum leben nicht alle Menschen im Bewusstsein ihrer
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26 EES, 473.
27 Ebd., 479.
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Berutung ZU Tode? Hıerauf ANLWOTrLeEeL Heıidegger mıt der Beschrei-
bung der Vertallenheıit das Man, ın dem dıe Eigentlichkeıit verloren
geht und einem obertlächlichen Leben ın der Furcht dieses und
Jenes und durch dıe Ablenkung 1mM Gerede »geopfert« wırd. D1e fun-
damentalontologische Daseinsanalyse Heideggers tormuliert auf diese
We1ise 1Ne SICHSC Kritık soz1ıalen Leben und der ONventl10O-
nalıtät des vergemeınschafteten Daselins. D1e anderen sınd laut e1ıd-

hauptsächlich Quellen der Ablenkung und des Verlusts eıgent-
lıcher Exıstenz. Darın spiegelt sıch me1lnes Erachtens bereıts der
atIVE Fokus der Analyse der Ängst, dıe das Posıtıve der Gewortenheit

WITFr können als (Seins-)Geborgenheıt paraphrasıeren als Maotı-
vatıon der ÄAngst das Daseın und dıe darın ertahrene Wertigkeit
auflßer cht lässt oder geringschätzt. Und WL Heıidegger nıcht be]l
der Vereinzelung des Daseıns stehen bleıibt, sondern durchaus Formen
des Mıtseıins kennt, annn der heroıische Daseinsindiyidualismus durch-
AUS als 1nNne zentrale Schwachstelle des Denkens Heıideggers gelten
Ev1inas sollte bekanntlıch se1INne Krıtik diıeser Stelle Änstatt
diıese Schwachstelle 1mM Kanon mıt der Jüngeren Phänomenologıe AUS-—

zubeuten, 11l ıch SaNZ 1mM Gegenteıl dıe Stirke und Relevanz der Po-
S1t10N Heıideggers 1mM dıalektischen Durchgang durch dıe Krıtık Edırch
Stei1ns aufzeıigen.
Zunächst unterziehrt Schwester Benedicta dıe Beschreibung des Man
der Krıitik, welches S1E für notwendig und natürlıch erachtet, weıl dıe
so7z1ale Vertasstheıit und das Emptangen AUS dem gemeıinschaftlichen
Umifteld ZU  - personalen Entwicklung notwendıg OFausSgEeSCLIZL sınd,
denn »[s]einsmäßıg 1St der Mensch gleichursprünglıch Eınzelner und
Gemeinschaftswesen, zeıtlıch 1ber beginnt Sse1IN bewusstes Eınzelleben
spater als das gemeınschaftliche«®, Der Mensch als Entwicklungswesen
und Seıin 1mM Werden annn AI nıcht anders, als ın 1Ne ıhn prägenden
und tragenden Sozıalıtiät eingewoben se1n, da eın Entwicklungs-
PFOZCSS AL nıcht zustande ıme Deshalb lässt sıch VOo Man
nıcht pauschal als eıner Vertallstorm handeln, »[dJas 1tseın als solches
1sST nıcht unecht«*?. Das Man dart laut Ste1in nıcht mIt der Verfallenheit

das Man verwechselt oder ıdentıif1ızıert werden. Vor allem annn das
Daseın sıch nıcht 1n Man tlüchten, W ıhm se1ıne Berufung och
nıcht bewusst geworden 1St Denn ach Heıidegger oalt » Der Eınzelne

A Ebd., 465
Au Ebd
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Berufung zum Tode? Hierauf antwortet Heidegger mit der Beschrei-
bung der Verfallenheit an das Man, in dem die Eigentlichkeit verloren
geht und einem oberflächlichen Leben in der Furcht um dieses und
jenes und durch die Ablenkung im Gerede »geopfert« wird. Die fun-
damentalontologische Daseinsanalyse Heideggers formuliert auf diese
Weise eine strenge Kritik am sozialen Leben und an der Konventio-
nalität des vergemeinschafteten Daseins. Die anderen sind laut Heid-
egger hauptsächlich Quellen der Ablenkung und des Verlusts eigent-
licher Existenz. Darin spiegelt sich meines Erachtens bereits der ne-
gative Fokus der Analyse der Angst, die das Positive der Geworfenheit
– wir können es als (Seins-)Geborgenheit paraphrasieren – als Moti-
vation der Angst um das Dasein und die darin erfahrene Wertigkeit
außer Acht lässt oder geringschätzt. Und wenn Heidegger nicht bei
der Vereinzelung des Daseins stehen bleibt, sondern durchaus Formen
des Mitseins kennt, kann der heroische Daseinsindividualismus durch-
aus als eine zentrale Schwachstelle des Denkens Heideggers gelten –
Lévinas sollte bekanntlich seine Kritik an dieser Stelle ansetzen. Anstatt
diese Schwachstelle im Kanon mit der jüngeren Phänomenologie aus-
zubeuten, will ich ganz im Gegenteil die Stärke und Relevanz der Po-
sition Heideggers im dialektischen Durchgang durch die Kritik Edith
Steins aufzeigen.
Zunächst unterzieht Schwester Benedicta die Beschreibung des Man
der Kritik, welches sie für notwendig und natürlich erachtet, weil die
soziale Verfasstheit und das Empfangen aus dem gemeinschaftlichen
Umfeld zur personalen Entwicklung notwendig vorausgesetzt sind,
denn »[s]einsmäßig ist der Mensch gleichursprünglich Einzelner und
Gemeinschaftswesen, zeitlich aber beginnt sein bewusstes Einzelleben
später als das gemeinschaftliche«28. Der Mensch als Entwicklungswesen
und Sein im Werden kann gar nicht anders, als in eine ihn prägenden
und tragenden Sozialität eingewoben zu sein, da ein Entwicklungs-
prozess sonst gar nicht zustande käme. Deshalb lässt sich vom Man
nicht pauschal als einer Verfallsform handeln, »[d]as Mitsein als solches
ist nicht unecht«29. Das Man darf laut Stein nicht mit der Verfallenheit
an das Man verwechselt oder identifiziert werden. Vor allem kann das
Dasein sich nicht ins Man flüchten, wenn ihm seine Berufung noch
nicht bewusst geworden ist. Denn nach Heidegger gilt: »Der Einzelne
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flıehrt VOoOoI seiInem eıgensten un: eigentlichen Seın, das eın eINsames
und verantwortliches 1St, ın dıe Gemeinnschaft[. ]«° Fliehen annn der
Mensch 1ber 11U  - VOLr dem, Wa ıhm 1m weltesten Sınne bewusst 1St und
WOZU ın der Verantwortung des eıgenen Daseıns beruten I1St Von
Flucht annn »erst gesprochen werden, W der einzelne eiınmal
seiınem eigentlichen Se1ın und ZU Bewusstsein se1ıner Verantwortung
erwacht 1sSt<«O). Schlieflich WeIst Ste1in auf 1ne erneute Einseitigkeıit der
Heideggerschen Analyse hın

Nıchrt das Leben ın Gemeilnschaftt als solches und das Sıchtführen-
lassen als solches 1sST Vertall, sondern das unterscheidungslose Miıt-
machen auf Kosten des eigentlichen Lebens, dem ILLE  — beruten
1St, Überhörung des Gewissensrutes<.« 3

Damlıt wırd a„uch ersichtlich, dass Steıin nıcht auf 1Ne oberftflächliche
Gemennschattsharmonie oder eınen schlechten Kommunıiısmus oder
Kommuniıtarısmus abzıelt, sondern dıe Getahr der Vertallenheit be-
ziıehungsweilse des Abitalls VOo der eıgenen Berufung ZU  - Verantwort-
ıchkeıit deutlich 1mM Blick behäilt. uch für dıe Patronın Furopas stellt
das Horen aut den Gewıissensrut ZU eigentlichen Seıin eın unverzıicht-
bares Moment der Selbstwerdung und der iındıyıduellen Entfaltung
dar. Ihre Eigentlichkeit annn dıe Person 1U gewınnen, WL S1E sıch
ın der kritischen Distanz elıner ex1istenzıellen Besinnung auf dıe Vor-
vyaben der Gemeinnschaft bezieht:

» Die Person 1St ebensosehr ZU Gliedsein W1€e ZU Eınzelsein be-
rufen; 1ber beıdes aut ıhre SAaNZ esondere Weıse, >V OIl innersten«
her, se1ın können, 111U55 S1C erst eiınmal AUS der Gefolgschaft he-
FrausStreten, ın der S1C zunächst ebt und leben 11U55 Ihr e1genstes
Se1ın bedart der Vorbereitung durch das 1tseın mıt andern, WI1€E
Se1INerseIts für andere ührend und truchtbar se1ın soll.«

Gerade dieser Stelle wırd dıe fundamentale Verschiedenheıit des N1-
hılıstıiıschen Se1InNs ZU Tode und des attırmatıven Se1ns ZU Leben C1-

kennbar. D1e Zielgestalt der Steinschen Besinnung 1St nıcht dıe Ab-
VOo der Gemeınnschaft, dıe als Vertallene zugleich verworten

wırd, sondern dıe erneute Ausrichtung aut dıe Gemeilnschaftt und der
Dienst ıhrer soz1ıalen Eigentlichkeit durch den Dienst der Jewel-

50 Ebd
Ebd

E Ebd., 470
54 Ebd., 465
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flieht […] vor seinem eigensten und eigentlichen Sein, das ein einsames
und verantwortliches ist, in die Gemeinschaft[.]«30 Fliehen kann der
Mensch aber nur vor dem, was ihm im weitesten Sinne bewusst ist und
wozu er in der Verantwortung des eigenen Daseins berufen ist. Von
Flucht kann »erst gesprochen werden, wenn der einzelne einmal zu
seinem eigentlichen Sein und zum Bewusstsein seiner Verantwortung
erwacht ist«31. Schließlich weist Stein auf eine erneute Einseitigkeit der
Heideggerschen Analyse hin:

»Nicht das Leben in Gemeinschaft als solches und das Sichführen-
lassen als solches ist Verfall, sondern das unterscheidungslose Mit-
machen auf Kosten des eigentlichen Lebens, zu dem man berufen
ist, unter Überhörung des Gewissensrufes‹.«32

Damit wird auch ersichtlich, dass Stein nicht auf eine oberflächliche
Gemeinschaftsharmonie oder einen schlechten Kommunismus oder
Kommunitarismus abzielt, sondern die Gefahr der Verfallenheit be-
ziehungsweise des Abfalls von der eigenen Berufung zur Verantwort-
lichkeit deutlich im Blick behält. Auch für die Patronin Europas stellt
das Hören auf den Gewissensruf zum eigentlichen Sein ein unverzicht-
bares Moment der Selbstwerdung und der individuellen Entfaltung
dar. Ihre Eigentlichkeit kann die Person nur gewinnen, wenn sie sich
in der kritischen Distanz einer existenziellen Besinnung auf die Vor-
gaben der Gemeinschaft bezieht:

»Die Person ist ebensosehr zum Gliedsein wie zum Einzelsein be-
rufen; aber um beides auf ihre ganz besondere Weise, ›vom innersten‹
her, sein zu können, muss sie erst einmal aus der Gefolgschaft he-
raustreten, in der sie zunächst lebt und leben muss. Ihr eigenstes
Sein bedarf der Vorbereitung durch das Mitsein mit andern, wie es
seinerseits für andere führend und fruchtbar sein soll.«33

Gerade an dieser Stelle wird die fundamentale Verschiedenheit des ni-
hilistischen Seins zum Tode und des affirmativen Seins zum Leben er-
kennbar. Die Zielgestalt der Steinschen Besinnung ist nicht die Ab-
grenzung von der Gemeinschaft, die als Verfallene zugleich verworfen
wird, sondern die erneute Ausrichtung auf die Gemeinschaft und der
Dienst an ihrer sozialen Eigentlichkeit durch den Dienst an der jewei-
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31 Ebd.
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lıgen Entwicklung ZU  S Identitätsbildung.““ Dieser Unterschıed lıefse
sıch a„uch als rage Heıidegger ormulıeren: W/as 1St mıt der Verant-
wortung fr dıe Gemelnnschaftt und dıe Entwicklung elıner VeraneıwOorLıL-

lıchen, eıner eigentlichen Gemeinschaftt und SC1 S1E auch 1nNne (ze-
meınschaft ZU Tode?
Ste1in unterscheıidet also zwıschen dem Man, das 1nNne unverzichtbare
Vorbedingung der personalen Entfaltung und der eigentlichen Lebens-
tührung ausmacht, und dem Man, das ın der Tat 1Ne Getahr für das
UÜberhören des Gewissensrutes darstellt. uch für Stein stellt dıe Be-
sınnung aut das eigentliche Se1ın und damıt auf se1INe Endlichkeit 1ne
zentrale nNnstanz der Selbstwerdung dar, allerdings dem Vorzel-
chen des Dienstes der Gemeinnschaft auch und gerade dort, S1E
Vertall zeıtigt. Damlıt holt Schwester Benedicta erneutL dıe posıtıven
Seinserfahrungen und dıe bejahenswerten Momente des Gegebenen
e1in un: integriert ın eiıner 1Attırmatıven \We1se dıe Heideggerschen AÄAna-
Iysen ZU  - Uneigentlichkeıt. Abschliefßßend oilt C dıe rage ach dem
Sınn des zeıtliıchen Se1ıns, das sıch 1mM und für das Daseın bekundet, ın
seInem Verhältnis ZU Augenblick der Ewigkeıt erortern.

C} Zeitlichkeit UN der Augenblick der Ewigkeit
Da für Heıidegger das Daseın eın Seıin ZU Tode darstellt und ach
Stei1ns Datürhalten das menschlıche und SOMILT endliche Se1ın mıt dem
Se1ın schlechthin iıdentifizıert, spielt dıe Bedeutung der elIt den reh-
und Angelpunkt der rage ach dem Sınn des Se1ns. Wenn namlıch
der Sınn des Se1ns 1U  am 1mM Endliıchen tfinden 1StT, 111U55 sıch der Se1ns-
SINN für dasjenıge Seın, dessen Seın darın besteht, dıe Sınnfrage stel-
len, VOo dieser Endlichkeit her bestimmen. Der Zukuntft kommt dann
dıe tragende Raolle ın der Sinngebung un: der Akzeptanz der Berufung
ZU Tode An dieser Überbetonung der Zukunft entzündet sıch
EernNeutL Stei1ns Krıtık, da S1C dıe Schönheıt des OMmMments übergeht, den
Erfüllungscharakter der Zukunft verkennt und schlieflich auch den
Beständigkeitscharakter der Vergangenheıt nıcht beachtet. uch 1er
wırft Ste1in Heıidegger 1Ne€e einselt1ge Analyse des Zeıterlebens VOo  s

Nımmt I11LA.  — dıe Bedeutung der Seinsangst hınzu, erweIlst sıch wıederum
34 Hıeran wırd auch ersichtlich, A4SS die Neıigung Steins pädagogischer Reflexion kei-
L1C'  - Paradıgmenwechsel iıhres Interesses anzeıgt, sondern A4SS S1C die Konsequenzen
ALLS ihrer Seinsphänomenologıe für die konkrete Erziehungsarbeıit zıiehrt.
45 Vgl eb 480
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ligen Entwicklung zur Identitätsbildung.34 Dieser Unterschied ließe
sich auch als Frage an Heidegger formulieren: Was ist mit der Verant-
wortung für die Gemeinschaft und die Entwicklung einer verantwort-
lichen, einer eigentlichen Gemeinschaft – und sei sie auch eine Ge-
meinschaft zum Tode?
Stein unterscheidet also zwischen dem Man, das eine unverzichtbare
Vorbedingung der personalen Entfaltung und der eigentlichen Lebens-
führung ausmacht, und dem Man, das in der Tat eine Gefahr für das
Überhören des Gewissensrufes darstellt. Auch für Stein stellt die Be-
sinnung auf das eigentliche Sein und damit auf seine Endlichkeit eine
zentrale Instanz der Selbstwerdung dar, allerdings unter dem Vorzei-
chen des Dienstes an der Gemeinschaft auch und gerade dort, wo sie
Verfall zeitigt. Damit holt Schwester Benedicta erneut die positiven
Seinserfahrungen und die bejahenswerten Momente des Gegebenen
ein und integriert in einer affirmativen Weise die Heideggerschen Ana-
lysen zur Uneigentlichkeit. Abschließend gilt es, die Frage nach dem
Sinn des zeitlichen Seins, das sich im und für das Dasein bekundet, in
seinem Verhältnis zum Augenblick der Ewigkeit zu erörtern.

c) Zeitlichkeit und der Augenblick der Ewigkeit

Da für Heidegger das Dasein ein Sein zum Tode darstellt und nach
Steins Dafürhalten das menschliche und somit endliche Sein mit dem
Sein schlechthin identifiziert, spielt die Bedeutung der Zeit den Dreh-
und Angelpunkt der Frage nach dem Sinn des Seins. Wenn nämlich
der Sinn des Seins nur im Endlichen zu finden ist, muss sich der Seins-
sinn für dasjenige Sein, dessen Sein darin besteht, die Sinnfrage zu stel-
len, von dieser Endlichkeit her bestimmen. Der Zukunft kommt dann
die tragende Rolle in der Sinngebung und der Akzeptanz der Berufung
zum Tode zu. An dieser Überbetonung der Zukunft entzündet sich
erneut Steins Kritik, da sie die Schönheit des Moments übergeht, den
Erfüllungscharakter der Zukunft verkennt und schließlich auch den
Beständigkeitscharakter der Vergangenheit nicht beachtet.35 Auch hier
wirft Stein Heidegger eine einseitige Analyse des Zeiterlebens vor.
Nimmt man die Bedeutung der Seinsangst hinzu, erweist sich wiederum
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34 Hieran wird auch ersichtlich, dass die Neigung Steins zu pädagogischer Reflexion kei-
nen Paradigmenwechsel ihres Interesses anzeigt, sondern dass sie die Konsequenzen
aus ihrer Seinsphänomenologie für die konkrete Erziehungsarbeit zieht.
35 Vgl. ebd., 480.
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dıe Gegenwart als das stiärkere Maotıv gegenüber der och zukünftigen
Sterblichkeit. Stein betont dann auch, dass dıe Ängst 1mM alltäglichen
Dahınleben gerade keıne domiınante Raolle für das In-der-Welt-Sein
spıielt, sondern vielmehr dıe Ulusıon des festen Seinsbesıitzes bestim-
rnend I1St

» Die ÄAngst wırd treıilıch durchschnitrtlich nıcht das beherrschende
Lebensgefühl. S1e wırd ın Fällen, dıe WIFr als krankhafrt bezeichnen,
1ber normalerweıse wandeln WIr ın elıner oroßen Sıcherheıt, als SC1

Seıin eın fester Besitz.«"®
Die Sterblichkeit entgeht dem alltäglichen Bewusstsein und der
Mensch hält sıch für autark und selbstherrlıich. BeIl ehrlıcher Reflexion
hingegen wırd das Ich se1Ner Nıchtigkeıt vewahr, darın stiımmen dıe
beıden Denker übereın, 1ber Ste1in geht ber Heıidegger hınaus, da sıch
das Ich ın der Erkenntnis seliner Nıchtigkeıt zugleich 1mM Se1ın erhalten
ertäihrt.

» Denn der unleugbaren Tatsache, dass meın Se1ın eın tflüchtiges, VOo

Augenblick Augenblick gefristetes und der Möglıchkeıit des
Nıchtseins AaUSSCSCIZLECS 1St, entspricht dıe andere ebenso unleugbare
Tatsache, dass ıch dieser Flüchtigkeit b1n und VOo  — Augenblick

Augenblick 1mM Seıin erhalten werde und ın meınem tlüchtigen
Se1ın eın dauerhaftes umtasse.«*/

Se1in un Nıchtsein stehen sıch nıcht als WEeIl unbewegliche Alternatiıven
gegenüber, sondern dıe Erfahrung der Nıchtigkeıt und der möglıchen
Seinslosigkeıit verweısen auf das Seın, das das Ich 1m Seın
hält Stein versteht diese CYeAtı0O CONtINU.d als 1be und Beschenktwer-
den

»Meın Seın, WI1€E ıch vortinde un: mıch darın tınde, 1sST eın nıch-
tiges Seın; ıch b1n nıcht AUS mMır selbst und b1n AUS mMır selbst nıchts,
stehe jeden Augenblick VOLr dem Nıchts und 111U55 VOo  — Augenblick

Augenblick 11C  — mıt dem Se1ın beschenkt werden.«*®
Dieses Seıin als Beschenkt-Sein wıederum interpretiert dıe Patronın
Furopas als AUS dem ewıgen Se1ın (zottes mıitgeteılt, wobel sıch (zOtt
gerade ın der Mıtteilung des Se1ns das AUS sıch selbst nıchtige und

59 Ebd., 5 4 vgl 4/4 »Und ıIn dem rein natürliıchen un: yesunden ‚Lebensgefühl:, dem
vortheoretischen Seinsverständnıis, das zZzu menschlichen eın Als solchem vehört, 1sSt.
unbeschadet der Angst die Seinssicherheıit stark, A4SS ILLE  - den Tod nıcht ylauben
würde, WCI1LL CS keine anderen Bezeugungen yäbe.«
Sr Ebd.,
48 Ebd., 57
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die Gegenwart als das stärkere Motiv gegenüber der noch zukünftigen
Sterblichkeit. Stein betont dann auch, dass die Angst im alltäglichen
Dahinleben gerade keine dominante Rolle für das In-der-Welt-Sein
spielt, sondern vielmehr die Illusion des festen Seinsbesitzes bestim-
mend ist.

»Die Angst wird freilich durchschnittlich nicht das beherrschende
Lebensgefühl. Sie wird es in Fällen, die wir als krankhaft bezeichnen,
aber normalerweise wandeln wir in einer großen Sicherheit, als sei
unser Sein ein fester Besitz.«36

Die Sterblichkeit entgeht dem alltäglichen Bewusstsein und der
Mensch hält sich für autark und selbstherrlich. Bei ehrlicher Reflexion
hingegen wird das Ich seiner Nichtigkeit gewahr, darin stimmen die
beiden Denker überein, aber Stein geht über Heidegger hinaus, da sich
das Ich in der Erkenntnis seiner Nichtigkeit zugleich im Sein erhalten
erfährt.

»Denn der unleugbaren Tatsache, dass mein Sein ein flüchtiges, von
Augenblick zu Augenblick gefristetes und der Möglichkeit des
Nichtseins ausgesetztes ist, entspricht die andere ebenso unleugbare
Tatsache, dass ich trotz dieser Flüchtigkeit bin und von Augenblick
zu Augenblick im Sein erhalten werde und in meinem flüchtigen
Sein ein dauerhaftes umfasse.«37

Sein und Nichtsein stehen sich nicht als zwei unbewegliche Alternativen
gegenüber, sondern die Erfahrung der Nichtigkeit und der möglichen
Seinslosigkeit verweisen auf das Sein, das das Ich stets im Sein er-
hält. Stein versteht diese creatio continua als Gabe und Beschenktwer-
den:

»Mein Sein, so wie ich es vorfinde und mich darin finde, ist ein nich-
tiges Sein; ich bin nicht aus mir selbst und bin aus mir selbst nichts,
stehe jeden Augenblick vor dem Nichts und muss von Augenblick
zu Augenblick neu mit dem Sein beschenkt werden.«38

Dieses Sein als Beschenkt-Sein wiederum interpretiert die Patronin
Europas als aus dem ewigen Sein Gottes mitgeteilt, wobei sich Gott
gerade in der Mitteilung des Seins an das aus sich selbst nichtige und
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36 Ebd., 59; vgl. 474: »Und in dem rein natürlichen und gesunden ›Lebensgefühl‹, dem
vortheoretischen Seinsverständnis, das zum menschlichen Sein als solchem gehört, ist
unbeschadet der Angst die Seinssicherheit so stark, dass man den Tod nicht glauben
würde, wenn es keine anderen Bezeugungen gäbe.«
37 Ebd., 59.
38 Ebd., 57f. 
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tflüchtige Se1ın kundtut: »Ich stolße ın meınem Seıin auf eın anderes, das
nıcht me1lnes 1St, sondern alt und Grund me1lnes ın sıch haltlosen un:
grundlosen Sei1ns.«“” D1e Seinsaffirmatıion, dıe Erfahrung des Gehal-
tenselıns ın einem umtassenderen Seinsganzen, stellt Edırch Ste1in WI1e-
derum nıcht NAalv oder blauäugig der Daseinsanalyse Heıideggers und
der Berutung ZU Tode gegenüber. Vielmehr bıldert der Zugang e1d-
CO CLS 1ne gleichsam dıalektische Negatıon, dıe durchdachrt un: durch-
ebht Sse1IN 111USS, der Erfahrung und auch ZUrFr denkerischen Re-
lex1ıon des göttlichen Se1ns vorzustofßlen. D1e Analyse der Nıchtigkeıit
un: der ex1istenzıiellen Vereinzelung oalt iın eıner ehrlıchen Besinnung
durchzuführen, sowochl der Uneigentlichkeıit des Man entkom-
ILLE  — und ın der Suche ach der indıyıduellen Berufung der (seme1ıln-
schaftrt diıenen als auch ZU  - Verwiesenheıit aut das Ewige Seıin
stoßen. Es oilt, mıt Ste1in dıe Geborgenheıt AUS der Gewortenheit he-
rauszuerkennen und Eınblick ın dıe Unerzwingbarkeıt des eıgenen
Daseıns gewınnen. Dieses Ergebnis oilt ın elıner kritıschen
Auswertung systematısch erweıtern.

SYSTEMATISCHE ÄUSWERTUNG: PRIMAT DER FÜLLE UN.  — ÄNTHROPOLOGIE
DER SUNDE

D1e Krıtiık Edırch Steilns 1St bıs hıerher als phılosophische AÄAuse1lnan-
dersetzung den Sınn des Se1ns entlang terminologischer Wegmarken
Heıideggers wiedergegeben worden. och Steins Krıitık geht tiefer,
denn S1E zielt auf eınen theologischen Kern. Fur Schwester Benedicta
stellt Heıideggers Daseinsanalyse namlıch 1Ne Reflexion der sündıgen
Seinssıituation des Menschen dar. Gerade hıerın lıegt meılnes Erachtens
der besondere Wert der Reflexionen und der Kritık Steins, dıe anthro-
pozentrische Seinsfrage Heıideggers mıt der hamartiologischen rage
ach der Ablehnung (zottes verknüpfen. der vereintacht SESART
D1e Anthropozentrik Heıideggers 1ST ın sıch 1ne Denktorm der Sünde,

50 EES., 60 Vel Stein, Edıth Potenz un: Akt. Stucıen einer Philosophie des Se1nNs,
1n ESGAÄA, 10, eingeführt un: bearbeıitet Vo Hans Raıiner Sepp, Freiburg Br. 2005,

» Kkann anderes meınem hinfälliıgen, VO Punkt Punkt LLLLE echte Exıiıstenz
rührenden eın Halr veben als das wahre Se1in, ıIn dem nıchts Vo Nıchtsein 1st, das, ALLS

sıch aAlleın keines anderen Haltes fähıg un: bedürftig, unwandelbar steht? Und o1bt die
Hinfälligkeit me1nes eigenen Se1ns nıcht selbst Gewıissheit nıcht blofß Vo der Idee,
sondern VO der Realıtät dieses reinen, wahren, ‚absoluten« Se1ins P «
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flüchtige Sein kundtut: »Ich stoße in meinem Sein auf ein anderes, das
nicht meines ist, sondern Halt und Grund meines in sich haltlosen und
grundlosen Seins.«39 Die Seinsaffirmation, die Erfahrung des Gehal-
tenseins in einem umfassenderen Seinsganzen, stellt Edith Stein wie-
derum nicht naiv oder blauäugig der Daseinsanalyse Heideggers und
der Berufung zum Tode gegenüber. Vielmehr bildet der Zugang Heid-
eggers eine gleichsam dialektische Negation, die durchdacht und durch-
lebt sein muss, um zu der Erfahrung und auch zur denkerischen Re-
flexion des göttlichen Seins vorzustoßen. Die Analyse der Nichtigkeit
und der existenziellen Vereinzelung gilt es in einer ehrlichen Besinnung
durchzuführen, um sowohl der Uneigentlichkeit des Man zu entkom-
men und in der Suche nach der individuellen Berufung der Gemein-
schaft zu dienen als auch um zur Verwiesenheit auf das Ewige Sein zu
stoßen. Es gilt, mit Stein die Geborgenheit aus der Geworfenheit he-
rauszuerkennen und so Einblick in die Unerzwingbarkeit des eigenen
Daseins zu gewinnen. Dieses erste Ergebnis gilt es in einer kritischen
Auswertung systematisch zu erweitern.

3. SYSTEMATISCHE AUSWERTUNG: PRIMAT DER FÜLLE UND ANTHROPOLOGIE

DER SÜNDE

Die Kritik Edith Steins ist bis hierher als philosophische Auseinan-
dersetzung um den Sinn des Seins entlang terminologischer Wegmarken
Heideggers wiedergegeben worden. Doch Steins Kritik geht tiefer,
denn sie zielt auf einen theologischen Kern. Für Schwester Benedicta
stellt Heideggers Daseinsanalyse nämlich eine Reflexion der sündigen
Seinssituation des Menschen dar. Gerade hierin liegt meines Erachtens
der besondere Wert der Reflexionen und der Kritik Steins, die anthro-
pozentrische Seinsfrage Heideggers mit der hamartiologischen Frage
nach der Ablehnung Gottes zu verknüpfen. Oder vereinfacht gesagt:
Die Anthropozentrik Heideggers ist in sich eine Denkform der Sünde,
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39 EES., 60. Vgl. Stein, Edith: Potenz und Akt. Studien zu einer Philosophie des Seins,
in: ESGA, Bd. 10, eingeführt und bearbeitet von Hans Rainer Sepp, Freiburg i. Br. 2005,
17: »Kann etwas anderes meinem hinfälligen, von Punkt zu Punkt nur an echte Existenz
rührenden Sein Halt geben als das wahre Sein, in dem nichts von Nichtsein ist, das, aus
sich allein keines anderen Haltes fähig und bedürftig, unwandelbar steht? Und gibt die
Hinfälligkeit meines eigenen Seins nicht selbst Gewissheit – nicht bloß von der Idee,
sondern von der Realität dieses reinen, wahren, ›absoluten‹ Seins?«
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weıl ın ıhr dıe Ablehnung (zottes theoretisch explizıt wırd und der
Mensch sıch (zottes Stelle setzt."”

»Ich weıl6 für die Seinswe1lse, die 5D ase1l1n« und für das
menschlıiche Seıin schlechthın ausg1bt, keınen besseren Ausdruck
als sunerlöstes Se1n«. Unerlöst 1ST. sowochl das, Wa als vertallendes,
alltägliches Seın, WI1€E das, Wa für das eigentliche Seın hält Das
1Ne 1St dıe Flucht VOLr dem eıgenen Seın, das Ausweıchen VOLr der
rage Seın oder Nıcht-seın. Das andere 1St dıe Entscheidung für
das Nıchtsein und das Seın, dıe Ablehnung des wahren, e1-
gentlichen Se1Ins. Damıt 1St ausgesprochen, dass das menschliche
Se1ın als solches verzeıiıchnet 1St, trotzdem ın se1ıne eizten Tieten hı-
nabgeleuchtet wurde.«*

Das unerlöste Seın, VOo dem Stein 1er spricht, ergıbt sıch AUS Jjenen
W E1 oroßen Momenten, dıe Heideggers Daseinsanalyse pragen, nam-
ıch der Vertallenheit das Man und der Entschlossenheit als Seın
ZU Tode nwıetern lassen sıch beıde Momente als Denktorm der
Sünde auttassen? D1e Flucht VOL der Eigentlichkeıit läisst sıch zugleich
als Flucht VOoOoI der Beruftung echter Verantwortung und elıner ber-
nahme des innersten Gew1issensruts verstehen. So annn dıe Flucht ın
das Man, dıe Flucht ın Indıtterenz un: Miıtläutfertum, durchaus als VCI-

tallen und als Charakteristikum der Süunde verstanden werden: Das In-
dıividuum versteckt sıch hınter arm und OnNnventlon VOLr se1Ner ZOLt-
lıchen Berutung. ber nıcht 1U  am dıe Flucht ın das Man, sondern auch
dıe Flucht VOI der Gemeinnschaft mussen als bleibend sündıge ewegung
des Daseıns erkannt werden. D1e Gemeinnschaft als das Zıel der ind1-
viduellen Lebensberufung wırd ın der Sunde verstellt, da S1C nıcht
länger als Siel ertasst und 1mM orößeren Zrielhoriızont vergöttlichter (ze-
meınschaft angestrebt wırd.® Damlıt aber, dass sıch das Daseın der (ze-
meınschaft durch deren Desavoulerung pauschal entzıieht, annn auch
sıch selbst nıcht als ZU  - Liebe berutenes und der Liebe wıllen A vn
schatftenes Seın bejahen, iınsotfern Liebe ımmer 11U  - ın Beziehung mOg-
4 Vel EES, 465 »Insofern 1St der Mensch 1aber doch als eın kleiner (JOtt aufgefasst, Als
A4SS menschlıiches eın Als eın VOoOor allem anderen ausgezeichnetes eın ıIn Änspruch -
LLOILLIMLEINL wırd un: als das Se1in, VO dem alleın Aufschluss ber den ınn des Se1Ins
erhoffen 1St.« Inwiefern zwıschen einem methodologischen un: einem inhaltlıchen Än-
thropozentrismus unterscheiden ware, ann 1er nıcht veklärt werden. Wenn 1aber
das eın (jottes ALLS der Nichtigkeit des Ichs ZUr Geltung kommt, ann auch Stein dieser

phänomenologisch ohnehıin primären Zugangsweıise nıcht entbehren.
Ebd., 480

4 Zur vergöttlichten Gemennschaft be1 Stein vgl eb 47 /7—441
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weil in ihr die Ablehnung Gottes theoretisch explizit wird und der
Mensch sich an Gottes Stelle setzt.40

»Ich weiß für die Seinsweise, die er ›Dasein‹ nennt und für das
menschliche Sein schlechthin ausgibt, keinen besseren Ausdruck
als ›unerlöstes Sein‹. Unerlöst ist sowohl das, was er als verfallendes,
alltägliches Sein, wie das, was er für das eigentliche Sein hält. Das
eine ist die Flucht vor dem eigenen Sein, das Ausweichen vor der
Frage: Sein oder Nicht-sein. Das andere ist die Entscheidung für
das Nichtsein und gegen das Sein, die Ablehnung des wahren, ei-
gentlichen Seins. Damit ist ausgesprochen, dass das menschliche
Sein als solches verzeichnet ist, trotzdem in seine letzten Tiefen hi-
nabgeleuchtet wurde.«41

Das unerlöste Sein, von dem Stein hier spricht, ergibt sich aus jenen
zwei großen Momenten, die Heideggers Daseinsanalyse prägen, näm-
lich der Verfallenheit an das Man und der Entschlossenheit als Sein
zum Tode. Inwiefern lassen sich beide Momente als Denkform der
Sünde auffassen? Die Flucht vor der Eigentlichkeit lässt sich zugleich
als Flucht vor der Berufung zu echter Verantwortung und einer Über-
nahme des innersten Gewissensrufs verstehen. So kann die Flucht in
das Man, die Flucht in Indifferenz und Mitläufertum, durchaus als ver-
fallen und als Charakteristikum der Sünde verstanden werden: Das In-
dividuum versteckt sich hinter Lärm und Konvention vor seiner gött-
lichen Berufung. Aber nicht nur die Flucht in das Man, sondern auch
die Flucht vor der Gemeinschaft müssen als bleibend sündige Bewegung
des Daseins erkannt werden. Die Gemeinschaft als das Ziel der indi-
viduellen Lebensberufung wird in der Sünde verstellt, da sie nicht
länger als Ziel erfasst und im größeren Zielhorizont vergöttlichter Ge-
meinschaft angestrebt wird.42 Damit aber, dass sich das Dasein der Ge-
meinschaft durch deren Desavouierung pauschal entzieht, kann es auch
sich selbst nicht als zur Liebe berufenes und um der Liebe willen ge-
schaffenes Sein bejahen, insofern Liebe immer nur in Beziehung mög-
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40 Vgl. EES, 463: »Insofern ist der Mensch aber doch als ein kleiner Gott aufgefasst, als
dass menschliches Sein als ein vor allem anderen ausgezeichnetes Sein in Anspruch ge-
nommen wird und als das Sein, von dem allein Aufschluss über den Sinn des Seins zu
erhoffen ist.« Inwiefern zwischen einem methodologischen und einem inhaltlichen An-
thropozentrismus zu unterscheiden wäre, kann hier nicht geklärt werden. Wenn aber
das Sein Gottes aus der Nichtigkeit des Ichs zur Geltung kommt, kann auch Stein dieser
– phänomenologisch ohnehin primären – Zugangsweise nicht entbehren. 
41 Ebd., 480.
42 Zur vergöttlichten Gemeinschaft bei Stein vgl. ebd., 427–441. 
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ıch 1St und dıe wohlwollend-bejahende Haltung ın der Beziehung eın
Grundmerkmal der Liebe darstellt. ber Heıidegger hınaus trıtt der
Nıhılismus also nıcht notwendıg EXDYESSLS verbis Tage, sondern lıegt
ebenso ın der Flucht ın das Man W1€e auch ın der Ablehnung des kon-
st1tutıven Wır-Bezugs elıner jeden Person. Nıhılismus erweIlst sıch ın
der mangelnden Affırmatıon der Gemeinnschaft, ın der und für dıe das
Indıyıduum leben soll Heıideggers Daseinsanalyse eröttnet SOMILT eiınen
doppelten Blıck auf dıe Sünde, dıe Sünde als Uneigentlichkeıt und dıe
Süunde als Indıyıdualheroismus, der sıch VOo der Gemeinschaftt AUS-—

schlıefst.
D1e Seinsentschlossenheit oder dıe Berutung ZU Tode kennzeıchnet
wıederum 1nNne Fluchtbewegung, namlıch dıe Flucht VOLr demJen1igen
Seın, das das eıgene Se1ın tragt, me1nt dıe Flucht VOoOoI (zott. Und doch
lässt sıch CH, dass Heıidegger das Zıel Wr ZU eiınen yänzlıch, ZU

anderen 1ber 1U  am haarschart verftehlt, denn schlieflich 1St das endlıche
personale Daseın tatsiächlich ZU Seinsverlust berutfen, namlıch ZU

Seinsverlust durch Hıngabe.
» Die Selbsthingabe 1ST dıe freieste Tat der Freıiheıt. Wer sıch SANZ-
ıch unbekümmert sıch selbst se1ıne Freıiheıit und se1INe
Indıyıdualıität der CGnade überantwortet, der geht eben SAaNZ
freı und SaNZ selbst ın S1C ein.«*  3

Der sundhatten Struktur des gefallenen oder eben mIt Heıidegger: des
geworfenen Daseıns begegnet Ste1in mıt der theozentrischen Ausrıch-
Lung des Menschseılns aut (zOtt hın Das ewı1ge Seıin wırd ZU Lr a-

genden Grund, ın dem sıch das Endlıche als Endlıches verstromen un:
loslassen kann, weıl ın ıhm 1Ne Geborgenheıt hat, dıe auch durch
den Tod nıcht zerstort werden annn Damırt wendet sıch Ste1in zugleich

den Hero1ismus der Entschlossenheıt, dem Tod 1Ns Angesicht
blicken un: sıch als Daseın ZU Tode CILFASCNH. Diesen Hero1ismus

gegenüber der nıhıilistischen Sinnlosigkeıit verstehrt Ste1in als Irotz: »Er
111 dıe AÄAngst durch Irotz vertreıben un: bohrt sıch dabel ımmer tieter
ın S1E hınein.«" D1e Anthropologie der Sünde annn ın dreıtacher Hın-
sıcht explizıert werden: Erstens als Flucht VOoOoI der gyöttlıchen Berufung
ZU ewıgen Leben, Zzweltens als Flucht VOLr der Gemeilnschaftt als dem
inneren Zie] der Berufung un: drıttens als Flucht VOoOoI dem tatsichlichen
Seinsverlust, dem dıe Hıngabe der (zoOttes- und Niächstenliebe aut-
ordert.
4 5 S50 Erganzen /1ıtat
41 S50
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lich ist und die wohlwollend-bejahende Haltung in der Beziehung ein
Grundmerkmal der Liebe darstellt. Über Heidegger hinaus tritt der
Nihilismus also nicht notwendig expressis verbis zu Tage, sondern liegt
ebenso in der Flucht in das Man wie auch in der Ablehnung des kon-
stitutiven Wir-Bezugs einer jeden Person. Nihilismus erweist sich in
der mangelnden Affirmation der Gemeinschaft, in der und für die das
Individuum leben soll. Heideggers Daseinsanalyse eröffnet somit einen
doppelten Blick auf die Sünde, die Sünde als Uneigentlichkeit und die
Sünde als Individualheroismus, der sich von der Gemeinschaft aus-
schließt.
Die Seinsentschlossenheit oder die Berufung zum Tode kennzeichnet
wiederum eine Fluchtbewegung, nämlich die Flucht vor demjenigen
Sein, das das eigene Sein trägt, es meint die Flucht vor Gott. Und doch
lässt sich sagen, dass Heidegger das Ziel zwar zum einen gänzlich, zum
anderen aber nur haarscharf verfehlt, denn schließlich ist das endliche
personale Dasein tatsächlich zum Seinsverlust berufen, nämlich zum
Seinsverlust durch Hingabe. 

»Die Selbsthingabe ist die freieste Tat der Freiheit. Wer sich so gänz-
lich unbekümmert um sich selbst – um seine Freiheit und um seine
Individualität – der Gnade überantwortet, der geht eben so – ganz
frei und ganz er selbst – in sie ein.«43

Der sündhaften Struktur des gefallenen oder eben mit Heidegger: des
geworfenen Daseins begegnet Stein mit der theozentrischen Ausrich-
tung des Menschseins auf Gott hin. Das ewige Sein wird so zum tra-
genden Grund, in dem sich das Endliche als Endliches verströmen und
loslassen kann, weil es in ihm eine Geborgenheit hat, die auch durch
den Tod nicht zerstört werden kann. Damit wendet sich Stein zugleich
gegen den Heroismus der Entschlossenheit, dem Tod ins Angesicht
zu blicken und sich als Dasein zum Tode zu ertragen. Diesen Heroismus
gegenüber der nihilistischen Sinnlosigkeit versteht Stein als Trotz: »Er
will die Angst durch Trotz vertreiben und bohrt sich dabei immer tiefer
in sie hinein.«44 Die Anthropologie der Sünde kann in dreifacher Hin-
sicht expliziert werden: Erstens als Flucht vor der göttlichen Berufung
zum ewigen Leben, zweitens als Flucht vor der Gemeinschaft als dem
inneren Ziel der Berufung und drittens als Flucht vor dem tatsächlichen
Seinsverlust, zu dem die Hingabe der Gottes- und Nächstenliebe auf-
fordert.
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43 FG, 30. Ergänzen Zitat KW.
44 FG, 30.
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Hıer läisst sıch allerdings dıe krıitiısche Rückfrage Stein stellen, ob
ıhre theozentrische Äntwort nıcht ıhrerseıts eın Versuch 1StT,
das Se1ın sıchern un: der Nıchtigkeıt durch theoretische Konstrukte
oder das Opıum des Glaubens entgehen. Verliert Stein nıcht das
Se1ın ın der Wahrheıt, dem Heıideggers Daseinsanalyse anleıten wıll,
WL S1C das ew1ge€ Seın der Todesschwelle posıtionıert? Dieser Fın-
wand göttlicher Seinssicherung scheıint mMır mıt Blick auf Edıch Steıin
AUS mındestens W E1 Gründen wen12 stichhaltıg sSe1IN. Zum ersten

gelangt S1E durch dıe »Nacht des Todes« und 1mM Angesiıcht der ıch-
tigkeıt ZU  - Begegnung mIt dem ewıgen Seın, das als tragender Grund
eben ın der Nıchtigkeıt autleuchtet. AÄAnders tormulıert Ste1in das
Gottliche nıcht ın einem theoretischen Akt »hınter« dem Tod A s('I1-

dern rekurriert aut dıe Unmiuiuttelbarkeıt der Tatsache, dass sıch das 1n
Nıchrts gehaltene Daseın doch gleichzeılt1ıg 1m Se1in gehalten un: bewahrt
weılß. Zum /weıten ordert gerade ıhr Denken dıe Hıngabe als 1Ne
wırklıche Entleerung, als dıe Herausforderung, auf sıch selbst VCI-

zıchten:
» Dem Seienden, das ZU Vollbesıitz se1INes Se1ns gelangt 1St, » geht:

nıcht mehr >UI11< se1ın Se1in. Und umgekehrt: ın dem Malß, ın dem
VOo  — der verkrampften Gespanntheıt der Sorge dıe eıgene X15 -

tenz übergeht ın dıe Gelassenheıit und Gelöstheıit der selbstverges-
Hıngabe das ew1ge€ Seın, iın eben dem Ma{fi wırd schon Sse1IN

zeıtliıches Se1ın VOo ewıgen ertüllt. «
D1e Hıngabe 1St keıne Hıngabe, W S1E elıner 7Zweck-
relatıon wıllen geübt wırd. Wenn der Mensch »Se1IN Leben hıngıbt,

gewinNeEN«, WL also der Seinsgewınn ZU 7Zweck der Hıngabe
und der Liebe wiırd, dann findet gerade keıne Entleerung der Seele
STa iın dıe (zOtt se1InNe CGnade einstroöomen lassen könnte. Dieser doppelte
Zusammenhang VOo echter, zwecktreıier Liebesgabe und dem Durch-
AI durch dıe Erfahrung der Nıchtigkeıt stellt Se1ın besonders ın der
Kreuzeswissenschaft heraus, iın der dıe dunkle Nacht der Seele 1mM Kon-
LEXT VOo  — CGnade und Freıiheıt, VOo Glaube und mystischer Schau the-
matıslert werden. Vor allem lıegt ın der Hıngabe e1in ern- und Ent-
wicklungsprozess:

» Wenn (3OtTt sıch ıhr der Seele, 1.M.| ın der mystischen Vermählung
hıngıbt, dann lernt S1C (zOtt iın eiıner We1ise kennen, WI1€E S1C ıh vorher
nıcht gekannt hat un: auf keinem anderen Wege kennenlernen kann;

4 EES, 479$
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Hier lässt sich allerdings die kritische Rückfrage an Stein stellen, ob
ihre theozentrische Antwort nicht ihrerseits ein erneuter Versuch ist,
das Sein zu sichern und der Nichtigkeit durch theoretische Konstrukte
oder das Opium des Glaubens zu entgehen. Verliert Stein nicht das
Sein in der Wahrheit, zu dem Heideggers Daseinsanalyse anleiten will,
wenn sie das ewige Sein an der Todesschwelle positioniert? Dieser Ein-
wand göttlicher Seinssicherung scheint mir mit Blick auf Edith Stein
aus mindestens zwei Gründen wenig stichhaltig zu sein. Zum ersten
gelangt sie durch die »Nacht des Todes« und im Angesicht der Nich-
tigkeit zur Begegnung mit dem ewigen Sein, das als tragender Grund
eben in der Nichtigkeit aufleuchtet. Anders formuliert setzt Stein das
Göttliche nicht in einem theoretischen Akt »hinter« dem Tod an, son-
dern rekurriert auf die Unmittelbarkeit der Tatsache, dass sich das ins
Nichts gehaltene Dasein doch gleichzeitig im Sein gehalten und bewahrt
weiß. Zum Zweiten fordert gerade ihr Denken die Hingabe als eine
wirkliche Entleerung, als die Herausforderung, auf sich selbst zu ver-
zichten:

»Dem Seienden, das zum Vollbesitz seines Seins gelangt ist, ›geht‹
es nicht mehr ›um‹ sein Sein. Und umgekehrt: in dem Maß, in dem
es von der verkrampften Gespanntheit der Sorge um die eigene Exis-
tenz übergeht in die Gelassenheit und Gelöstheit der selbstverges-
senen Hingabe an das ewige Sein, in eben dem Maß wird schon sein
zeitliches Sein vom ewigen erfüllt.«45

Die Hingabe ist keine Hingabe, wenn sie um einer erneuten Zweck-
relation willen geübt wird. Wenn der Mensch »sein Leben hingibt, um
es zu gewinnen«, wenn also der Seinsgewinn zum Zweck der Hingabe
und der Liebe wird, dann findet gerade keine Entleerung der Seele
statt, in die Gott seine Gnade einströmen lassen könnte. Dieser doppelte
Zusammenhang von echter, zweckfreier Liebesgabe und dem Durch-
gang durch die Erfahrung der Nichtigkeit stellt Sein besonders in der
Kreuzeswissenschaft heraus, in der die dunkle Nacht der Seele im Kon-
text von Gnade und Freiheit, von Glaube und mystischer Schau the-
matisiert werden. Vor allem liegt in der Hingabe ein Lern- und Ent-
wicklungsprozess:

»Wenn Gott sich ihr [der Seele, T.M.] in der mystischen Vermählung
hingibt, dann lernt sie Gott in einer Weise kennen, wie sie ihn vorher
nicht gekannt hat und auf keinem anderen Wege kennenlernen kann;
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45 EES, 479f.
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S1C hat also och AL nıcht WI1€E Jetzt SCWUSSLT, WE S1C ıhren Wıllen
hıngı1ıbt, und welche Hıngabe der göttliche Wılle VOo ıhr verlangen
wırd.«7°

Selbst W das ewı1ge Se1ın anfäanglıch als Verschleierung des Daseıns
ZU Tode verstanden würde, ertorderte dıe echte Gottesbeziehung eın
Loslassen dieser Sorge, 1mM Prozess der Annäherung (3Ott über-
haupt erst lernen, WCeCI (zOtt 1St und Wa Hıngabe bedeutet: eınen

Durchgang durch dıe eıgene Nıchtigkeıt un: Ohnmacht. Das
ewı1ge Se1ın läisst sıch 1mM Sınne Ste1lns also nıcht als Trostpflaster abtun,
sondern 111U55 als Zıel und Maotıv der Herausforderung begriffen WCI-

den, das eıgene Leben für (3OtTt und dıe Gemelunschaftt hinzugeben,
hingegen gerade dıe Flucht VOoOoI dieser Hıngabe das une1gentliche Daseın
der Süunde kennzeıichnet.
Ste1i1ns ÄAnsatz eröttnet die Möglıchkeıt, den Blıck aut die konkrete
Fülle des Se1INs erweıtern, W1€e S1C sıch iın phänomenologischer Fın-
stellung anschaulich 1mM ertüllten Konkretum des Erlebens o1Dt Diese
Erweıterung, dıe VOo  — der schlichten Ertahrung ausgeht, verweIlst dann
wıederum aut den Prımat der Wertftfülle VOI der Verlusterfahrung. Damlırt
wırd erneut nıcht das göttliche Seın gesichert, sondern dıe Wertigkeıt
des Seljenden anerkannt, dıe auch für das eıgene Daseın gelten 111U55

und dıe ZU  S Hoffnung se1Ner Bewahrung moLtivlert. Das endliche Se1ın
Oordert als Wertvolles dıe Hoffnung se1Ner ewıgen Bewahrung. Syste-
matısch betrachtet, 1ST die Seinsbejahung JEWISS siınnvoller als der
Nıhılismus. Zunächst annn dıe aAftırmatıve Haltung dıe Evıdenz der
beständıigen Werterfahrungen konstruktıv einbeziehen, annn z D dıe
Erfahrungen der Lıiebe und der Freude ın Denken und Exıstenz 1N-
korporieren und 111U55 S1C nıcht W1€e Heıidegger dıes LUuL wegleugnen
oder verschweigen. D1e Werterfahrungen überwiegen dıe ÄAngst
den Verlust des Lebens oder dıe Berutung ZU Tode und o1ibt dıe
Wertfülle alleın eınen Ausgangspunkt, den Sınn des Se1InNs ertassen.
Di1ies wırd 1mM Verlust ıdentıitätsbildender VWerte ersichtlich und annn
iınsbesondere 1mM Tod des gelıebten anderen ZU  - Geltung kommen. Ed-
mund Husser]| hat dıes ın eınem Nachlassmanuskrıipt tolgendermaßen
ZU Ausdruck gebracht:

» Der Tod 1St eın nıemand ersparendes Unglück, ıch meıne nıcht
der e1gne s1c!] Tod, sondern der Tod des Geliebten. Und jeder hat

46 Stein, Edıth Kreuzeswissenschaftt. Studche ber Johannes VO Kreuz, 1N: ESGÄA,
15, LICL bearbeıtet un: eingeleitet Vo Ulrich Dobhan UCD, Freiburg Br. 150

151

sie hat also noch gar nicht so wie jetzt gewusst, wem sie ihren Willen
hingibt, und welche Hingabe der göttliche Wille von ihr verlangen
wird.«46

Selbst wenn das ewige Sein anfänglich als Verschleierung des Daseins
zum Tode verstanden würde, erforderte die echte Gottesbeziehung ein
Loslassen dieser Sorge, um im Prozess der Annäherung an Gott über-
haupt erst zu lernen, wer Gott ist und was Hingabe bedeutet: einen
erneuten Durchgang durch die eigene Nichtigkeit und Ohnmacht. Das
ewige Sein lässt sich im Sinne Steins also nicht als Trostpflaster abtun,
sondern muss als Ziel und Motiv der Herausforderung begriffen wer-
den, das eigene Leben für Gott und die Gemeinschaft hinzugeben, wo-
hingegen gerade die Flucht vor dieser Hingabe das uneigentliche Dasein
der Sünde kennzeichnet.
Steins Ansatz eröffnet die Möglichkeit, den Blick auf die konkrete
Fülle des Seins zu erweitern, wie sie sich – in phänomenologischer Ein-
stellung anschaulich – im erfüllten Konkretum des Erlebens gibt. Diese
Erweiterung, die von der schlichten Erfahrung ausgeht, verweist dann
wiederum auf den Primat der Wertfülle vor der Verlusterfahrung. Damit
wird erneut nicht das göttliche Sein gesichert, sondern die Wertigkeit
des Seienden anerkannt, die auch für das eigene Dasein gelten muss
und die zur Hoffnung seiner Bewahrung motiviert. Das endliche Sein
fordert als Wertvolles die Hoffnung seiner ewigen Bewahrung. Syste-
matisch betrachtet, ist die Seinsbejahung gewiss sinnvoller als der
 Nihilismus. Zunächst kann die affirmative Haltung die Evidenz der
beständigen Werterfahrungen konstruktiv einbeziehen, kann z.B. die
Erfahrungen der Liebe und der Freude in Denken und Existenz in-
korporieren und muss sie nicht – wie Heidegger dies tut – wegleugnen
oder verschweigen. Die Werterfahrungen überwiegen die Angst um
den Verlust des Lebens oder die Berufung zum Tode und so gibt die
Wertfülle allein einen Ausgangspunkt, den Sinn des Seins zu erfassen.
Dies wird im Verlust identitätsbildender Werte ersichtlich und kann
insbesondere im Tod des geliebten anderen zur Geltung kommen. Ed-
mund Husserl hat dies in einem Nachlassmanuskript folgendermaßen
zum Ausdruck gebracht:  

»Der Tod ist ein niemand zu ersparendes Unglück, ich meine nicht
der eigne [sic!] Tod, sondern der Tod des Geliebten. Und jeder hat
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46 Stein, Edith: Kreuzeswissenschaft. Studie über Johannes vom Kreuz, in: ESGA, Bd.
18, neu bearbeitet und eingeleitet von Ulrich Dobhan OCD, Freiburg i. Br. 42013, 150.
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(normalerweıse) Menschen, die als 1he Verwandte oder als
Freunde, als verehrte Vorbilder und dgl hebt Verluste geliebter
Menschen können den Lebenswillen auf Tiefste erschüttern.
In gewıssen Fällen, WI1€E ın denen der iınnıgsten und tiefsten Liebes-
ne1gung, hat der Tod den Charakter der absoluten Vernichtung des
AaNZCH Lebenswertes:; der Liebende 1sST mı1t seiInem aANZCH Se1ın und
Leben ın dem des anderen aufgegangen, hat sıch SaNZ und AI hın-
gegeben, und mıt dem remden 1St das eıgene mıtvernıchtet.«+

W/as AUS dıesen Zeılen hervorgeht, 1sST das Vorkosten des Todes 1mM Ver-
lust gelıebter Menschen, mıt denen der Mensch eınen Lebenszusam-
menhang hergestellt hat Der Tod wırd 1er vorwegerfahren und führt

eıner FEntwertung des Wertekosmaos. Wıeder annn keıne ede davon
se1n, das Se1in 1mM Rückgrifft aut dıe (zottesiıdee sıchern können, WL

dıe Liebe als Verlorene ZUrFr Hoffnung ıhrer ewıgen Bewahrung draängt.“®
D1e Liebe ın ıhrer bleibenden Bedeutung, WI1€E S1E Irauer und Verlust
ertahren lassen, leugnen, ındem nıcht ıhrem ersehnten Ewigkeıts-
charakter testgehalten würde, hıeflse letztlich dıe Verleugnung des e1-
1 geteilten Lebens und führte ın dıe Lebenslüge. Ertahrene Werte
und personale Werte zumal verlangen Ewigkeıt und a„uch diıese For-
derung geht AUS der Erfahrung der Vernichtung hervor, der 1ber nıcht
das letzte WOrt zugestanden werden darft, weıl dıes 1nNne letzte Sınnlo-
sıgkeıt der aut Sınn angelegten Bewusstseinsverliäute und der Vernunft
bedeutete und deren innerste Selbstwidersprüchlichkeıit autwiese.

ERTRAG

D1e Kritıiık Stei1ns Heıideggers Fundamentalontologie, läisst sıch
zusammenfassen, erweIlst dıe Notwendigkeıt der Explikation des Nı-
hılısmus, WI1€ Heıidegger S1E urchführt, eıner ex1istenzıellen
Hermeneutık des endlichen Se1InNs durch das Nıchts ZU ewıgen Se1ın
(zOttes un: ZU Seın iın der WYıahrheıit gelangen. Entscheidend bleıbt
dabe1,; der Nıchtigkeıt Wr ungeschminkt 1n Auge schauen, ohne
Tod und Nıchts den daseinsbeherrschenden Themen des Lebens
werden lassen oder S1E als solche Prinzipien SeLZeN Vielmehr C 1-

4 / Hua ALIL, 508
4X W1e bereıts die rage ach dem » Was dann?« 1sSt. auch diese Hoffnung auf Bewahrung
nıcht 1M Sınne e1INes prädıkatıven Urteıls, sondern zunächst als Kons CUUCNZ des Moaotıi-
vationsverlautfs betrachten (S.0 ÄAnmerkung 22)
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(normalerweise) Menschen, die er als nahe Verwandte oder als
Freunde, als verehrte Vorbilder und dgl. liebt. Verluste geliebter
Menschen können den Lebenswillen auf Tiefste erschüttern. […]
In gewissen Fällen, wie in denen der innigsten und tiefsten Liebes-
neigung, hat der Tod den Charakter der absoluten Vernichtung des
ganzen Lebenswertes; der Liebende ist mit seinem ganzen Sein und
Leben in dem des anderen aufgegangen, hat sich ganz und gar hin-
gegeben, und mit dem fremden ist das eigene mitvernichtet.«47

Was aus diesen Zeilen hervorgeht, ist das Vorkosten des Todes im Ver-
lust geliebter Menschen, mit denen der Mensch einen Lebenszusam-
menhang hergestellt hat. Der Tod wird hier vorwegerfahren und führt
zu einer Entwertung des Wertekosmos. Wieder kann keine Rede davon
sein, das Sein im Rückgriff auf die Gottesidee sichern zu können, wenn
die Liebe als Verlorene zur Hoffnung ihrer ewigen Bewahrung drängt.48

Die Liebe in ihrer bleibenden Bedeutung, wie sie Trauer und Verlust
erfahren lassen, zu leugnen, indem nicht an ihrem ersehnten Ewigkeits -
charakter festgehalten würde, hieße letztlich die Verleugnung des ei-
genen geteilten Lebens und führte in die Lebenslüge. Erfahrene Werte
und personale Werte zumal verlangen Ewigkeit und auch diese For-
derung geht aus der Erfahrung der Vernichtung hervor, der aber nicht
das letzte Wort zugestanden werden darf, weil dies eine letzte Sinnlo-
sigkeit der auf Sinn angelegten Bewusstseinsverläufe und der Vernunft
bedeutete und so deren innerste Selbstwidersprüchlichkeit aufwiese.

4. ERTRAG

Die Kritik Steins an Heideggers Fundamentalontologie, so lässt sich
zusammenfassen, erweist die Notwendigkeit der Explikation des Ni-
hilismus, wie Heidegger sie durchführt, um zu einer existenziellen
Hermeneutik des endlichen Seins durch das Nichts zum ewigen Sein
Gottes und zum Sein in der Wahrheit zu gelangen. Entscheidend bleibt
dabei, der Nichtigkeit zwar ungeschminkt ins Auge zu schauen, ohne
Tod und Nichts zu den daseinsbeherrschenden Themen des Lebens
werden zu lassen oder sie als solche Prinzipien zu setzen. Vielmehr er-
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47 Hua XLII, 508.
48 Wie bereits die Frage nach dem »Was dann?« ist auch diese Hoffnung auf Bewahrung
nicht im Sinne eines prädikativen Urteils, sondern zunächst als Konsequenz des Moti-
vationsverlaufs zu betrachten (s.o. Anmerkung 22).
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möglıcht gerade dıe Begegnung mıt der Nıchtigkeıt das bleibend wal-
tende, alles Endlıche iın sıch tragende Seıin ertassen. Stein zeıgt dıesen
Weg ZU ewıgen Seın mIt phänomenologischen Analysen und VCI-

nünftigen Argumenten aut Zunächst spielt das alltägliıch ertahrene
(zute 1Ne orößere Raolle als dıe einstige Vergänglichkeıit und motiıvlert
als hıic PF HEUÜTEC gegebene Wertfülle überhaupt erst dıe Ängst dıe C 1-

worbenen (zuter und geteilten Beziehungen. Hıer läisst sıch dıe Se1ns-
1Atfırmatıon dem Titel eintacher Daseinstreude mbhiılistische
Verzweıflung oder dıe heroische Entschlossenheit ZU  - Berufung ZU

Tode 1n Feld führen. Darüber hınaus ZeIgT dıe Fıgur der Vertallenheit
das Man, dass dıe Negatıon wıederum Uurz oreıft, da dıe (ze-

meınschaft dem eigentlichen Berufungsweg nıcht 1U  am zeıtliıch
geht, sondern auch das Zıel elıner eigentlichen Gemeinnschaft AUS CeNL-

schıedener Selbstbestimmung vorzeıchnet. Erneut bleıbt dıe Besinnung
auf das KEıgenste den Onventlionen des Maınstreams eın
verzichtbarer Schritt menschlicher Reıfe, ZU  - Seinsaftirmation 1mM
Modus des Wır, ZUrFr Gemeinschaftsbejahung gelangen. Schliefßlich
oilt C das Seın ZU Tode ın se1lıner t1efsten Bedeutung als Seıin ZU  -

Hıngabe ın der Lıebe entdecken. Seinssınn und Seinsverlust tallen
ın der Hıngabe Z  IX  N, dıe als Hıngabe (zOtt ZU  - Erfüllung des
entleerten Se1ns durch (zottes CGnade otfnet. Wenn Stein Heıideggers
Daseinsanalyse als Anthropologie der Sünde lıest, als Flucht VOLr der
Bestimmung ZU  - Gottesliebe, Selbst-, Se1ns- und Gemeihnschatts-
bejahung, bleıibt wichtig beachten, dass das ewı1ge Se1ın ebentalls

einem Modus der Seinssicherung und der Verdrängung der ıch-
tigkeıt würde, WL dıe Hıngabe eliner 7Zweckrelatiıon gemacht
würde, dıe welıter ın der 5orge ıhren (Gsewı1inn verharrt. uch ın der
Glaubenshingabe geht das Ja durch dıe Negatıon hıindurch, Jjene Ne-
yat1on, dıe mıt Schriftt und Tradıtion a„uch Selbstverleugnung SCHNANNL
werden annn und sıch bleibend als oläubiger Z weıtel nıederschlägt.””
Edırh Steins dırekte AÄrt tormulıeren, der phänomenologische Drang

den Sachen selbst un: das Begriffsgerüst der neuscholastıschen Ter-
minologıe mogen zuweılen eın solches Sıchern des Se1ns wıder dıe

44 Unter yläubigem Z weıtel verstehe ich 1m Unterschied zZzu Glaubenszweiıfel, der e1ıne
theoretisch-reflexive Infragestellung der fıdes AA oder fıdes GUHAC bezeichnet, einen 1n -
tegralen Bestandteıl des Glaubensvollzugs selbst, nämlıch den Zweıfel, »In der Gnade

SEIN«, (JOtt als (JOtt leben un: ın rechter Welse Ntwort veben. Als bıblische
Referenzstelle für diesen yläubigen Zweıtel können »Furcht un: /Zittern« ALLS Phil 2,12
angeführt werden: »Muhrt euch mı1t Furcht un: Zittern CLCT Heil.«
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möglicht gerade die Begegnung mit der Nichtigkeit das bleibend wal-
tende, alles Endliche in sich tragende Sein zu erfassen. Stein zeigt diesen
Weg zum ewigen Sein mit phänomenologischen Analysen und ver-
nünftigen Argumenten auf. Zunächst spielt das alltäglich erfahrene
Gute eine größere Rolle als die einstige Vergänglichkeit und motiviert
als hic et nunc gegebene Wertfülle überhaupt erst die Angst um die er-
worbenen Güter und geteilten Beziehungen. Hier lässt sich die Seins -
affirmation unter dem Titel einfacher Daseinsfreude gegen nihilistische
Verzweiflung oder die heroische Entschlossenheit zur Berufung zum
Tode ins Feld führen. Darüber hinaus zeigt die Figur der Verfallenheit
an das Man, dass die Negation wiederum zu kurz greift, da die Ge-
meinschaft dem eigentlichen Berufungsweg nicht nur zeitlich voran-
geht, sondern auch das Ziel einer eigentlichen Gemeinschaft aus ent-
schiedener Selbstbestimmung vorzeichnet. Erneut bleibt die Besinnung
auf das Eigenste entgegen den Konventionen des Mainstreams ein un-
verzichtbarer Schritt menschlicher Reife, um zur Seinsaffirmation im
Modus des Wir, zur Gemeinschaftsbejahung zu gelangen. Schließlich
gilt es, das Sein zum Tode in seiner tiefsten Bedeutung als Sein zur
Hingabe in der Liebe zu entdecken. Seinssinn und Seinsverlust fallen
in der Hingabe zusammen, die als Hingabe an Gott zur Erfüllung des
entleerten Seins durch Gottes Gnade öffnet. Wenn Stein Heideggers
Daseinsanalyse als Anthropologie der Sünde liest, als Flucht vor der
Bestimmung zur Gottesliebe, zu Selbst-, Seins- und Gemeinschafts-
bejahung, bleibt es wichtig zu beachten, dass das ewige Sein ebenfalls
zu einem Modus der Seinssicherung und der Verdrängung der Nich-
tigkeit würde, wenn die Hingabe zu einer neuen Zweckrelation gemacht
würde, die weiter in der Sorge um ihren Gewinn verharrt. Auch in der
Glaubenshingabe geht das Ja durch die Negation hindurch, jene Ne-
gation, die mit Schrift und Tradition auch Selbstverleugnung genannt
werden kann und sich bleibend als gläubiger Zweifel niederschlägt.49

Edith Steins direkte Art zu formulieren, der phänomenologische Drang
zu den Sachen selbst und das Begriffsgerüst der neuscholastischen Ter-
minologie mögen zuweilen ein solches Sichern des Seins wider die
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49 Unter gläubigem Zweifel verstehe ich im Unterschied zum Glaubenszweifel, der eine
theoretisch-reflexive Infragestellung der fides qua oder fides quae bezeichnet, einen in-
tegralen Bestandteil des Glaubensvollzugs selbst, nämlich den Zweifel, »in der Gnade
zu sein«, Gott als Gott zu lieben und in rechter Weise Antwort zu geben. Als biblische
Referenzstelle für diesen gläubigen Zweifel können »Furcht und Zittern« aus Phil 2,12
angeführt werden: »Müht euch mit Furcht und Zittern um euer Heil.«
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Nıchtigkeıt nahelegen. Indes, Ste1ns Weg ın den Tod belehrt e1INes Bes-
D1e Patronın Furopas 91Ng nıcht 1U  am bereitwillig 1Ns Martyrıum,

sondern auch der Versöhnung der Deutschen mIıt den Juden 1mM
Frıeden Chrıiıstı wiıllen. DiIe Attırmatıon der S1C bestimmenden (ze-
meıinschatten führte S1C ZUrFr Lebenshingabe (zottes willen, ZUrFr Fın-
tracht Jense1ts der eizten rationalıstischen Negatıon, W1€e S1E dıe To-
desmaschıinerı1e VOo Auschwitz bedeutete. Ihr Ja brachte ıhr den Tod
und 1mM Ja S1C auch ın der Hoffnung aut (zoOttes Leben Ja ZU

Tod Es wuürde dieser Hıngabe wıdersprechen, Heideggers Weg selbst-
gefällig auszuschlachten, ıhn 1U erwäihnen. Er blieb ın der
Uneigentlichkeıt: Heıidegger überlebte durch dıe Kollaboration mIt
den Mördern und durch dıe Affırmatıon des völkıschen Nıhıliısmus
der Natıionalsozıialısten. Er erwarb uhm un: wurde ZU Hauptgestirn
der phänomenologischen Entwicklung 1m Nachkriegsdeutschland:
Se1ın Neın erntelie ıhm Lebenszeıt.
Daran wırd auch ersichtlich, dass Seinsbejahung weder optimıstisch
och blauaugig-naiv oder hedonıistisch verstanden werden darf, sondern
selbst 1Ne orm höchster kritischer Eigentlichkeit menschlichen Da-
seinsvollzugs darstellt. Der Nıhılismus 1St mächtig, 1St heute ın vielem
selbst 1nNne Gestalt des Man:; durch se1ıne Negatıon hındurch ZU Ja,
ZUrFr Werttülle, ZU Wır un: ZU Ewıgem vorzudrıngen, annn der Ver-
nunft 1nNne Einstimmigkeıit geben, der das Neın des Nıhılismus ın
bleibendem Wiıderspruch verharrt. D1e teleologische Struktur des Be-
wusstse1ns, Sınn un: Einstimmigkeıt aufzufassen, annn e1n mhıilistisches
Denken unmöglıch befriedigen. Der Tod gewınnt keıinen Sınn AUS sıch
und für sıch. ber das Leben hat eınen Sınn, der den Sınn allen Se1ns
ın sıch otfenbart und auf 1Ne ewı1ge Fülle vVerwelIst.
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Nichtigkeit nahelegen. Indes, Steins Weg in den Tod belehrt eines Bes-
seren. Die Patronin Europas ging nicht nur bereitwillig ins Martyrium,
sondern auch um der Versöhnung der Deutschen mit den Juden im
Frieden Christi willen. Die Affirmation der sie bestimmenden Ge-
meinschaften führte sie zur Lebenshingabe um Gottes willen, zur Ein-
tracht jenseits der letzten rationalistischen Negation, wie sie die To-
desmaschinerie von Auschwitz bedeutete. Ihr Ja brachte ihr den Tod
und im Ja sagte sie auch in der Hoffnung auf Gottes Leben Ja zum
Tod. Es würde dieser Hingabe widersprechen, Heideggers Weg selbst-
gefällig auszuschlachten, statt ihn nur zu erwähnen. Er blieb in der
Uneigentlichkeit: Heidegger überlebte durch die Kollaboration mit
den Mördern und durch die Affirmation des völkischen Nihilismus
der Nationalsozialisten. Er erwarb Ruhm und wurde zum Hauptgestirn
der phänomenologischen Entwicklung im Nachkriegsdeutschland:
Sein Nein erntete ihm Lebenszeit.
Daran wird auch ersichtlich, dass Seinsbejahung weder optimistisch
noch blauäugig-naiv oder hedonistisch verstanden werden darf, sondern
selbst eine Form höchster kritischer Eigentlichkeit menschlichen Da-
seinsvollzugs darstellt. Der Nihilismus ist mächtig, ist heute in vielem
selbst eine Gestalt des Man; durch seine Negation hindurch zum Ja,
zur Wertfülle, zum Wir und zum Ewigem vorzudringen, kann der Ver-
nunft eine Einstimmigkeit geben, zu der das Nein des Nihilismus in
bleibendem Widerspruch verharrt. Die teleologische Struktur des Be-
wusstseins, Sinn und Einstimmigkeit aufzufassen, kann ein nihilistisches
Denken unmöglich befriedigen. Der Tod gewinnt keinen Sinn aus sich
und für sich. Aber das Leben hat einen Sinn, der den Sinn allen Seins
in sich offenbart und auf eine ewige Fülle verweist.
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Spiritualität

ILTRUD (GUTJAHR

Hiıldegard VO Bıngen und Edith Stein
1M Vergleich

Mensch, höre und verstehe dıe Worte dessen, der WAY und der aSt
unabhängıg Uveo Wandel der Peıten. In Ihm [ag der uralte Plan, dıe
verschiedenen Werkbe auszuführen)‘.
WAas nıcht 1 meinem Plan [ag das hat 1 (Jottes Plan gelegen.
1ne Kırchenlehrerin und Prophetin begegnet elıner Philosophin und
Märtyrın.
Hıldegard VOo Bıngen, Benediktinerin, —1 179,
Edırch Stein, Sr. Benedicta CGruce, Karmelıtıin, —1 242,

beıde VOo Heılıgen (zelst ergriffen und beruften, Zeugn1s 1abzu-
legen VOo der unstıllbaren Sehnsucht des Menschen ach (zott. Hıl-
degard, VOo Kındheit mıt dem »lebendigen Licht«, der Gegenwart
(zOttes und der Heılıgen Schriuftt4Edırch Ste1in dagegen als Jüdın
und Philosophin jahrelang aut der Suche ach der VWahrheıt, bıs sıch
ıhr der oOhrıstlıche Glaube erschloss. Beıde Frauen sprechen ın 11S5CIC

elIt wegweısend hıneın.
Horen WIr ıhre Stimmen!

(70Ott, das unendliche Gzeheimn1s
Der Schöpfer und Se1N Geschöpf

D1e Schöpfung 1mM Vorauswıissen (zottes
»Alles, Wa (zOtt gewirkt hat, hatte VOI dem Begınn der EeITt iın seiınem
VorauswIissen. In der reinen und Heılıgen Gottheıt namlıch erschıen
alles Sıchtbare und Unsıchtbare ohne Zeıtpunkt und Zeıitablauft VOL

aller Zeıt, W1€e Baume oder andere Geschöpfe, dıe 1ahe Wasser STC-

hen, ın diesen gesehen werden, obwohl S1E ın ıhm nıcht leiıbhaftıg VOI-

LD 540
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Spiritualität

HILTRUD GUTJAHR

Hildegard von Bingen und Edith Stein 
im Vergleich

O Mensch, höre und verstehe die Worte dessen, der war und der ist –
unabhängig vom Wandel der Zeiten. In Ihm lag der uralte Plan, die
verschiedenen Werke auszuführen1.
Was nicht in meinem Plan lag – das hat in Gottes Plan gelegen.

Eine Kirchenlehrerin und Prophetin begegnet einer Philosophin und
Märtyrin.
Hildegard von Bingen, Benediktinerin, 1098–1179,
Edith Stein, Sr. Benedicta a Cruce, Karmelitin, 1891–1942,
waren beide vom Heiligen Geist ergriffen und berufen, Zeugnis abzu-
legen von der unstillbaren Sehnsucht des Menschen nach Gott. Hil-
degard, von Kindheit an mit dem »lebendigen Licht«, der Gegenwart
Gottes und der Heiligen Schrift vertraut, Edith Stein dagegen als Jüdin
und Philosophin jahrelang auf der Suche nach der Wahrheit, bis sich
ihr der christliche Glaube erschloss. Beide Frauen sprechen in unsere
Zeit wegweisend hinein.
Hören wir ihre Stimmen!

Gott, das unendliche Geheimnis
Der Schöpfer und sein Geschöpf

Die Schöpfung im Vorauswissen Gottes
»Alles, was Gott gewirkt hat, hatte er vor dem Beginn der Zeit in seinem
Vorauswissen. In der reinen und Heiligen Gottheit nämlich erschien
alles Sichtbare und Unsichtbare ohne Zeitpunkt und Zeitablauf vor
aller Zeit, wie Bäume oder andere Geschöpfe, die nahe am Wasser ste-
hen, in diesen gesehen werden, obwohl sie in ihm nicht leibhaftig vor-
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handen siınd. ber dennoch erscheıint ıhre Gestalt 1mM Wasser. Als 1ber
(zOtt sprach, > werde<«, da wurde alles mıt se1ıner Gestalt umkleıdet,
Wa Sse1IN Vorauswiıissen VOLr aller elIt 1mM Korper schaute.«*
(zOtt kennt iın seiınem VorauswIissen alles, denn kannte dıe Geschöpfe,
bevor S1E ın ıhren Gestalten entstanden. uch blieb Ihm nıchts VCI-

borgen, WLAn VOo Anfang der elt bıs ıhrem Ende entsteht.?
Mensch ore und verstehe dıe Worte dessen, der W ar und der 1St, VOo

Wande]l der Zeıten. Denn ın ıhm lag der uralte Plan, dıe verschıedenen
Werke auszutühren.‘* (Gott, ın deıner wunderbaren Vorausschau 4ST
du alle deıne Werke gesehen SaNZ kunstvoll, WI1€E du S1C erschatten
wolltest. Du umschliıefßt das Al WI1€E e1in Rad Delne Liebe kennt keinen
Anfang und eın Ende

» Was nıcht ın meınem Plan lag, das hat ın (zottes Plan gelegen. Je
Otter mIır begegnet, lebendiger wurde ın mIır dıe
Glaubensüberzeugung, dass VOo (zOtt her gesehen, keınen Zuftall
o1bt, dass meın ANZCS Leben bıs ın alle Eınzelheiten 1mM Plan der
göttlichen Vorsehung vorgezeichnet und VOLr (zottes allsehendem
Auge eın vollendeter Sinnzusammenhang 1STt Dann begiınne 1C
miıch aut das Licht der Glorıie treuen, ın dem auch MI1r dieser
Sinnzusammenhang eiınmal entschleiert werden soll Das oilt 1ber
nıcht 1U für das einzelne Menschenleben, sondern auch für das
Leben der AaNZCH Menschheit und darüber hınaus für alles Sejlende.
Ihr Zusammenhang 1mM 0g0s 1sST der e1Nes Sınnganzen, e1INes voll-
endeten Kunstwerkes, ın dem jeder einzelne Zug sıch 1mM Eınklang
des Gebildes fügt W/as WIr VOo Sınn der Dinge erfassen,
Wa ın U1LLSCICII Verstand eingeht, das verhält sıch jenem Sinn-
ANZCH W1€e einzelne verlorene Töne, dıe mMır der 1nd VOo  — elıner ın
weıter Ferne erklingenden Symphonie zutragt. In der Sprache der
Theologen he1iflst dieser Sinnzusammenhang alles Selienden 1m Og0S
der yöttliıche Schöpfungsplan. Das Weltgeschehen VOo Anbegınn
1ST. se1ıne Verwirkliıchung. Hınter diesem Plan aber, hınter dem künst-
leriıschen Entwurft der Schöpfung, steht dıe ewı1ge Fülle des göttliıchen
Se1ns und Lebens.«>

A.a.0.,
A.a.0., AT
A.a.0., 540
Edıch Stein, Endliches UN. Ewiges ern 107)
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handen sind. Aber dennoch erscheint ihre Gestalt im Wasser. Als aber
Gott sprach, ›es werde‹, da wurde alles mit seiner Gestalt umkleidet,
was sein Vorauswissen vor aller Zeit im Körper schaute.«2

Gott kennt in seinem Vorauswissen alles, denn er kannte die Geschöpfe,
bevor sie in ihren Gestalten entstanden. Auch blieb Ihm nichts ver-
borgen, was vom Anfang der Welt bis zu ihrem Ende entsteht.3 O
Mensch höre und verstehe die Worte dessen, der war und der ist, vom
Wandel der Zeiten. Denn in ihm lag der uralte Plan, die verschiedenen
Werke auszuführen.4 O Gott, in deiner wunderbaren Vorausschau hast
du alle deine Werke gesehen – ganz so kunstvoll, wie du sie erschaffen
wolltest. Du umschließt das All wie ein Rad. Deine Liebe kennt keinen
Anfang und kein Ende.

»Was nicht in meinem Plan lag, das hat in Gottes Plan gelegen. Je
öfter mir so etwas begegnet, um so lebendiger wurde in mir die
Glaubensüberzeugung, dass es von Gott her gesehen, keinen Zufall
gibt, dass mein ganzes Leben bis in alle Einzelheiten im Plan der
göttlichen Vorsehung vorgezeichnet und vor Gottes allsehendem
Auge ein vollendeter Sinnzusammenhang ist. Dann beginne ich
mich auf das Licht der Glorie zu freuen, in dem auch mir dieser
Sinnzusammenhang einmal entschleiert werden soll. Das gilt aber
nicht nur für das einzelne Menschenleben, sondern auch für das
Leben der ganzen Menschheit und darüber hinaus für alles Seiende.
Ihr Zusammenhang im Logos ist der eines Sinnganzen, eines voll-
endeten Kunstwerkes, in dem jeder einzelne Zug sich im Einklang
des gesamten Gebildes fügt. Was wir vom Sinn der Dinge erfassen,
was in unseren Verstand eingeht, das verhält sich zu jenem Sinn-
ganzen wie einzelne verlorene Töne, die mir der Wind von einer in
weiter Ferne erklingenden Symphonie zuträgt. In der Sprache der
Theologen heißt dieser Sinnzusammenhang alles Seienden im Logos
der göttliche Schöpfungsplan. Das Weltgeschehen von Anbeginn
ist seine Verwirklichung. Hinter diesem Plan aber, hinter dem künst-
lerischen Entwurf der Schöpfung, steht die ewige Fülle des göttlichen
Seins und Lebens.«5
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2 A.a.O., S. 26.
3 A.a.O., S. 287.
4 A.a.O., S. 340.
5 Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 107).

009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 156



(Gott, der Urlebendige, sprach: Ich, dıe höchste und feurıge Kralft, habe
jeden Funken VOo Leben entzündet, nıchts Tödlıches sprühe ıch AUS

Ich entscheıide ber alle Wirklichkeit. Mırt Weısheılt habe ıch das AIl
geordnet. Ich, das feurıge Leben göttlicher Wesenheıt, zünde hın ber
dıe Schönheiten der Fluren, ıch euchte ın den (zewAassern und brenne
ın 5Sonne, Mond und Sternen. Mırt jedem Lutfthauch erwecke ıch alles
ZU Leben D1e Luftt ebt 1mM (Gsrüunen und Blühen. D1e Wasser lıeßen,
als ob S1C lebten, a„uch dıe Sonne ebht ın ıhrem LichtGott, der Urlebendige, sprach: Ich, die höchste und feurige Kraft, habe  jeden Funken von Leben entzündet, nichts Tödliches sprühe ich aus.  Ich entscheide über alle Wirklichkeit. Mit Weisheit habe ich das All  geordnet. Ich, das feurige Leben göttlicher Wesenheit, zünde hin über  die Schönheiten der Fluren, ich leuchte in den Gewässern und brenne  ın Sonne, Mond und Sternen. Mit jedem Lufthauch erwecke ich alles  zum Leben. Die Luft lebt im Grünen und Blühen. Die Wasser fließen,  als ob sie lebten, auch die Sonne lebt in ihrem Licht ... Und so ruhe ich  in aller Wirklichkeit verborgen als feurige Kraft. Alles brennt so durch  mich, wie der Atem den Menschen unablässig bewegt. Ich bin das ganz  heile Leben. Ich bin auch die Vernunft, die den Windhauch des tönen-  den Wortes in sich trägt, durch den jedes Geschöpf gemacht ist, und  in das alles habe ich Leben gehaucht. Ich bin nämlich das volle Leben.  Alles Lebendige hat in mir seine Wurzeln.®  »Sofern das Urbild das Erste ist und die Abbilder das Abgeleitete, das  durch das Abbildverhältnis seinen Daseinssinn empfängt, ist alles End-  liche ... in diesem Sinn als geschaffen anzusehen. Von daher leuchtet  wieder der nahe Zusammenhang zwischen dem Logos und der Schöp-  fung auf. Der Logos nimmt eine eigentümliche Mittel-Stellung ein; er  hat gleichsam ein doppeltes Antlitz, wovon eines das eine und einfache  göttliche Wesen widerspiegelt, das andere die Mannigfaltigkeit des  endlich Seienden ... Von daher ist ein Weg zum Verständnis einer dop-  pelten sichtbaren Offenbarung des Logos: im menschgewordenen Wort  und in der geschaffenen Welt.’  »Zur Anschauung meines Antlitzes habe ich Spiegel geschaffen, in de-  nen ich alle Meine Wunder des Uranfangs betrachte. Ich habe mir diese  Spiegelwesen bereitet, auf dass sie ım Lobgesang mitklingen, denn Ich  habe eine Stimme wie Donnerklang mit der Ich das gesamte Weltall in  lebendigem Tönen aller Kreatur in Bewegung halte. Durch Mein Wort,  das ohne Anfang in Mir war, ließ ich ein gewaltiges Leuchten, und in  ihm unzählbare Funken, die Engel, hervorgehen. Als diese jedoch in  ihrem Licht erwachten, vergaßen sie Mich und wollten so sein, wie Ich  bin. Deshalb verwarf die Rache meines strafenden Eifers ım Donner-  tosen diese Wesen, die sich angemaßt hatten, Mir zu widersprechen.  Denn es ist nur ein Gott, und kein anderer kann Gott sein.  6 LDO, S. 23.  7 Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 111f.).  157Und ruhe ıch
ın aller Wıirklichkeit verborgen als feurıge Kratt Alles brennt durch
mich, WI1€E der ÄAtem den Menschen unablässıg bewegt. Ich b1n das Sa Z
heıle Leben Ich b1n a„uch dıe Vernunft, dıe den Wıindhauch des tonen-
den Wortes ın sıch tragt, durch den Jjedes Geschöpf gemacht 1StT, und
ın das alles habe ıch Leben gehaucht. Ich b1n namlıch das volle Leben
Alles Lebendige hat ın mMır se1ıne Wurzeln.®
>Sotern das Urbild das LErste 1St und dıe Abbilder das Abgeleitete, das
durch das Abbildverhältnıs seınen Daseinssinn empfängt, 1sST alles End-
lıcheGott, der Urlebendige, sprach: Ich, die höchste und feurige Kraft, habe  jeden Funken von Leben entzündet, nichts Tödliches sprühe ich aus.  Ich entscheide über alle Wirklichkeit. Mit Weisheit habe ich das All  geordnet. Ich, das feurige Leben göttlicher Wesenheit, zünde hin über  die Schönheiten der Fluren, ich leuchte in den Gewässern und brenne  ın Sonne, Mond und Sternen. Mit jedem Lufthauch erwecke ich alles  zum Leben. Die Luft lebt im Grünen und Blühen. Die Wasser fließen,  als ob sie lebten, auch die Sonne lebt in ihrem Licht ... Und so ruhe ich  in aller Wirklichkeit verborgen als feurige Kraft. Alles brennt so durch  mich, wie der Atem den Menschen unablässig bewegt. Ich bin das ganz  heile Leben. Ich bin auch die Vernunft, die den Windhauch des tönen-  den Wortes in sich trägt, durch den jedes Geschöpf gemacht ist, und  in das alles habe ich Leben gehaucht. Ich bin nämlich das volle Leben.  Alles Lebendige hat in mir seine Wurzeln.®  »Sofern das Urbild das Erste ist und die Abbilder das Abgeleitete, das  durch das Abbildverhältnis seinen Daseinssinn empfängt, ist alles End-  liche ... in diesem Sinn als geschaffen anzusehen. Von daher leuchtet  wieder der nahe Zusammenhang zwischen dem Logos und der Schöp-  fung auf. Der Logos nimmt eine eigentümliche Mittel-Stellung ein; er  hat gleichsam ein doppeltes Antlitz, wovon eines das eine und einfache  göttliche Wesen widerspiegelt, das andere die Mannigfaltigkeit des  endlich Seienden ... Von daher ist ein Weg zum Verständnis einer dop-  pelten sichtbaren Offenbarung des Logos: im menschgewordenen Wort  und in der geschaffenen Welt.’  »Zur Anschauung meines Antlitzes habe ich Spiegel geschaffen, in de-  nen ich alle Meine Wunder des Uranfangs betrachte. Ich habe mir diese  Spiegelwesen bereitet, auf dass sie ım Lobgesang mitklingen, denn Ich  habe eine Stimme wie Donnerklang mit der Ich das gesamte Weltall in  lebendigem Tönen aller Kreatur in Bewegung halte. Durch Mein Wort,  das ohne Anfang in Mir war, ließ ich ein gewaltiges Leuchten, und in  ihm unzählbare Funken, die Engel, hervorgehen. Als diese jedoch in  ihrem Licht erwachten, vergaßen sie Mich und wollten so sein, wie Ich  bin. Deshalb verwarf die Rache meines strafenden Eifers ım Donner-  tosen diese Wesen, die sich angemaßt hatten, Mir zu widersprechen.  Denn es ist nur ein Gott, und kein anderer kann Gott sein.  6 LDO, S. 23.  7 Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 111f.).  157ın diesem Sınn als geschaffen anzusehen. Von daher leuchtet
wıieder der 1ahe Zusammenhang zwıschen dem Og0OS und der Schöp-
tung auft. Der OgOS nımmt 1Ne eigentümlıche Mıttel-Stellung e1n;
hat gleichsam eın doppeltes Antlıtz, OV OIl e1ines das 1Ne un: eintache
gyöttliche Wesen wıderspiegelt, das andere dıe Mannigfaltigkeit des
endlıch SeljendenGott, der Urlebendige, sprach: Ich, die höchste und feurige Kraft, habe  jeden Funken von Leben entzündet, nichts Tödliches sprühe ich aus.  Ich entscheide über alle Wirklichkeit. Mit Weisheit habe ich das All  geordnet. Ich, das feurige Leben göttlicher Wesenheit, zünde hin über  die Schönheiten der Fluren, ich leuchte in den Gewässern und brenne  ın Sonne, Mond und Sternen. Mit jedem Lufthauch erwecke ich alles  zum Leben. Die Luft lebt im Grünen und Blühen. Die Wasser fließen,  als ob sie lebten, auch die Sonne lebt in ihrem Licht ... Und so ruhe ich  in aller Wirklichkeit verborgen als feurige Kraft. Alles brennt so durch  mich, wie der Atem den Menschen unablässig bewegt. Ich bin das ganz  heile Leben. Ich bin auch die Vernunft, die den Windhauch des tönen-  den Wortes in sich trägt, durch den jedes Geschöpf gemacht ist, und  in das alles habe ich Leben gehaucht. Ich bin nämlich das volle Leben.  Alles Lebendige hat in mir seine Wurzeln.®  »Sofern das Urbild das Erste ist und die Abbilder das Abgeleitete, das  durch das Abbildverhältnis seinen Daseinssinn empfängt, ist alles End-  liche ... in diesem Sinn als geschaffen anzusehen. Von daher leuchtet  wieder der nahe Zusammenhang zwischen dem Logos und der Schöp-  fung auf. Der Logos nimmt eine eigentümliche Mittel-Stellung ein; er  hat gleichsam ein doppeltes Antlitz, wovon eines das eine und einfache  göttliche Wesen widerspiegelt, das andere die Mannigfaltigkeit des  endlich Seienden ... Von daher ist ein Weg zum Verständnis einer dop-  pelten sichtbaren Offenbarung des Logos: im menschgewordenen Wort  und in der geschaffenen Welt.’  »Zur Anschauung meines Antlitzes habe ich Spiegel geschaffen, in de-  nen ich alle Meine Wunder des Uranfangs betrachte. Ich habe mir diese  Spiegelwesen bereitet, auf dass sie ım Lobgesang mitklingen, denn Ich  habe eine Stimme wie Donnerklang mit der Ich das gesamte Weltall in  lebendigem Tönen aller Kreatur in Bewegung halte. Durch Mein Wort,  das ohne Anfang in Mir war, ließ ich ein gewaltiges Leuchten, und in  ihm unzählbare Funken, die Engel, hervorgehen. Als diese jedoch in  ihrem Licht erwachten, vergaßen sie Mich und wollten so sein, wie Ich  bin. Deshalb verwarf die Rache meines strafenden Eifers ım Donner-  tosen diese Wesen, die sich angemaßt hatten, Mir zu widersprechen.  Denn es ist nur ein Gott, und kein anderer kann Gott sein.  6 LDO, S. 23.  7 Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 111f.).  157Von daher 1ST eın Weg ZU Verständnıs elıner dop-
pelten sıchtbaren Offenbarung des 0g0S N menschgewordenen WOort
und 1 der geschaffenen Welflt /
» Zur Anschauung me1lnes Antlıtzes habe ıch Spiegel geschaffen, ın de-
11ICc  — ıch alle Meıne Wunder des Uranfangs betrachte. Ich habe mMır diese
Spiegelwesen bereıtet, aut dass S1C 1m Lobgesang mitklıngen, denn Ich
habe 1nNne Stimme W1€e Donnerklang mIt der Ich das SESAMTLE Weltall ın
lebendigem Tönen aller Kreatur ın ewegung halte Durch Meın Wort,
das ohne Anfang ın Mır WAdlL, 1ef6 ıch eın gewaltiges Leuchten, und ın
ıhm unzihlbare Funken, dıe Engel, hervorgehen. Als diese jedoch ın
ıhrem Licht erwachten, vergaßen S1C Miıch und wollten se1n, W1€E Ich
b1n Deshalb verwart dıe Rache me1lnes stratenden Eıters 1mM Donner-

diese Wesen, dıe sıch angemaßst hatten, Mır wıdersprechen.
Denn 1St 1U e1in (ott, und eın anderer annn (zOtt se1InN.

LD
Edıch Stein, Endliches UN. Ewiges e1in
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Gott, der Urlebendige, sprach: Ich, die höchste und feurige Kraft, habe
jeden Funken von Leben entzündet, nichts Tödliches sprühe ich aus.
Ich entscheide über alle Wirklichkeit. Mit Weisheit habe ich das All
geordnet. Ich, das feurige Leben göttlicher Wesenheit, zünde hin über
die Schönheiten der Fluren, ich leuchte in den Gewässern und brenne
in Sonne, Mond und Sternen. Mit jedem Lufthauch erwecke ich alles
zum Leben. Die Luft lebt im Grünen und Blühen. Die Wasser fließen,
als ob sie lebten, auch die Sonne lebt in ihrem Licht ... Und so ruhe ich
in aller Wirklichkeit verborgen als feurige Kraft. Alles brennt so durch
mich, wie der Atem den Menschen unablässig bewegt. Ich bin das ganz
heile Leben. Ich bin auch die Vernunft, die den Windhauch des tönen-
den Wortes in sich trägt, durch den jedes Geschöpf gemacht ist, und
in das alles habe ich Leben gehaucht. Ich bin nämlich das volle Leben.
Alles  Lebendige hat in mir seine Wurzeln.6

»Sofern das Urbild das Erste ist und die Abbilder das Abgeleitete, das
durch das Abbildverhältnis seinen Daseinssinn empfängt, ist alles End-
liche … in diesem Sinn als geschaffen anzusehen. Von daher leuchtet
wieder der nahe Zusammenhang zwischen dem Logos und der Schöp-
fung auf. Der Logos nimmt eine eigentümliche Mittel-Stellung ein; er
hat gleichsam ein doppeltes Antlitz, wovon eines  das eine und einfache
göttliche Wesen widerspiegelt, das andere die Mannigfaltigkeit des
endlich Seienden … Von daher ist ein Weg zum Verständnis einer dop-
pelten sichtbaren Offenbarung des Logos: im menschgewordenen Wort
und in der geschaffenen Welt.7

»Zur Anschauung meines Antlitzes habe ich Spiegel geschaffen, in de-
nen ich alle Meine Wunder des Uranfangs betrachte. Ich habe mir diese
Spiegelwesen bereitet, auf dass sie im Lobgesang mitklingen, denn Ich
habe eine Stimme wie Donnerklang mit der Ich das gesamte Weltall in
lebendigem Tönen aller Kreatur in Bewegung halte. Durch Mein Wort,
das ohne Anfang in Mir war, ließ ich ein gewaltiges Leuchten, und in
ihm unzählbare Funken, die Engel, hervorgehen. Als diese jedoch in
ihrem Licht erwachten, vergaßen sie Mich und wollten so sein, wie Ich
bin. Deshalb verwarf die Rache meines strafenden Eifers im Donner-
tosen diese Wesen, die sich angemaßt hatten, Mir zu widersprechen.
Denn es ist nur ein Gott, und kein anderer kann Gott sein. 
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6 LDO, S. 23.
7 Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 111f.).
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Darauft habe Ich das kleıine Werk, das der Mexnsch ISt, iın Mır SCSPFO-
chen und ach Meınem Bıld und Gleichnıs geschaffen, damıt
iın JEWISSEM Sınn oleich Mır wırke, da Meın Sohn sıch ın eınen Men-
schen mıt dem Gewand des Fleisches bedecken sollte.®
Der Mensch ıst Jenes Gewand, Ueo  > dem umbullt Meın Sohn sıch 1
könıglıcher Macht als (Jott aller Schöpfung und als das Leben zeıgt.
(Jott hat CIn Werk 1 die (zestalt des Menschen eingezeich-
net.?

Der Mensch steht matten N Weltenbau. An Statur 1sST Wr kleın,
Kratrt selner Seele jedoch gewaltig. Se1ın aupt 1sST auftwärts gerichtet,
dıe Füßle auf festem Grund, CLINAS sowochl dıe oberen als a„uch dıe
unteren Dinge ın ewegung verseizen W/as mıt seiınem erk ın
rechter oder lınker and bewirkt, das durchdringt das AIL W1e namlıch
der Le1ib des Menschen das Herz Groöfße übertrifft, sınd a„uch dıe
Krätte der Seele gewaltiger als dıe des Korpers, und TW2LE das Herz des
Menschen N Körper verborgen ruht, aSt auch der Körper Uveo  > den
Kräften der Seele umgeben, da diese sıch über den Erdkreis
hın erstrecken.
SO hat der yläubige Mensch se1ın Daseın 1m Wissen AUS (zOtt und strebt
iın seınen geistlichen WI1€E weltlichen Bedürfnıissen (ott, ımmer richtet

se1ın Trachten aut (zott. Ununterbrochen bringt Ihm se1ıne FEhr-
turcht ZU Ausdruck. Denn W1€e der Mensch mıt den leiıblichen Augen
dıe Geschöpfe sıeht, schaut 1mM Glauben überall den Herrn. (zOtt
1St C den der Mensch ın jedem Geschöpf erkennt. Wei{f6 doch, dass
Er der Schöpfter aller Welt ist. !“

Der Schöpfer hat se1ın Geschöpf dadurch geschmückt, dass Er ıhm
se1ıne Zrofßse Lıiebe schenkte. SO W ar alles Gehorchen der Kreatur
1U  am eın Verlangen ach dem Kuss des Schöpfers. Und alle Welt CIMD-
tiıng den Kuss ıhres Schöpfers, da (zOtt ıhr alles schenkte, Wa S1C
brauchte. Ich vergleiche dıe orofße Liebe des Schöpfers seiınem
Geschöpf und der Geschöpfe ZU Schöpfer mIt Jjener Lıiebe und
TIreue, mıt der (zOtt Mann und TAau einem Bund zusammengab.
D1e Schöpfung fühlt sıch ıhrem Schöpfer hingezogen, W S1E
Ihm ın allen Dıngen gehorsam dient. uch der Schöpfer 1ST mIt
se1lner Schöpfung 1mM Bunde, WL Er ıhr dıe grünende Lebenstrische
und dıe fruchtbare Lebenskratt eingleßt. Der Mensch ast das Inbild

LD 201
A.a.0., U7

10 A.a.WU., 44+
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Darauf habe Ich das kleine Werk, das der Mensch ist, in Mir gespro-
chen und es  nach Meinem Bild und Gleichnis geschaffen, damit es
in gewissem Sinn gleich Mir wirke, da Mein Sohn sich in einen Men-
schen mit dem Gewand des Fleisches bedecken sollte.8

Der Mensch  ist jenes Gewand, von dem umhüllt Mein Sohn sich in
königlicher Macht als Gott aller Schöpfung und als das Leben zeigt. 
Gott hat sein gesamtes Werk in die Gestalt des Menschen eingezeich-
net.9

Der Mensch steht mitten im Weltenbau. An Statur ist er zwar klein, an
Kraft seiner Seele jedoch gewaltig. Sein Haupt ist aufwärts gerichtet,
die Füße auf festem Grund, vermag er sowohl die oberen als auch die
unteren Dinge in Bewegung zu versetzen. Was er mit seinem Werk in
rechter oder linker Hand bewirkt, das durchdringt das All. Wie nämlich
der Leib des Menschen das Herz an Größe übertrifft, so sind auch die
Kräfte der Seele gewaltiger als die des Körpers, und wie das Herz des
Menschen im Körper verborgen ruht, so ist auch der Körper von den
Kräften der Seele umgeben, da diese sich über den gesamten Erdkreis
hin erstrecken. 
So hat der gläubige Mensch sein Dasein im Wissen aus Gott und strebt
in seinen geistlichen wie weltlichen Bedürfnissen zu Gott, immer richtet
er sein Trachten auf Gott. Ununterbrochen bringt er Ihm seine Ehr-
furcht zum Ausdruck. Denn wie der Mensch mit den leiblichen Augen
die Geschöpfe sieht, so schaut er im Glauben überall den Herrn. Gott
ist es, den der Mensch in jedem Geschöpf erkennt. Weiß er doch, dass
Er der Schöpfer aller Welt ist.10

Der Schöpfer hat sein Geschöpf dadurch geschmückt, dass Er ihm
seine große Liebe schenkte. So war alles Gehorchen der Kreatur
nur ein Verlangen nach dem Kuss des Schöpfers. Und alle Welt emp-
fing den Kuss ihres Schöpfers, da Gott ihr alles schenkte, was sie
brauchte. Ich vergleiche die große Liebe des Schöpfers zu seinem
Geschöpf und der Geschöpfe zum Schöpfer mit jener Liebe und
Treue, mit der Gott Mann und Frau zu einem Bund zusammengab.
Die Schöpfung fühlt sich zu ihrem Schöpfer hingezogen, wenn sie
Ihm in allen Dingen gehorsam dient. Auch der Schöpfer ist mit
seiner Schöpfung im Bunde, wenn Er ihr die grünende Lebensfrische
und die fruchtbare Lebenskraft eingießt. Der Mensch ist das Inbild
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8 LDO, S. 201.
9 A.a.O., S. 202.
10 A.a.O., S. 44f.
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und die Fülle aller Schöpfung. In seinem iInnersten Seelengrund VCI-

langt ach einem Kusse SeINES (zottes. Und erlangt Seiıne
CGnade, WL mıt innıgstem Seutzen wünscht VOo  — Ihm ANSCZOSCH

werden.!!
Ich nehme dıe Blüten der Kosen und Lilıen und dıe Grünheit
zartlıch A1I1LS Herz, ındem ıch allen Gotteswerken eın Lob sınge. AIl
meın TIun schenke 1C meınem (zoOtt. DiIe Seele o1bt Zeugnis für dıe
hımmlısche Heımat, das Fleisch für dıe ırdısche Wohnung: das Fleisch
bedrängt dıe Seele, dıe Seele 1ber zügelt das Fleisch.

Der erlöste Mexnsch

Der Mensch aSt berufen, 1 se!’nem Innersten leben und sıch selbst
ın dıe and nehmen, W1€e 1U  am VOo 1er AUS möglıch I1St Nur

VOo 1er AUS 1St dıe rechte Auseinandersetzung mıt der elt möglıch,
1U  am VOo 1er AUS annn den Platz tıiınden, der ıhm zugedacht I1St Bel
allem 1ber urchschaut Sse1IN Innerstes nıie SaNZ. Es 1sST eın Geheimnıis
(Gottes, das Er alleın entschleiern kann, weIılt Ihm gefällt. Dennoch
1St ıhm se1ın Innerstes ın dıe and gegeben, annn ın vollkaommener
Freiheit darüber verfügen, 1ber hat a„uch dıe Pflicht, als eın OSLTL-
bares (zut bewahren.!
(GOtt,; der mıch erschaften, 1St auch me1ıne Kraft, weıl 1C ohne Ihn
nıchts (zutes Ltun CIINAS, weıl 1C 1U  am durch Ihn den lebendigen
(zelst habe, durch den ıch lıebe und bewegt b1n

Der Mensch, der dıes schaut und 1m Schreiben weıtergı1bt, sıehrt un:
sıehrt doch nıcht. Er spurt das Irdısche und doch wıeder a„uch nıcht.
Er tragt (zoOttes Wunderdinge nıcht AUS sıch selbst vVOI, 1sST vielmehr
davon ergriffen, W1€e 1nNne Salte durch den Spieler ergriffen wiırd,

ıhren Ton nıcht AUS sıch, sondern AUS dem Griutf e1Nes anderen
wıiederzugeben. ““
Niıchts ET ZA7TES heute Not, TW2LE die Taufe NF (Jeıst und Feuer In
dem oroßen Kampf zwıschen Chrıstus und Luzıter gehören dıe
dıe Front, dıe beruten sınd Menschen bılden. Fur diesen Kampf
u11l rusten und dauernd gerustet halten, 1St 11S5CIC dringlichste
Aufgabe. Sıch rusten 1ber heıfßst, ıhn, den Herrn und selnen Geilst,

LV M, 277
172 A.a.0W., 267
1 3 Edıth Stein, Kreuzeswissenschaft 15,
14 LV M, 455
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und die Fülle aller Schöpfung. In seinem innersten Seelengrund ver-
langt er nach einem Kusse seines Gottes. Und so erlangt er Seine
Gnade, wenn er mit innigstem Seufzen wünscht von Ihm angezogen
zu werden.11

Ich nehme die Blüten der Rosen und Lilien und die ganze Grünheit
zärtlich ans Herz, indem ich allen Gotteswerken ein Lob singe. All
mein Tun schenke ich meinem Gott. Die Seele gibt Zeugnis für die
himmlische Heimat, das Fleisch für die irdische Wohnung: das Fleisch
bedrängt die Seele, die Seele aber zügelt das Fleisch. 12

Der erlöste Mensch

Der Mensch ist berufen, in seinem Innersten zu leben und sich selbst
so in die Hand zu nehmen, wie es nur von hier aus möglich ist. Nur
von hier aus ist die rechte Auseinandersetzung mit der Welt möglich,
nur von hier aus kann er den Platz finden, der ihm zugedacht ist. Bei
allem aber durchschaut er sein Innerstes nie ganz. Es ist ein Geheimnis
Gottes, das Er allein entschleiern kann, so weit es Ihm gefällt. Dennoch
ist ihm sein Innerstes in die Hand gegeben, er kann in vollkommener
Freiheit darüber verfügen, aber er hat auch die Pflicht, es als ein kost-
bares Gut zu bewahren.13

Gott, der mich erschaffen, ist auch meine Kraft, weil ich ohne Ihn
nichts Gutes zu tun vermag, weil ich nur durch Ihn den lebendigen
Geist habe, durch den ich liebe und bewegt bin.

Der Mensch, der dies schaut und im Schreiben weitergibt, sieht und
sieht doch nicht. Er spürt das Irdische und doch wieder auch nicht.
Er trägt Gottes Wunderdinge nicht aus sich selbst vor, ist vielmehr
davon so ergriffen, wie eine Saite durch den Spieler ergriffen wird,
um ihren Ton nicht aus sich, sondern aus dem Griff eines anderen
wiederzugeben.14

Nichts tut uns heute so Not, wie die Taufe mit Geist und Feuer. In
dem großen Kampf zwischen Christus und Luzifer gehören die an
die Front, die berufen sind Menschen zu bilden. Für diesen Kampf
uns rüsten und dauernd gerüstet zu halten, ist unsere dringlichste
Aufgabe. Sich rüsten aber heißt, ihn, den Herrn und seinen Geist,
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11 LVM, S. 277f.
12 A.a.O., S. 267.
13 Edith Stein, Kreuzeswissenschaft (ESGA 18, S. 133f.).
14 LVM, S. 333.
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iın sıch 1autnehmen un: bewahren. Er spricht uUu1ls durch se1n Wort
Ach, W WITr 1U lernten, lebendig hören, mIt dem (ze1lst
und mıt dem Herzen, dann wuürden WIr erfahren, dass (zoOttes WOrt
Leben 1StT, und dass mIt ıhm dıe Kratrt Chrıstı ın u115 eingeht. ”

Wer 1ber seInem Schöpfer autblickt und spricht » Meın (zOtt bıst
Du«, der zündet durch das Feuer des Heılıgen (zelstes seınen Lobpreıis
A ıh vermehren, W1€e a„uch dıe Funken des Feuers vermehrt
werden. Der Mensch wohnt 1mM Glauben mıt (zott.

Der Sohn (zoOttes spricht: »Du, Vater, Spiegel der göttlıchen (ze-
rechtigkeıt, ın dem das Heer der Engel aufleuchtetın sich aufnehmen und bewahren. Er spricht zu uns durch sein Wort.  Ach, wenn wir es nur lernten, lebendig zu hören, mit dem Geist  und mit dem Herzen, dann würden wir erfahren, dass Gottes Wort  Leben ist, und dass mit ihm die Kraft Christi in uns eingeht.'*  Wer aber zu seinem Schöpfer aufblickt und spricht »Mein Gott bist  Duc, der zündet durch das Feuer des Heiligen Geistes seinen Lobpreis  an, um ihn zu vermehren, wie auch die Funken des Feuers vermehrt  werden. Der Mensch wohnt im Glauben mit Gott.  Der Sohn Gottes spricht: »Du, Vater, Spiegel der göttlichen Ge-  rechtigkeit, iın dem das Heer der Engel aufleuchtet ... An Meinem  Leib, d.h. an Meinen Gliedern, die in ihrer Bosheit gegen Mich aus-  schlagen, die Mir doch anhangen sollten, halte ich die Erschöpfung  durch diese Verkehrtheit aus. Auch meine Kleinen, die iın Demut  wandeln sollten, verlieren ihre Kräfte in dem, was nicht ıst. Sie hän-  gen sich an den leeren Schein des Stolzes, sie tragen ihre Werke zur  Schau, um von den Menschen gelobt und geehrt zu werden. So  lassen sie vom Gotteslob ab, achten nicht auf das Engellob.« Denn  die Engel preisen stets die Heilige Gottheit, finden immerzu neuen  Lobpreis in Gott und kommen dabei nie an ein Ende. Gott ist das  hellste Licht, das in keiner Weise gelöscht werden kann, so dass die  Engelschar von Ihm erstrahlt. Der Engel ist lauter Lob ohne das  Werk des Leibes; der Mensch aber ist Lob mit dem Werke des Flei-  sches, und seine Taten rühmen die Engel.'®  Gott verlangt nichts vom Menschen, ohne ihm zugleich die Kraft dafür  zu geben ... Es ist im Grunde immer eine kleine einfache Wahrheit, die  ich zu sagen habe: wie man es anfangen kann, an der Hand des Herrn  zu leben.!  Es kommt darauf an, dass man zunächst einmal einen stillen Winkel  hat, in dem man mit Gott so verkehren kann, als ob es sonst überhaupt  nichts gäbe, und das täglich.'® ... Welch unermessliche Schatzkammer  ist die Heilige Schrift.'” ... Gott ist Ja ın uns, die ganze Allerheiligste  Dreifaltigkeit. Wenn wir es nur verstehen, uns ım Innern eine wohl-  verschlossene Zelle zu bauen, und uns so oft wie nur möglich dahin  5 Edith Stein, Vortrag auf der Hauptversammlung der Vkdl in Essen 1932 (ESGA 16,  S. 137).  16 LDO, S. 361  7 Edirth Stein, Selbstbildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 167, Brief Nr. 150).  18 A.a.O., S. 86, Brief Nr. 60.  19 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 2 (ESGA 3, 127, Brief 399).  160An Meınem
Leib, Meınen Gliedern, dıe 1 ıhrer Bosheit Mich AUS-—

schlagen, die Mır doch anhangen sollten, halte iıch dıe Erschöpfung
durch diese Verkehrtheit A  D uch meıne Kleıinen, dıe ın Demut
wandeln sollten, verlıeren ıhre Kräfte ın dem, W ASs nıcht 1St S1e hän-
C111 sıch den leeren Schein des Stolzes, S1E Lragecn ıhre Werke ZU  -

Schau, VOo den Menschen gelobt und geehrt werden. So
lassen S1C VOo Gotteslob ab, achten nıcht auf das Engellob.« Denn
dıe Engel preisen dıe Heılıge Gottheıt, tfinden iımmer7zu
Lobpreıis ın (zOtt und kommen dabel n1e eın Ende (zOtt 1sST das
hellste Licht, das ın keıiner We1ise gelöscht werden kann, dass dıe
Engelschar VOo Ihm erstrahlt. Der Engel 1St lauter Lob ohne das
Werk des Leıibes:; der Mensch 1ber 1sST Lob mıt dem Werke des Fle1-
sches, und se1INe Taten rühmen dıe Engel.*®

(3OtTt verlangt nıchts VOo Menschen, ohne ıhm zugleich dıe Kraft dafür
gebenın sich aufnehmen und bewahren. Er spricht zu uns durch sein Wort.  Ach, wenn wir es nur lernten, lebendig zu hören, mit dem Geist  und mit dem Herzen, dann würden wir erfahren, dass Gottes Wort  Leben ist, und dass mit ihm die Kraft Christi in uns eingeht.'*  Wer aber zu seinem Schöpfer aufblickt und spricht »Mein Gott bist  Duc, der zündet durch das Feuer des Heiligen Geistes seinen Lobpreis  an, um ihn zu vermehren, wie auch die Funken des Feuers vermehrt  werden. Der Mensch wohnt im Glauben mit Gott.  Der Sohn Gottes spricht: »Du, Vater, Spiegel der göttlichen Ge-  rechtigkeit, iın dem das Heer der Engel aufleuchtet ... An Meinem  Leib, d.h. an Meinen Gliedern, die in ihrer Bosheit gegen Mich aus-  schlagen, die Mir doch anhangen sollten, halte ich die Erschöpfung  durch diese Verkehrtheit aus. Auch meine Kleinen, die iın Demut  wandeln sollten, verlieren ihre Kräfte in dem, was nicht ıst. Sie hän-  gen sich an den leeren Schein des Stolzes, sie tragen ihre Werke zur  Schau, um von den Menschen gelobt und geehrt zu werden. So  lassen sie vom Gotteslob ab, achten nicht auf das Engellob.« Denn  die Engel preisen stets die Heilige Gottheit, finden immerzu neuen  Lobpreis in Gott und kommen dabei nie an ein Ende. Gott ist das  hellste Licht, das in keiner Weise gelöscht werden kann, so dass die  Engelschar von Ihm erstrahlt. Der Engel ist lauter Lob ohne das  Werk des Leibes; der Mensch aber ist Lob mit dem Werke des Flei-  sches, und seine Taten rühmen die Engel.'®  Gott verlangt nichts vom Menschen, ohne ihm zugleich die Kraft dafür  zu geben ... Es ist im Grunde immer eine kleine einfache Wahrheit, die  ich zu sagen habe: wie man es anfangen kann, an der Hand des Herrn  zu leben.!  Es kommt darauf an, dass man zunächst einmal einen stillen Winkel  hat, in dem man mit Gott so verkehren kann, als ob es sonst überhaupt  nichts gäbe, und das täglich.'® ... Welch unermessliche Schatzkammer  ist die Heilige Schrift.'” ... Gott ist Ja ın uns, die ganze Allerheiligste  Dreifaltigkeit. Wenn wir es nur verstehen, uns ım Innern eine wohl-  verschlossene Zelle zu bauen, und uns so oft wie nur möglich dahin  5 Edith Stein, Vortrag auf der Hauptversammlung der Vkdl in Essen 1932 (ESGA 16,  S. 137).  16 LDO, S. 361  7 Edirth Stein, Selbstbildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 167, Brief Nr. 150).  18 A.a.O., S. 86, Brief Nr. 60.  19 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 2 (ESGA 3, 127, Brief 399).  160Es aSt N Grunde IM MEY 2INEC bleine einfache Wahrheit, dıe

ıch ACH habe W1€e ILLE  — anfangen kann, der Hand des Herrn
leben. }

Es kommt darauf A dass I1  — zunächst eiınmal eınen stillen WYınkel
hat, ın dem I11LA.  — mıt (3OtTt verkehren kann, als ob überhaupt
nıchts yäbe, und das täglıch.‘®ın sich aufnehmen und bewahren. Er spricht zu uns durch sein Wort.  Ach, wenn wir es nur lernten, lebendig zu hören, mit dem Geist  und mit dem Herzen, dann würden wir erfahren, dass Gottes Wort  Leben ist, und dass mit ihm die Kraft Christi in uns eingeht.'*  Wer aber zu seinem Schöpfer aufblickt und spricht »Mein Gott bist  Duc, der zündet durch das Feuer des Heiligen Geistes seinen Lobpreis  an, um ihn zu vermehren, wie auch die Funken des Feuers vermehrt  werden. Der Mensch wohnt im Glauben mit Gott.  Der Sohn Gottes spricht: »Du, Vater, Spiegel der göttlichen Ge-  rechtigkeit, iın dem das Heer der Engel aufleuchtet ... An Meinem  Leib, d.h. an Meinen Gliedern, die in ihrer Bosheit gegen Mich aus-  schlagen, die Mir doch anhangen sollten, halte ich die Erschöpfung  durch diese Verkehrtheit aus. Auch meine Kleinen, die iın Demut  wandeln sollten, verlieren ihre Kräfte in dem, was nicht ıst. Sie hän-  gen sich an den leeren Schein des Stolzes, sie tragen ihre Werke zur  Schau, um von den Menschen gelobt und geehrt zu werden. So  lassen sie vom Gotteslob ab, achten nicht auf das Engellob.« Denn  die Engel preisen stets die Heilige Gottheit, finden immerzu neuen  Lobpreis in Gott und kommen dabei nie an ein Ende. Gott ist das  hellste Licht, das in keiner Weise gelöscht werden kann, so dass die  Engelschar von Ihm erstrahlt. Der Engel ist lauter Lob ohne das  Werk des Leibes; der Mensch aber ist Lob mit dem Werke des Flei-  sches, und seine Taten rühmen die Engel.'®  Gott verlangt nichts vom Menschen, ohne ihm zugleich die Kraft dafür  zu geben ... Es ist im Grunde immer eine kleine einfache Wahrheit, die  ich zu sagen habe: wie man es anfangen kann, an der Hand des Herrn  zu leben.!  Es kommt darauf an, dass man zunächst einmal einen stillen Winkel  hat, in dem man mit Gott so verkehren kann, als ob es sonst überhaupt  nichts gäbe, und das täglich.'® ... Welch unermessliche Schatzkammer  ist die Heilige Schrift.'” ... Gott ist Ja ın uns, die ganze Allerheiligste  Dreifaltigkeit. Wenn wir es nur verstehen, uns ım Innern eine wohl-  verschlossene Zelle zu bauen, und uns so oft wie nur möglich dahin  5 Edith Stein, Vortrag auf der Hauptversammlung der Vkdl in Essen 1932 (ESGA 16,  S. 137).  16 LDO, S. 361  7 Edirth Stein, Selbstbildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 167, Brief Nr. 150).  18 A.a.O., S. 86, Brief Nr. 60.  19 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 2 (ESGA 3, 127, Brief 399).  160Welch unermesslıche Schatzkammer
1St dıe Heılıge Schritt.!?ın sich aufnehmen und bewahren. Er spricht zu uns durch sein Wort.  Ach, wenn wir es nur lernten, lebendig zu hören, mit dem Geist  und mit dem Herzen, dann würden wir erfahren, dass Gottes Wort  Leben ist, und dass mit ihm die Kraft Christi in uns eingeht.'*  Wer aber zu seinem Schöpfer aufblickt und spricht »Mein Gott bist  Duc, der zündet durch das Feuer des Heiligen Geistes seinen Lobpreis  an, um ihn zu vermehren, wie auch die Funken des Feuers vermehrt  werden. Der Mensch wohnt im Glauben mit Gott.  Der Sohn Gottes spricht: »Du, Vater, Spiegel der göttlichen Ge-  rechtigkeit, iın dem das Heer der Engel aufleuchtet ... An Meinem  Leib, d.h. an Meinen Gliedern, die in ihrer Bosheit gegen Mich aus-  schlagen, die Mir doch anhangen sollten, halte ich die Erschöpfung  durch diese Verkehrtheit aus. Auch meine Kleinen, die iın Demut  wandeln sollten, verlieren ihre Kräfte in dem, was nicht ıst. Sie hän-  gen sich an den leeren Schein des Stolzes, sie tragen ihre Werke zur  Schau, um von den Menschen gelobt und geehrt zu werden. So  lassen sie vom Gotteslob ab, achten nicht auf das Engellob.« Denn  die Engel preisen stets die Heilige Gottheit, finden immerzu neuen  Lobpreis in Gott und kommen dabei nie an ein Ende. Gott ist das  hellste Licht, das in keiner Weise gelöscht werden kann, so dass die  Engelschar von Ihm erstrahlt. Der Engel ist lauter Lob ohne das  Werk des Leibes; der Mensch aber ist Lob mit dem Werke des Flei-  sches, und seine Taten rühmen die Engel.'®  Gott verlangt nichts vom Menschen, ohne ihm zugleich die Kraft dafür  zu geben ... Es ist im Grunde immer eine kleine einfache Wahrheit, die  ich zu sagen habe: wie man es anfangen kann, an der Hand des Herrn  zu leben.!  Es kommt darauf an, dass man zunächst einmal einen stillen Winkel  hat, in dem man mit Gott so verkehren kann, als ob es sonst überhaupt  nichts gäbe, und das täglich.'® ... Welch unermessliche Schatzkammer  ist die Heilige Schrift.'” ... Gott ist Ja ın uns, die ganze Allerheiligste  Dreifaltigkeit. Wenn wir es nur verstehen, uns ım Innern eine wohl-  verschlossene Zelle zu bauen, und uns so oft wie nur möglich dahin  5 Edith Stein, Vortrag auf der Hauptversammlung der Vkdl in Essen 1932 (ESGA 16,  S. 137).  16 LDO, S. 361  7 Edirth Stein, Selbstbildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 167, Brief Nr. 150).  18 A.a.O., S. 86, Brief Nr. 60.  19 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 2 (ESGA 3, 127, Brief 399).  160(zOtt 1St Ja ın UNlsSs, dıe N Allerheiligste
Dreifaltigkeıit. Wenn WIr 11U  - verstehen, u11l 1mM Innern 1Ne ohl-
verschlossene Zelle bauen, und u11 ott W1€e 1U  am möglıch dahın

1 > Edıch Stein, Vortrag auf der Hauptversammlung der kdl ın Essen 1957 16,
137)

16 LD 361
1/ Edıth Stein, Selbsthbildnıs In Briefen 2’ 16/, Brief Nr. 150)
15 A.a.WU., 8 % Brief Nr. 60
17 Edıth Stein, Selbsthbildnıs In Briefen 3’ 12/7, Brief 399)
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in sich aufnehmen und bewahren. Er spricht zu uns durch sein Wort.
Ach, wenn wir es nur lernten, lebendig zu hören, mit dem Geist
und mit dem Herzen, dann würden wir erfahren, dass Gottes Wort
Leben ist, und dass mit ihm die Kraft Christi in uns eingeht.15

Wer aber zu seinem Schöpfer aufblickt und spricht »Mein Gott bist
Du«, der zündet durch das Feuer des Heiligen Geistes seinen Lobpreis
an, um ihn zu vermehren, wie auch die Funken des Feuers vermehrt
werden. Der Mensch wohnt im Glauben mit Gott.

Der Sohn Gottes spricht: »Du, Vater, Spiegel der göttlichen Ge-
rechtigkeit, in dem das Heer der Engel aufleuchtet … An Meinem
Leib, d.h. an Meinen Gliedern, die in ihrer Bosheit gegen Mich aus-
schlagen, die Mir doch anhangen sollten, halte ich die Erschöpfung
durch diese Verkehrtheit aus. Auch meine Kleinen, die in Demut
wandeln sollten, verlieren ihre Kräfte  in dem, was nicht ist. Sie hän-
gen sich an den leeren Schein des Stolzes, sie tragen ihre Werke zur
Schau, um von den Menschen gelobt und geehrt zu werden. So
lassen sie vom Gotteslob ab, achten nicht auf das Engellob.« Denn
die Engel preisen stets die Heilige Gottheit, finden immerzu neuen
Lobpreis in Gott und kommen dabei nie an ein Ende. Gott ist das
hellste Licht, das in keiner Weise gelöscht werden kann, so dass die
Engelschar von Ihm erstrahlt. Der Engel ist lauter Lob ohne das
Werk des Leibes; der Mensch aber ist Lob mit dem Werke des Flei-
sches, und seine Taten rühmen die Engel.16

Gott verlangt nichts vom Menschen, ohne ihm zugleich die Kraft dafür
zu geben ... Es ist im Grunde immer eine kleine einfache Wahrheit, die
ich zu sagen habe: wie man es anfangen kann, an der Hand des Herrn
zu leben.17

Es kommt darauf an, dass man zunächst einmal einen stillen Winkel
hat, in dem man mit Gott so verkehren kann, als ob es sonst überhaupt
nichts gäbe, und das täglich.18 …  Welch unermessliche Schatzkammer
ist die Heilige Schrift.19 ... Gott ist ja in uns, die ganze Allerheiligste
Dreifaltigkeit. Wenn wir es nur verstehen, uns im Innern eine wohl-
verschlossene Zelle zu bauen, und uns so oft wie nur möglich dahin
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15 Edith Stein, Vortrag auf der Hauptversammlung der Vkdl in Essen 1932 (ESGA 16,
S. 137).
16 LDO, S. 361
17 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 167, Brief Nr. 150).
18 A.a.O., S. 86, Brief Nr. 60.
19 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 2 (ESGA 3, 127, Brief 399).
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zurückzıehen, dann annn u115 keinem (Jrt der elt tehlen.?®©
ErDer Sohn (rottes, AU$S der Jungfran geboren, 2St der Eckstein

herrscht mächtıig ber Jene, dıe VOo  — der Berührung des Heılıgen (zelstes
brennend, sıch selbst ıhrem eıl 12ußerlich mıt Füßen Lreten und
sıch mıt aller Änstrengung ın der Fülle der Tugenden und Werke
ZU Innersten des (zelstes autratten.?! Und der Menschenschn blickt
auf dıe Welt Der Sohn (zottes richtet den Blick se1INes Erbarmens aut
dıe Menschen und spricht ıhnen des ergangenen und des Zu-
künftigen wiıllen SELFEUCSLEC Worte der Ermahnung S1e Den Getahren
der Suüunde sollen S1C enttlıehen und W1€e SeINeE Heılıgen sıch dem 1mM mM -
ıschen Kriegsdienst anschliefßen, damıt S1E dıe ewı1ge Seligkeıt 1I1wWCI-

ben  22 Dem Beispiel des Sohnes (70ottes, der ıhnen vorangeht, sollen S21C
folgen. » Verkünde dıe OÖffenbarung des Brotes, das meın Sohn I1St Er
1sST das Leben ın teurıger Liebe, jeden Toten Seele und Le1ib
erwecken und die leichtfertigen Süunden ın lıchtvoller Herrlichkeıit
nachzulassen. Er selbst 1sST das erstehende Leben der Heıilıgkeit 1mM Men-
schen.«*
Weniugstens innerlıch für eınen Augenblick sıch alles andere ab-
schliefßen und ZU Herrn flüchten. Er 1St da und annn u11l ın einem
Augenblick geben, Wa WITFr brauchenzurückziehen, dann kann uns an keinem Ort der Welt etwas fehlen.?  Er  Der Sohn Gottes, aus der Jungfrau geboren, ist der Eckstein  herrscht mächtig über jene, die von der Berührung des Heiligen Geistes  brennend, sich selbst zu ihrem Heil äußerlich mit Füßen treten und  sich mit aller Anstrengung in der Fülle der Tugenden und guten Werke  zum Innersten des Geistes aufraffen.”! Und der Menschensohn blickt  auf die Welt. Der Sohn Gottes richtet den Blick seines Erbarmens auf  die Menschen und spricht zu ihnen um des Vergangenen und des Zu-  künftigen willen getreueste Worte der Ermahnung an sie. Den Gefahren  der Sünde sollen sie entfliehen und wie seine Heiligen sich dem himm-  lischen Kriegsdienst anschließen, damit sie die ewige Seligkeit erwer-  ben.” Dem Beispiel des Sohnes Gottes, der ihnen vorangeht, sollen sie  folgen. »Verkünde die Offenbarung des Brotes, das mein Sohn ist. Er  ist das Leben in feuriger Liebe, um jeden Toten an Seele und Leib zu  erwecken und die leichtfertigen Sünden in lichtvoller Herrlichkeit  nachzulassen. Er selbst ist das erstehende Leben der Heiligkeit im Men-  schen.«3  Wenigstens innerlich für einen Augenblick sich gegen alles andere ab-  schließen und zum Herrn flüchten. Er ist da und kann uns in einem  Augenblick geben, was wir brauchen ... Lass dir ruhig so viel Zeit ın  der Kirche, wie du nötig hast, um Ruhe und Frieden zu finden. Das  kommt dann nicht bloß dir zugute, sondern auch der Arbeit und allen  Menschen, mit denen du zu tun hast.**  Wenn wir es nur verstehen, uns ım Innern eine wohlverschlossene Zelle  zu bauen, um uns so oft wie nur möglich dahin zurückzuziehen, dann  kann uns an keinem Ort der Welt etwas fehlen.?  Je gesammelter ein Mensch im Innersten seiner Seele lebt, um so  stärker ist seine Ausstrahlung, die von ihm ausgeht.?® Wir stehen hier  und jetzt ... um unser Heil zu wirken und das Heil derer, die uns  auf die Seele gelegt sind. Dass wir das mehr und mehr lernen, jeden  Tag, jede Stunde in die Ewigkeit einzubauen — dazu wollen wir uns  ım Gebet helfen. ”  20 A.a.O., S. 313, Brief 569.  2 WW S. 473.  2 A.a.0., 5. 475.  23 A.a.0., S. 280.  % Edith Stein, Selbstbhildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 173, Brief Nr. 156).  2 Edith Stein, Selbstbhildnis in Briefen 2 (ESGA 3, S. 313, Brief 569).  % Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 371).  ” Edith Stein, Selbsthildnis in Briefen 2 (ESGA 2, 110, Brief 83).  1614SS dlI' ruhıg viel elIt ın
der Kırche, W1€e du nÖötIg hast, uhe und Frıeden finden. Das
kommt dann nıcht blo{fß dlI' ZUSULC, sondern a„uch der Arbeıt und allen
Menschen, mıt denen du tiun hast.**
Wenn WITFr 1U  am verstehen, uUu1ls 1mM Innern 1ne wohlverschlossene Zelle

bauen, u11l otft W1€e 11U  - möglıch dahın zurückzuzıehen, dann
annn u11l keinem (Irt der elt tehlen.*>

fe gesammelter P1N Mensch N Innersten seINEYr Seele lebt,
stärker ast se1InNeE Ausstrahlung, die Ueo  > ım ausgeht.* Wır stehen hıer
und jetztzurückziehen, dann kann uns an keinem Ort der Welt etwas fehlen.?  Er  Der Sohn Gottes, aus der Jungfrau geboren, ist der Eckstein  herrscht mächtig über jene, die von der Berührung des Heiligen Geistes  brennend, sich selbst zu ihrem Heil äußerlich mit Füßen treten und  sich mit aller Anstrengung in der Fülle der Tugenden und guten Werke  zum Innersten des Geistes aufraffen.”! Und der Menschensohn blickt  auf die Welt. Der Sohn Gottes richtet den Blick seines Erbarmens auf  die Menschen und spricht zu ihnen um des Vergangenen und des Zu-  künftigen willen getreueste Worte der Ermahnung an sie. Den Gefahren  der Sünde sollen sie entfliehen und wie seine Heiligen sich dem himm-  lischen Kriegsdienst anschließen, damit sie die ewige Seligkeit erwer-  ben.” Dem Beispiel des Sohnes Gottes, der ihnen vorangeht, sollen sie  folgen. »Verkünde die Offenbarung des Brotes, das mein Sohn ist. Er  ist das Leben in feuriger Liebe, um jeden Toten an Seele und Leib zu  erwecken und die leichtfertigen Sünden in lichtvoller Herrlichkeit  nachzulassen. Er selbst ist das erstehende Leben der Heiligkeit im Men-  schen.«3  Wenigstens innerlich für einen Augenblick sich gegen alles andere ab-  schließen und zum Herrn flüchten. Er ist da und kann uns in einem  Augenblick geben, was wir brauchen ... Lass dir ruhig so viel Zeit ın  der Kirche, wie du nötig hast, um Ruhe und Frieden zu finden. Das  kommt dann nicht bloß dir zugute, sondern auch der Arbeit und allen  Menschen, mit denen du zu tun hast.**  Wenn wir es nur verstehen, uns ım Innern eine wohlverschlossene Zelle  zu bauen, um uns so oft wie nur möglich dahin zurückzuziehen, dann  kann uns an keinem Ort der Welt etwas fehlen.?  Je gesammelter ein Mensch im Innersten seiner Seele lebt, um so  stärker ist seine Ausstrahlung, die von ihm ausgeht.?® Wir stehen hier  und jetzt ... um unser Heil zu wirken und das Heil derer, die uns  auf die Seele gelegt sind. Dass wir das mehr und mehr lernen, jeden  Tag, jede Stunde in die Ewigkeit einzubauen — dazu wollen wir uns  ım Gebet helfen. ”  20 A.a.O., S. 313, Brief 569.  2 WW S. 473.  2 A.a.0., 5. 475.  23 A.a.0., S. 280.  % Edith Stein, Selbstbhildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 173, Brief Nr. 156).  2 Edith Stein, Selbstbhildnis in Briefen 2 (ESGA 3, S. 313, Brief 569).  % Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 371).  ” Edith Stein, Selbsthildnis in Briefen 2 (ESGA 2, 110, Brief 83).  161eıl wırken und das eıl derer, dıe u11

auf dıe Seele gelegt sınd. Dass WITFr das mehr und mehr lernen, jeden
Tag, jede Stunde ın dıe Ewigkeıt einzubauen dazu wollen WIr u11

1mM Gebet helten. 77

A A.a.0W., 515, Brief 569
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zurückziehen, dann kann uns an keinem Ort der Welt etwas fehlen.20

Der Sohn Gottes, aus der Jungfrau geboren, ist der Eckstein … Er
herrscht mächtig über jene, die von der Berührung des Heiligen Geistes
brennend,  sich selbst zu ihrem Heil äußerlich mit Füßen treten und
sich mit aller Anstrengung in der Fülle der Tugenden und guten Werke
zum Innersten des Geistes aufraffen.21 Und der Menschensohn blickt
auf die Welt. Der Sohn Gottes richtet den Blick seines Erbarmens auf
die Menschen und spricht zu ihnen um des Vergangenen und des Zu-
künftigen willen getreueste Worte der Ermahnung an sie. Den Gefahren
der Sünde sollen sie entfliehen und wie seine Heiligen sich dem himm-
lischen Kriegsdienst anschließen, damit sie die ewige Seligkeit erwer-
ben.22 Dem Beispiel des Sohnes Gottes, der ihnen vorangeht, sollen sie
folgen. »Verkünde die Offenbarung  des Brotes, das mein Sohn ist. Er
ist das Leben in feuriger Liebe, um jeden Toten an Seele und Leib zu
erwecken und die leichtfertigen Sünden in lichtvoller Herrlichkeit
nachzulassen. Er selbst ist das erstehende Leben der Heiligkeit im Men-
schen.«23

Wenigstens innerlich für einen Augenblick sich gegen alles andere ab-
schließen und zum Herrn flüchten. Er ist da und kann uns in einem
Augenblick geben, was wir brauchen ... Lass dir ruhig so viel Zeit in
der Kirche, wie du nötig hast, um Ruhe und Frieden zu finden. Das
kommt dann nicht bloß dir zugute, sondern auch der Arbeit und allen
Menschen, mit denen du zu tun hast.24

Wenn wir es nur verstehen, uns im Innern eine wohlverschlossene Zelle
zu bauen, um uns so oft wie nur möglich dahin zurückzuziehen, dann
kann uns an keinem Ort der Welt etwas fehlen.25

Je gesammelter ein Mensch im Innersten seiner Seele lebt, um so
stärker ist seine Ausstrahlung, die von ihm ausgeht.26 Wir stehen hier
und jetzt … um unser Heil zu wirken und das Heil derer, die uns
auf die Seele gelegt sind. Dass wir das mehr und mehr lernen, jeden
Tag, jede Stunde in die Ewigkeit einzubauen – dazu wollen wir uns
im Gebet helfen. 27
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20 A.a.O., S. 313, Brief 569.
21 WW, S. 473.
22 A.a.O., S. 475.
23 A.a.O., S. 280.
24 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 173, Brief Nr. 156).
25 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 2 (ESGA 3, S. 313, Brief 569).
26 Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 371).
27 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 2 (ESGA 2, 110, Brief 83).
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Durch alle Dunkelheıiten hındurch führt (3Ott u11 ZU  S Quelle des Le-
bens. Denn als Chrıistus, das unschuldige Lamm, den Kreuzestod aut
sıch nahm, eNtrIss der Höolle ıhre Beute und führte die yläubigen
Seelen ZU Hımmael.

Liebe aSt Leben 1 der höchsten Vollendung: Sein, das sıch hingıbt,
ohne 2INEC Verminderung erfahren, unendliche Fruchtbarke:l'28Durch alle Dunkelheiten hindurch führt Gott uns zur Quelle des Le-  bens. Denn als Christus, das unschuldige Lamm, den Kreuzestod auf  sich nahm, entriss er der Hölle ihre Beute und führte die gläubigen  Seelen zum Himmel.  Liebe ist Leben in der höchsten Vollendung: Sein, das sich hingibt,  ohne eine Verminderung zu erfahren, unendliche Fruchtbarkei  l'.28  ... Gott ist die Liebe, darum ist das Ergriffenwerden von Gott. Es  ist eın Entzündetwerden in Liebe, wenn der Geist dazu bereit ist.  Für alles, was endlich ist, ist die ewige Liebe verzehrendes Feuer.”  Christus lebte jeden Augenblick seines Daseins ın der restlosen Hin-  gabe an Gott.”  Der Gottessohn beschwört seinen Vater: »Mich, der Ich nach Deiner  Anordnung das Gewand des Fleisches angelegt habe, quält es, dass  Meine Glieder, die durch das Bad der Taufe Mir angehangen hatten,  sich jetzt von mir lossagen und dem Hohn des teuflischen Spottes  verfallen, indem sie auf den Sohn des Verderbens hören und ihn  verehren. Die Gefallenen unter ihnen hole Ich wieder heim, die  Empörer, die im Bösen verharren, verwerfe ıch. Vater, weil Ich Dein  Sohn bin, sieh auf Mich in der Liebe, in der Du Mich in die Welt ge-  sandt hast, und betrachte Meine Wunden, durch die Ich auf Dein Geheiß  den Menschen erlöst habe. Ich zeige sıe Dir, damit Du Dich derer er-  barmst, die Ich erlöst habe und lass nicht zu, dass sie aus dem Buch  des Lebens getilgt werden. Durch das Blut Meiner Wunden hole sie  ın Reue wieder zu Dir zurück, damit nicht der, der Meine Mensch-  werdung und Mein Leiden verspottet, durch das Verderben über sie  herrscht.  Ihr Menschen alle, neigt euch vor eurem Vater, der euch geschaffen  hat und euch den Geisthauch des Lebens gegeben hat. Bekennt von  Herzen vollständig eure Sünden, damit Er euch in eurer leiblichen  und seelischen Bedrängnis Seine starke und unbezwingbare Hand  reicht, um euch dem Teufel und allem Bösen zu entreißen. Seine  Wunden werden so lange offen bleiben, wie der Mensch, der in der  Welt bleibt, sündigt.*'  2 Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 355).  29 Edith Stein, Kreuzeswissenschaft (ESGA 18, S. 154).  ® A.2.0., $. 155.  3 LDO, S. 383f.  162(Jott aSt dıe Liebe, darum 1St das Ergriffenwerden VOo  — (zott. Es
1sST eın Entzündetwerden ın Liebe, WL der (zelst dazu bereıt I1St
Fur alles, Wa endlıch 1St, 1St dıe ewı1ge Liebe verzehrendes Feuer.“
Chrıistus lebte jeden Augenblick SeINESs Daseıns ın der restlosen Hın-
yabe Czott.“

Der Gottessochn beschwört seınen Vater »Miıch, der Ich ach Deliner
AÄnordnung das Gewand des Fleisches angelegt habe, qualt C dass
Meıne Glieder, dıe durch das Bad der Taute Mır angehangen hatten,
sıch Jetzt VOo mIır lossagen und dem ohn des teutlıschen Spottes
verfallen, ındem S1C auf den Sohn des Verderbens hören und ıhn
verehren. Die Getallenen ıhnen hole Ich wıeder heım, die
F.mporer, dıe 1mM Bosen verharren, verwerte ıch Vater, z eil Ich Deim
Sohn bin, szeh auf Mich 1 der Liebe, 1 der Duy Mich 1 dıe We[ft SC-
sandt hast, UN hetrachte Meme Wunden, durch dıe IcCh anf Dein Geheifß
den Menschen erlöst habe Ich zeıge S1E Dır, damıt Du ıch derer C 1 -

barmst, dıe Ich erlöst habe und lass nıcht Z dass S1C AUS dem Buch
des Lebens getilgt werden. Durch das Blut Meıner Wunden hole S1C
ın Reue wıieder Dır zurück, damıt nıcht der, der Meıne Mensch-
werdung und Meın Leiıden VErSDOLLEL, durch das Verderben ber S1C
herrscht.

Ihr Menschen alle, ne1gt euch VOLr Vater, der euch geschaffen
hat und euch den Geisthauch des Lebens gegeben hat Bekennt VOo

Herzen vollständıg UIC Sünden, damıt Er euch ın leibliıchen
und seeliıschen Bedrängnis Seıne starke und unbezwingbare and
reicht, euch dem Teutel und allem Bosen entreıßen. Seıne
Wunden werden lange otfen bleiben, WI1€E der Mensch, der ın der
Welt bleibt, sündıgt.”

A Edıth Stein, Endliches UN Ewiges ern 355)
Au Edıth Stein, Kreuzeswissenschaft 15, 154)
50 A.a.WU., 155
LD 3823
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Durch alle Dunkelheiten hindurch führt Gott uns zur Quelle des Le-
bens. Denn als Christus, das unschuldige Lamm, den Kreuzestod auf
sich nahm, entriss er der Hölle ihre Beute und führte die gläubigen
Seelen zum Himmel.

Liebe ist Leben in der höchsten Vollendung: Sein, das sich hingibt,
ohne eine Verminderung zu erfahren, unendliche Fruchtbarkeit.28

… Gott ist die Liebe, darum ist das Ergriffenwerden von Gott. Es
ist ein Entzündetwerden in Liebe, wenn der Geist dazu bereit ist.
Für alles, was endlich ist, ist die ewige Liebe verzehrendes Feuer.29

Christus lebte jeden Augenblick seines Daseins in der restlosen Hin-
gabe an Gott.30

Der Gottessohn beschwört seinen Vater: »Mich, der Ich nach Deiner
Anordnung das Gewand des Fleisches angelegt habe, quält es, dass
Meine Glieder, die durch das Bad der Taufe Mir angehangen hatten,
sich jetzt von mir lossagen und dem Hohn des teuflischen Spottes
 verfallen, indem sie auf den Sohn des Verderbens hören und ihn
 verehren. Die Gefallenen unter ihnen hole Ich wieder heim, die
 Empörer, die im Bösen verharren, verwerfe ich. Vater, weil Ich Dein
Sohn bin, sieh auf Mich in der Liebe, in der Du Mich in die Welt ge-
sandt hast, und betrachte Meine Wunden, durch die Ich auf Dein Geheiß
den Menschen erlöst habe. Ich zeige sie Dir, damit Du Dich derer er-
barmst, die Ich erlöst habe und lass  nicht zu, dass sie aus dem Buch
des Lebens getilgt werden. Durch das Blut Meiner Wunden hole sie
in Reue wieder zu Dir zurück, damit nicht der, der Meine Mensch-
werdung und Mein Leiden verspottet, durch das Verderben über sie
herrscht.

Ihr Menschen alle, neigt euch vor eurem Vater, der euch geschaffen
hat und euch den Geisthauch des Lebens gegeben hat. Bekennt von
Herzen vollständig eure Sünden, damit Er euch in eurer leiblichen
und seelischen Bedrängnis Seine starke und unbezwingbare Hand
reicht, um euch dem Teufel und allem Bösen zu entreißen. Seine
Wunden werden so lange offen bleiben, wie der Mensch, der in der
Welt bleibt, sündigt.31
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28 Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 355).
29 Edith Stein, Kreuzeswissenschaft (ESGA 18, S. 154).
30 A.a.O., S. 155.
31 LDO, S. 383f.
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Nıcht dıe menschliche Tätigkeit bannn ZTESN helfen, sondern das Leiden
C hristz. Daran Anteıl haben ast meın Verlangen.” Es o1bt 2NEC
Berufung ZU Leiıden mıt Chrıstus und dadurch ZU Mıtwirken

seiınem Erlösungswerk. Wenn WITr mIt dem Herrn verbunden
sınd, sınd WITr Glieder mystischen Le1b Chrıstı. Chrıstus
ebt ın selnen Gliedern fort und leıdet ın iıhnen; und das ın Vere1-
nıgung mıt dem Herrn CILFASCNC Leıden 1St se1ın Leıiden, eingestellt
ın das orofße Erlösungswerk und darın fruchtbar (zut 1sST C den
Gekreuzigten 1mM Bıld verehren.“ Wer ın lebender Versenkung
eingeht iın dıe Gesinnung des Heılands Kreuz, der wırd dadurch
gyeeınt mıt dem göttlichen Wıllen. Der WegQ des Leidens 1St der
probteste ZU  - Vereinigung mıt dem Herrn. D1e erlösende Kraft des
freudig CILFASCHNCNH Leidens 1ST nötıg gerade für 11INSNCIC

Zeıit.
Sıch Chrıstus halten annn ILLE  — nıcht, ohne ıhm zugleich nach-
zufolgen. Der HCNHNE Mensch Lragt dıe Wundmale Christz se’mem
Leibe*®Nicht die menschliche Tätigkeit kann uns helfen, sondern das Leiden  Christi. Daran Anteil zu haben ist mein Verlangen.” Es gibt eine  Berufung zum Leiden mit Christus und dadurch zum Mitwirken  an seinem Erlösungswerk. Wenn wir mit dem Herrn verbunden  sind, so sind wir Glieder am mystischen Leib Christi. Christus  lebt in seinen Gliedern fort und leidet in ihnen; und das in Verei-  nigung mit dem Herrn ertragene Leiden ist sein Leiden, eingestellt  in das große Erlösungswerk und darin fruchtbar ...” Gutist es, den  Gekreuzigten im Bild zu verehren.* Wer in liebender Versenkung  eingeht in die Gesinnung des Heilands am Kreuz, der wird dadurch  geeint mit dem göttlichen Willen. Der Weg des Leidens ist der er-  probteste zur Vereinigung mit dem Herrn. Die erlösende Kraft des  freudig ertragenen Leidens ist so nötig gerade für unsere  Zeit.»  Sich an Christus halten kann man nicht, ohne ihm zugleich nach-  zufolgen. Der nene Mensch trägt die Wundmale Christi an seinem  Leibe* ... Und es bleibt ihm der Schmerz der Sehnsucht nach der  Fülle des Lebens, bis er durch das Tor des leiblichen Todes eingehen  darf in das schattenlose Licht.”  Wenn der Mensch nach der Sehnsucht seiner Seele lebt, verleugnet er  sich aus Liebe zu Gott und macht sich zu einem Fremdling bei den  Begierden des Fleisches. Das tun die Gerechten und Heiligen.? Nun  sei Gott Lob in Seinem Werke, dem Menschen! Um seiner Erlösung  willen hat er die gewaltigsten Kämpfe auf Erden gefochten. Er würdigte  sich, ihn über die Himmel zu erheben. Zusammen mit den Engeln  sollte er Sein Antlitz in jener Einheit loben, in der Er wahrer Gott und  wahrer Mensch ist.*?  Wie wunderbar ist doch das Wissen ım Herzen Gottes,  das von Ewigkeit her jedes Geschöpf hat erschaut.  2# Von T. R. Posselt überlieferte Worte; siehe Teresia Renata de Spiritu Sancto (Posselt),  Edith Stein, Lebensbild einer Philosophin und Karmelitin. Nürnberg °1950, S. 127,  Anm. 1,  3 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 258, Brief Nr. 234).  * Edith Stein, Kreuzeswissenschaft (ESGA 18, S. 229).  3 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 296, Brief Nr. 265).  % Edith Stein, Kreuzeswissenschaft (ESGA 18, S. 16).  ”7 A.a.O., $. 227.  3 LDO, S. 79.  39 A.a.0., $. 387.  163Und bleibt ıhm der Schmerz der Sehnsucht ach der
Fülle des Lebens, bıs durch das Tor des leiblichen Todes eingehen
dart ın das schattenlose Licht.*

Wenn der Mensch ach der Sehnsucht se1Ner Seele lebt,; verleugnet
sıch AUS Lıiebe (3OtTt und macht sıch eiınem Fremdling be]l den
Begierden des Fleisches. Das tiun dıe Gerechten und Heıligen.”® Nun
SC1 (zOtt Lob ın Seinem Werke, dem Menschen! Um se1ıner Erlösung
wiıllen hat dıe gewaltigsten Kämpfe aut Erden gefochten. Er würdiıgte
sıch, ıhn ber die Hımmel erheben. Zusammen mIıt den Engeln
sollte Seın Anıtlıtz ın Jjener Eıinheıit loben, ın der Er wahrer (zOtt und
wahrer Mensch I1St

W1e wunderbar 1sST doch das Wıssen 1mM Herzen (Gottes,
das VOo Ewigkeıt her jedes Geschöpf hat erschaut.

E Von Posselt überlieferte Worte:; siıehe eres1ia Kenata de Spirıtu SAancto (Posselt),
Edıith Stein, Lebensbild einNner Phiılosophin UN. Karmelitin. Nürnberg 12/7,
ÄAnm
54 Edıth Stein, Selbsthbildnıis In Briefen 2’ 258, Brief Nr. 234)
34 Edıth Stein, Kreuzeswissenschaft 15, 229)
45 Edıth Stein, Selbsthbildnıis In Briefen 2’ 2%6, Brief Nr. 265)
59 Edıth Stein, Kreuzeswissenschaft 15, 16)
Sr A.a.0W., ZÜF
48 LD
50 A.a.0W., S8/
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Nicht die menschliche Tätigkeit kann uns helfen, sondern das Leiden
Christi. Daran Anteil zu haben ist mein Verlangen.32 Es gibt eine
Berufung zum Leiden mit Christus und dadurch zum Mitwirken
an seinem Erlösungswerk. Wenn wir mit dem Herrn verbunden
sind, so sind wir Glieder am mystischen Leib Christi. Christus
lebt in seinen Gliedern fort und leidet in ihnen; und das in Verei -
nigung mit dem Herrn ertragene Leiden ist sein Leiden, eingestellt
in das große Erlösungswerk und darin fruchtbar …33 Gut ist es, den
Gekreuzigten im Bild zu verehren.34 Wer in liebender Versenkung
eingeht in die Gesinnung des Heilands am Kreuz, der wird dadurch
geeint mit dem göttlichen Willen. Der Weg des Leidens ist der er-
probteste zur Vereinigung mit dem Herrn. Die erlösende Kraft des
freudig ertragenen Leidens ist so nötig gerade für unsere
Zeit.35

Sich an Christus halten kann man nicht, ohne ihm zugleich nach-
zufolgen.  Der neue Mensch trägt die Wundmale Christi an seinem
Leibe36 … Und es bleibt ihm der Schmerz der Sehnsucht nach der
Fülle des Lebens, bis er durch das Tor des leiblichen Todes eingehen
darf in das schattenlose Licht.37

Wenn der Mensch nach der Sehnsucht seiner Seele lebt, verleugnet er
sich aus Liebe zu Gott und macht sich zu einem Fremdling bei den
Begierden des Fleisches. Das tun die Gerechten und Heiligen.38 Nun
sei Gott Lob in Seinem Werke, dem Menschen! Um seiner Erlösung
willen hat er die gewaltigsten Kämpfe auf Erden gefochten. Er würdigte
sich, ihn über die Himmel zu erheben. Zusammen mit den Engeln
sollte er Sein Antlitz in jener Einheit loben, in der Er wahrer Gott und
wahrer Mensch ist.39

Wie wunderbar ist doch das Wissen im Herzen Gottes, 
das von Ewigkeit her jedes Geschöpf hat erschaut. 
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32 Von T. R. Posselt überlieferte Worte; siehe Teresia Renata de Spiritu Sancto (Posselt),
Edith Stein, Lebensbild einer Philosophin und Karmelitin. Nürnberg 51950, S. 127,
Anm. 1.
33 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 258, Brief Nr. 234).
34 Edith Stein, Kreuzeswissenschaft (ESGA 18, S. 229).
35 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen 1 (ESGA 2, S. 296, Brief Nr. 265).
36 Edith Stein, Kreuzeswissenschaft (ESGA 18, S. 16).
37 A.a.O., S. 227.
38 LDO, S. 79.
39 A.a.O., S. 387.
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Denn („oOtt, da blickte 1n Antlıtz des Menschen, den gebildet,
sah Al se1ın erk ın dieser Menschengestalt.

Wıe 1sST wundersam der Hauch, der den Menschen erweckte!*
Urkraft AUS Ewigkeıt! (Geordnet A4ST du ın deiınem Herzen das Al

AIl dıe Dinge der Welt, W1€e S1C da sınd, W1€e du S1E vewollt, du A4ST
S1E geschaffen AUS deiınem Wort W1€e orofß 1St dıe (zute des Erlösers,
die alle befreıt durch seıne Menschwerdung, die die Gottheıt AUS-—

hauchte, und wurde VOo seınen Gewändern oröfßter Schmer7z A vn
nommen!*!
Das Wort, das be]l (zOtt VOoOoI der elIt ew1g W ar und das (zOtt WAdlL, ahm
durch dıe Jut des Heılıgen (zelstes AUS dem Schofß der Jungfrau Fleisch
ın SO hat das WOrtT Fleıisch ANSCHOININCH, weıl das WOrtT und das
Fleisch 11Ns sınd. S1e sınd 11NSs ın der Eıinheıit der Person. »Auch der
Le1ib 1St das Gewand der Seele, und dıe Seele hat mIt dem Le1ib_
ILLE  — dıe Pflicht wırken.«P
In Marıa FONFeE Freude und Zitherspiel. »Se] gegrüßt, du Urstoft der
Heıligkeıt. Vor aller Schöpfung schaute (zOtt aut dıch Deıln Leıb W ar

namlıch voll Freude, weıl alle Symphonie des Hımmels AUS dlI' tonte,
denn du, Jungfrau, LruSSsL (zottes Sohn Mulrtter der Freude, 1U olüht
dıe Z Kırche VOLr Freude und 1sST voller Klang, SCH der 1ebens-
würdıgen Jungfrau, der lobwürdigsten Marıa, dıe (zOtt gebar.“*“
Das innerste Wesen der Liebe 1St Hıngabe. („oOtt, der dıe Liebe 1St, VCI-

schenkt sıch dıe Geschöpfe, dıe ZU  - Liebe erschatten hat.?

Du senkst voll Liebe Deinen Blıck ın meınen
Und ne1gst Deıln Ohr meınen leisen Worten
Und füllst mıt Frıeden tief das Herz.

Deıln Le1ib durchdringt geheimniısvoll den meınen,
Und Deılne Seele e1INtT sıch mıt der meınen:
Ich b1n nıcht mehr, Wa e1INstT ıch W Aafl.

4 Lieder 180, Nr. 60
A.a.WU., 1/6, Nr. 55

4 LD 215
4 5 A.a.WU., 215
41 Lieder 4 4 Nr. 172
4 Edıth Stein, Endliches UN Ewiges ern 352)
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Denn Gott, da er blickte ins Antlitz des Menschen, den er gebildet, 
er sah all sein Werk in dieser Menschengestalt.
Wie ist so wundersam der Hauch, der den Menschen erweckte!40

O Urkraft aus Ewigkeit! Geordnet hast du in deinem Herzen das All.
All die Dinge der Welt, so wie sie da sind, wie du sie gewollt, du hast
sie geschaffen aus deinem Wort. O wie groß ist die Güte des Erlösers,
die alle befreit durch seine Menschwerdung, die die Gottheit aus -
hauchte, und so wurde von seinen Gewändern größter Schmerz ge-
nommen!41

Das Wort, das bei Gott vor der Zeit ewig war und das Gott war, nahm
durch die Glut des Heiligen Geistes aus dem Schoß der Jungfrau Fleisch
an.42 So hat das Wort Fleisch angenommen, weil das Wort und das
Fleisch eins sind. Sie sind eins in der Einheit der Person. »Auch der
Leib ist das Gewand der Seele, und die Seele hat mit dem Leib zusam-
men die Pflicht zu wirken.«43

In Maria tönte Freude und Zitherspiel. »Sei gegrüßt, du Urstoff der
Heiligkeit. Vor aller Schöpfung schaute Gott auf dich. Dein Leib war
nämlich voll Freude, weil alle Symphonie des Himmels aus dir tönte,
denn du, Jungfrau, trugst Gottes Sohn. O Mutter der Freude, nun glüht
die ganze Kirche vor Freude und ist voller Klang, wegen der liebens-
würdigen Jungfrau, der lobwürdigsten Maria, die Gott gebar.44

Das innerste Wesen der Liebe ist Hingabe. Gott, der die Liebe ist, ver-
schenkt sich an die Geschöpfe, die er zur Liebe erschaffen hat.45

Du senkst voll Liebe Deinen Blick in meinen
Und neigst Dein Ohr zu meinen leisen Worten
Und füllst mit Frieden tief das Herz.

Dein Leib durchdringt geheimnisvoll den meinen,
Und Deine Seele eint sich mit der meinen: 
Ich bin nicht mehr, was einst ich war.
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40 Lieder S. 180, Nr. 60.
41 A.a.O., S. 176, Nr. 58.
42 LDO, S. 215.
43 A.a.O., S. 215.
44 Lieder S. 44, Nr. 12.
45 Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 352).
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Du kommst und gehst, doch bleıbt zurück dıe Saat,
D1e Du gesat künftiger Herrlichkeit
Verborgen ın den Le1ib AUS Staub.*°

Von der Tiete bıs den Sternen überflutet dıe Liebe das

Im Hımmel 1sST meıne Heımat,
dort begegne ıch a„uch den Geschöptfen;
(zoOttes Liebe 1sST meın Verlangen,
den urm der Sehnsucht 11l ıch errichtenDu kommst und gehst, doch bleibt zurück die Saat,  Die Du gesät zu künftiger Herrlichkeit  Verborgen in den Leib aus Staub.“  Von der Tiefe bis zu den Sternen überflutet die Liebe das All.”  Im Himmel ist meine Heimat,  dort begegne ich auch den Geschöpfen;  Gottes Liebe ist mein Verlangen,  den Turm der Sehnsucht will ich errichten ...  Nichts mehr bleibt mir zu suchen und zu wünschen.  Ich sehne mich nur noch nach Dir.  Lass mich, o Gott, dein Saitenspiel sein  und der Zitherklang deiner Liebe.*8®  Freude ohne Ende, Glück ohne Schatten, Liebe ohne Grenzen, höchst  gesteigertes Leben ohne Erschlaffen, kraftvollste Tat, die zugleich voll-  endete Ruhe und Gelöstheit von allen Spannungen ist — das ist die  ewige Seligkeit.“  Die Benediktinerin, Prophetin, Heilkundige und Kirchenlehrerin Hil-  degard von Bingen und die Jüdin, Philosophin, Konvertitin, Karmelitin  Dr. Edith Stein, Sr. Benedicta a Cruce waren sich aufgegeben ın ihrer  Zeit, von der ewigen Wahrheit Zeugnis abzulegen. Im jeweiligen Heute  künden sie für morgen von Gottes Zuwendung und Treue zum Men-  schen im Lebensraum der Schöpfung. In der Menschwerdung des Soh-  nes Gottes ist jeder Mensch umfangen von der ewigen Liebe und be-  rufen das Lob mit den Engeln in der Gottesschau zu vollenden.  BENUTZTE LITERATUR  Hildegard von Bingen, Wisse die Wege, Beuroner Kunstverlag 2010, Band  1W  Hildegard von Bingen, Das Buch der Lebensverdienste, Beuroner Kunstverlag  2014, Band VII-LVM  * Edith Stein, Geistliche Texte IT (ESGA 20, S. 181).  # Lieder, S. 59, Nr. 16  * LVM, S5. 220, Nr. 10  # Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 497).  165Nıchts mehr bleıbt mMır suchen und wünschen.
Ich sehne miıch 1U  am och ach Dır
4SS mıiıch, („oOtt, deın Saıtenspiel se1ın
und der Zıtherklang deıiıner Liebe.“®

Freude ohne Ende, Glück ohne Schatten, Liebe ohne Grenzen, höchst
gestel1gertes Leben ohne Erschlaften, krattvollste Tat, dıe zugleich voll-
endete uhe und Gelöstheıt VOo allen Spannungen 1ST das 1ST dıe
ewı1ge Seligkeıt.””
D1e Benediktinerıin, Prophetin, Heilkundige und Kırchenlehrerin Hıl-
degard VOoO  — Bıngen un: dıe Jüdın, Philosophin, Konvertitıin, Karmelıitıin
Dr Edıch Stein, Sr. Benedicta Ciruce sıch aufgegeben ın ıhrer
Zeıt, VOo  — der ewıgen WYahrheit Zeugnis abzulegen. Im jeweıligen Heute
künden S1E für LOFSCH VOo  — (zoOttes Zuwendung und Ireue ZU Men-
schen 1mM Lebensraum der Schöpfung. In der Menschwerdung des Soh-
11C5 (zottes 1sST jeder Mensch umfangen VOo der ewıgen Liebe und be-
ruten das Lob mıt den Engeln ın der Gottesschau vollenden.

BENUTZTE LITERATUR

Hıldegard VO Bıngen, Wısse die Wepge, Beuroner Kunstverlag 2010, and
|

Hıldegard VO  H Bıngen, Das uCH der Lebensverdienste, Beuroner Kunstverlag
2014, and 11-LVM

46 Edıth Stein, Gjeistliche Texte I1 ZÜ, 181)
4 / Lieder, 5 4 Nr. 16
4X LV M, 220, Nr. 10
44 Edıth Stein, Endliches UN. Ewiges ern 497)

165

Du kommst und gehst, doch bleibt zurück die Saat,
Die Du gesät zu künftiger Herrlichkeit
Verborgen in den Leib aus Staub.46

Von der Tiefe bis zu den Sternen überflutet die Liebe das All.47

Im Himmel ist meine Heimat,
dort begegne ich auch den Geschöpfen; 
Gottes Liebe ist mein Verlangen, 
den Turm der Sehnsucht will ich errichten …
Nichts mehr bleibt mir zu suchen und zu wünschen.
Ich sehne mich nur noch nach Dir.
Lass mich, o Gott, dein Saitenspiel sein
und der Zitherklang deiner Liebe.48

Freude ohne Ende, Glück ohne Schatten, Liebe ohne Grenzen, höchst
gesteigertes Leben ohne Erschlaffen, kraftvollste Tat, die zugleich voll-
endete Ruhe und Gelöstheit von allen Spannungen ist – das ist die
ewige Seligkeit.49

Die Benediktinerin, Prophetin, Heilkundige und Kirchenlehrerin Hil-
degard von Bingen und die Jüdin, Philosophin, Konvertitin, Karmelitin
Dr. Edith Stein, Sr. Benedicta a Cruce waren sich aufgegeben in ihrer
Zeit, von der ewigen Wahrheit Zeugnis abzulegen. Im jeweiligen Heute
künden sie für morgen von Gottes Zuwendung und Treue zum Men-
schen im Lebensraum der Schöpfung. In der Menschwerdung des Soh-
nes Gottes ist jeder Mensch umfangen von der ewigen Liebe und be-
rufen das Lob mit den Engeln in der Gottesschau zu vollenden.

BENUTZTE LITERATUR

Hildegard von Bingen, Wisse die Wege, Beuroner Kunstverlag 2010, Band
I–WW

Hildegard von Bingen, Das Buch der Lebensverdienste, Beuroner Kunstverlag
2014, Band VII–LVM
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46 Edith Stein, Geistliche Texte II (ESGA 20, S. 181).
47 Lieder, S. 59, Nr. 16
48 LVM, S. 220, Nr. 10
49 Edith Stein, Endliches und Ewiges Sein (ESGA 10/11, S. 497).
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Hıldegard VO  H Bıngen, Das uch ÜO: Wirkben (rottes, Beuroner Kunstverlag
2012, band V — LD

Hıldegard VO  H Bıngen, Lieder, Beuroner Kunstverlag 2012, and
Edich Stein, Gesamtausgabe, Bände Herder, Freiburg Br 2002 +
Inge Moossen, Das unselige Leben der seligen Edıith Steim Haag Herchen,

Frankturt 1987
eres1a Kenata de Spirıtu Sancto (Posselt), Edith Stein, Lebensbild PINeYT Phi-

losophın und Karmelitin. Glock Lutz, Nürnberg
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Hildegard von Bingen, Das Buch vom Wirken Gottes, Beuroner Kunstverlag
2012, band VI– LDO

Hildegard von Bingen, Lieder, Beuroner Kunstverlag 2012, Band IV.
Edith Stein, Gesamtausgabe, 27 Bände. Herder, Freiburg i. Br. 2002 ff.
Inge Moossen, Das unselige Leben der seligen Edith Stein. Haag + Herchen,

Frankfurt 1987.
Teresia Renata de Spiritu Sancto (Posselt), Edith Stein, Lebensbild einer Phi-

losophin und Karmelitin. Glock & Lutz, Nürnberg 51950.
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ERZBISCHOF IR HEINER KOCH

Predigt beım Gottesdienst der Edith-Stein-
Gesellschatt Deutschland aut dem 100 Deut-
schen Katholiıkentag ın Leipzıg 728 Maı 2016

In den jungen Jahren ıhres Lebens erlebte Edırth Stein 1ne elIt relatıver
Ruhe, ın der ZuL WEeI1 Jahrzehnte lang ın Furopa keıne orößeren
kriegerischen Auseinandersetzungen gab
S1e erlebte 1ber ın dieser elIt a„uch orofße Umbrüche, eLiwa ın den N a-
turwıssenschaften, dıe das Weltbild der Menschen stark iın rage stellten,
ebenso ın der Philosophie, dıe Eıinheit des Welt- und Menschen-
verständnısses schon längst verloren W ÄAflL.

FKuropa selbst stand nıcht mehr für 1nNne einheıtlıche Idee, sondern
geriet ımmer mehr iın internatiıonale Spannungen, dıe schliefßlich ın den
Ersten Weltkrieg mundeten. Bıs iın dıe elt ach dem /Zweıten Weltkrieg
hıneın stand Furopa dann für Zerwürfnisse, Werteverftall, Kampf, Krıeg
und Le1id

W/as 1ber hält Kuropa heute zusammen”
D1e Furopaer und dıe europäaıischen Staaten haben keıne klaren Vor-
stellungen VOo der konkreten Gestaltung der künftigen Oftene
Fragen bleiben und mussen ANSCEHANSCH werden: Wotür steht Furopa”
W/as sınd WIr bereıt, für Kuropa geben? W1e und wertvoll 1St
u11l Furopa”
Papst Franzıskus hat anlässlich der Verleihung des Karlspreises

Maı dıe Notwendigkeıt unterstrichen, mIt der Eınıgung Furopas
voranzuschreıten: < DIT: Pläne der Gründerväter, Jjener Herolde des
Friedens un: Propheten der Zukunftt, sınd nıcht überholt: Heute mehr
denn Je SCH S1C A Brücken bauen und Mauern einzureılen. S1e
scheiınen eınen eindringlichen Autrut auszusprechen, sıch nıcht mIıt
kosmetischen Überarbeitungen oder gewundenen Kompromıissen ZUrFr

Verbesserung mancher Vertrage zutrieden geben, sondern mutıg
1CUC, tief verwurzelte Fundamente legen.«
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ERZBISCHOF DR. HEINER KOCH

Predigt beim Gottesdienst der Edith-Stein-
Gesellschaft Deutschland auf dem 100. Deut-
schen Katholikentag in Leipzig am 28. Mai 2016

In den jungen Jahren ihres Lebens erlebte Edith Stein eine Zeit relativer
Ruhe, in der es gut zwei Jahrzehnte lang in Europa keine größeren
kriegerischen Auseinandersetzungen gab.
Sie erlebte aber in dieser Zeit auch große Umbrüche, etwa in den Na-
turwissenschaften, die das Weltbild der Menschen stark in Frage stellten,
ebenso in der Philosophie, wo die Einheit des Welt- und Menschen-
verständnisses schon längst verloren war.
Europa selbst stand nicht mehr für eine einheitliche Idee, sondern
geriet immer mehr in internationale Spannungen, die schließlich in den
Ersten Weltkrieg mündeten. Bis in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg
hinein stand Europa dann für Zerwürfnisse, Werteverfall, Kampf, Krieg
und Leid. 

Was aber hält Europa heute zusammen?
Die Europäer und die europäischen Staaten haben keine klaren Vor-
stellungen von der konkreten Gestaltung der künftigen EU. Offene
Fragen bleiben und müssen angegangen werden: Wofür steht Europa?
Was sind wir bereit, für Europa zu geben? Wie teuer und wertvoll ist
uns Europa?
Papst Franziskus hat anlässlich der Verleihung des Karlspreises am
6. Mai die Notwendigkeit unterstrichen, mit der Einigung Europas
voranzuschreiten: »Die Pläne der Gründerväter, jener Herolde des
Friedens und Propheten der Zukunft, sind nicht überholt: Heute mehr
denn je regen sie an, Brücken zu bauen und Mauern einzureißen. Sie
scheinen einen eindringlichen Aufruf auszusprechen, sich nicht mit
kosmetischen Überarbeitungen oder gewundenen Kompromissen zur
Verbesserung mancher Verträge zufrieden zu geben, sondern mutig
neue, tief verwurzelte Fundamente zu legen.«
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ıbr gemeıInsame verbindlıche Werte ın FKuropa oder sınd dıe Werte
1U  am lange breıt akzeptiert, als S1C allgemeın tormulıert sınd, dass
S1E iınhaltslos werden drohen?
Und W1€e sollen gemeıInsame Werte iınhalrtlıch begründet werden? Auft
welchem Fundament stehen Ss1e ? Sınd S1E Ergebnisse VOo  — Erfahrungen
oder OS 1U  am Resultate parlamentarıscher Abstimmungen? W1e sollen
unbedingt dıe VWerte und dıe Wüuürde des Menschen letztliıch begründet
werden, W keiınen 1absolut Begründenden, keiınen (zOtt o1bt?
In eıner elIt der vollkommenen Barbarısierung jeglicher menschlicher
Werte und ın elıner elIt des Verlusts des Bewusstserms der Gröfße und
Wuürde jedes einzelnen Menschen verkündet Edırch Ste1in ın ıhrem Le-
ben, ıhrem Seın, ıhren Taten und Worten, ın ıhrem Leben als Phıloso-
phın, Theologın un: Ordensschwester das Evangelıum VOo  — der ın (3OtTt
begründeten und deshalb unendliıchen Wuürde e1Nes jeden einzelnen
Menschen.
AÄAus der Liebe (zoOttes heraus 1St jeder und jede Mensch!
AÄAm Begınn e1Nes jeden menschlıchen Lebens stehrt das Wort (zottes:
»AÄAm Anfang W ar das Wort und (zOtt WLr das Wort« (Johannes 1,1)
Diese Aussage 1St nıcht 11U  - 1nNne Aussage für dıe Geschichte des Uni1-
VEILSUNS, sondern für dıe Geschichte e1INes jeden einzelnen Menschen:
Du bıst vewollt, du bıst gro(ßß, du bıst ın der ANZCH Einmaligkeıt, ın
deiıner Freiheit und Verantwortung für Dich, dıe Menschen deıiıner
Se1lte und für (zOtt unveräußerlich bedeutsam! Fur diese Wuürde stand
Schwester Teres1a Benedicta Ciruce a„uch 1mM Konzentrationslager,
dıe Menschen, ıhre Wuürde und ıhre Groöfße vergast wurden.

Das Bewusstsein für dıe unveräußerliche Gröfße un: Wuürde jedes Men-
schen, dıe nıchts un nıemand rauben kann, veraindert, WL wiırklıch

Herz und Denken ertüllt, Handeln. Wer sıch der
Gröfße und der Würde des Menschen bewusst 1StT, der verhält sıch a„uch
dementsprechend hochachtungsvoll, Ja geradezu ehrfürchtig jedem
Menschen gegenüber. Der 1St a„uch bereıt, Verantwortung überneh-
ILLE  — für dıe menschlıiche Gemeinnschaft und der sıch auch eın für
eın wertvolles humanes FKuropa ın Al seıinen Lebensdimens1ıonen. Der
läisst Kuropa auch nıcht allen, weıl ıhm wen12 bringt, ne1n, der
sıehrt FKuropa als 1nNne ıhm aufgetragene geschichtliche Größe, dıe u11

gestalten und enttalten aufgetragen 1St nıcht e1INes 5Systems
wiıllen oder eliner WYıirtschattsstruktur ACH, sondern der Menschen
wiıllen, dıe 1mM Lebensraum FKuropa mıteınander leben und füreinander
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Gibt es gemeinsame verbindliche Werte in Europa oder sind die Werte
nur so lange breit akzeptiert, als sie so allgemein formuliert sind, dass
sie inhaltslos zu werden drohen?
Und wie sollen gemeinsame Werte inhaltlich begründet werden? Auf
welchem Fundament stehen sie? Sind sie Ergebnisse von Erfahrungen
oder sogar nur Resultate parlamentarischer Abstimmungen? Wie sollen
unbedingt die Werte und die Würde des Menschen letztlich begründet
werden, wenn es keinen absolut Begründenden, keinen Gott gibt?
In einer Zeit der vollkommenen Barbarisierung jeglicher menschlicher
Werte und in einer Zeit des Verlusts des Bewusstseins der Größe und
Würde jedes einzelnen Menschen verkündet Edith Stein in ihrem Le-
ben, ihrem Sein, ihren Taten und Worten, in ihrem Leben als Philoso-
phin, Theologin und Ordensschwester das Evangelium von der in Gott
begründeten und deshalb unendlichen Würde eines jeden einzelnen
Menschen.
Aus der Liebe Gottes heraus ist jeder und jede Mensch!
Am Beginn eines jeden menschlichen Lebens steht das Wort Gottes:
»Am Anfang war das Wort und Gott war das Wort« (Johannes 1,1).
Diese Aussage ist nicht nur eine Aussage für die Geschichte des Uni-
versums, sondern für die Geschichte eines jeden einzelnen Menschen:
Du bist gewollt, du bist groß, du bist in der ganzen Einmaligkeit, in
deiner Freiheit und Verantwortung für Dich, die Menschen an deiner
Seite und für Gott unveräußerlich bedeutsam! Für diese Würde stand
Schwester Teresia Benedicta a Cruce auch im Konzentrationslager, wo
die Menschen, ihre Würde und ihre Größe vergast wurden. 

Das Bewusstsein für die unveräußerliche Größe und Würde jedes Men-
schen, die nichts und niemand rauben kann, verändert, wenn es wirklich
unser Herz und unser Denken erfüllt, unser Handeln. Wer sich der
Größe und der Würde des Menschen bewusst ist, der verhält sich auch
dementsprechend hochachtungsvoll, ja geradezu ehrfürchtig jedem
Menschen gegenüber. Der ist auch bereit, Verantwortung zu überneh-
men für die menschliche Gemeinschaft und der setzt sich auch ein für
ein wertvolles humanes Europa in all seinen Lebensdimensionen. Der
lässt Europa auch nicht fallen, weil es ihm zu wenig bringt, nein, der
sieht Europa als eine ihm aufgetragene geschichtliche Größe, die uns
zu gestalten und zu entfalten aufgetragen ist – nicht um eines Systems
willen oder einer Wirtschaftsstruktur wegen, sondern um der Menschen
willen, die im Lebensraum Europa miteinander leben und füreinander
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FKuropa gestalten, und iınsbesondere gerade für dıe, deren Leben und
deren Wuürde bedroht 1St, SC1 das ungeborene Leben, selen Ver-
4 Flüchtlinge, Vereinsamte oder Sterbende.

CGerade als Kırche Lragecn WIr Verantwortung für dieses Kuropa. In der
Apostelgeschichte wırd geschildert, WI1€E der oOhrıstlıche Glaube FKuropa
betreten hat Paulus wırd aufgefordert: » komm herüber ach Maze-
donıen und hılf uns!« Dieser Hılterut Oordert u11 Chrısten a„uch heute
heraus!
Kuropa 1St gerade für u115 und für 11S5CIC Werteüberzeugungen 1nNne
Herausforderung und Verantwortung.
Wer sıch AUS Kuropa verabschiedet, überlässt anderen geistıgen und
geistlichen Strömungen. In meınem Erzbistum Berlın, das Polen
STCNZL, spure ıch besonders dıe Verantwortung für den Auf- und AÄAus-
bau solıder Beziehungen mIt U1LLSCICII europäaıischen Nachbarn. ber
auch iınnerhalb des Bıstums haben ber 209% der Katholiken 1ne andere
Muttersprache als Deutsch und dıe allermeısten VOo ıhnen kommen
AUS europäaischen Ländern. Wır merken also, dass Kuropa bereıts viel
mehr mıteiınander vertlochten 1StT, als WIr ottmals ylauben.
TIrotzdem plagen viele Menschen dıe 5orge den Verlust VOo  — Heımat
und der eıgenen Identıität SOWI1e dıe ÄAngst VOL Fremdbestimmung und
kultureller Überfremdung.
Das oilt nıcht 1U  am für Großbritannien: In vielen europäaıischen Staaten
versuchen Populisten Kapıtal AUS dieser Situation schlagen. Deshalb
mussen dıe Sorgen der Menschen wahrgenommen und a„uch polıtisch
aufgegriffen werden. Denn tatsichlich verhält sıch SaNZ anders: Heı-
mMmMat wächst, Je mehr ıch Heımat teıle. Alles Grofße waächst 1mM Teılen,
nıcht 1m Abgrenzen und Abschaotten. D1e Europakrise 1ST auch das Re-
sultat e1Nes schwachen Geschichtsbewusstselns. Wır haben heute dıe
Möglıchkeıt, oroße Geschichte miıtzugestalten, Visıionen schrıittweılise
Yırklichkeit werden lassen, denn WIr Lagn heute Verantwortung
a„uch für dıe vielen CGeneratiıonen, dıe ach u11 kommen.

Der Begrıff » Kuropa« SLAMML AUS dem Altgriechischen und sıch
ZUuU AUS »eurys«, das bedeutet »weılt«, und >>Öps«‚ das meınt
»>Sıcht«
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Europa gestalten, und insbesondere gerade für die, deren Leben und
deren Würde bedroht ist, sei es das ungeborene Leben, seien es Ver-
armte, Flüchtlinge, Vereinsamte oder Sterbende.

Gerade als Kirche tragen wir Verantwortung für dieses Europa. In der
Apostelgeschichte wird geschildert, wie der christliche Glaube Europa
betreten hat. Paulus wird aufgefordert: »Komm herüber nach Maze-
donien und hilf uns!« Dieser Hilferuf fordert uns Christen auch heute
heraus!
Europa ist gerade für uns und für unsere Werteüberzeugungen eine
Herausforderung und Verantwortung.
Wer sich aus Europa verabschiedet, überlässt es anderen geistigen und
geistlichen Strömungen. In meinem Erzbistum Berlin, das an Polen
grenzt, spüre ich besonders die Verantwortung für den Auf- und Aus-
bau solider Beziehungen mit unseren europäischen Nachbarn. Aber
auch innerhalb des Bistums haben über 20% der Katholiken eine andere
Muttersprache als Deutsch und die allermeisten von ihnen kommen
aus europäischen Ländern. Wir merken also, dass Europa bereits viel
mehr miteinander verflochten ist, als wir oftmals glauben.

Trotzdem plagen viele Menschen die Sorge um den Verlust von Heimat
und der eigenen Identität sowie die Angst vor Fremdbestimmung und
kultureller Überfremdung.
Das gilt nicht nur für Großbritannien: In vielen europäischen Staaten
versuchen Populisten Kapital aus dieser Situation zu schlagen. Deshalb
müssen die Sorgen der Menschen wahrgenommen und auch politisch
aufgegriffen werden. Denn tatsächlich verhält es sich ganz anders: Hei-
mat wächst, je mehr ich Heimat teile. Alles Große wächst im Teilen,
nicht im Abgrenzen und Abschotten. Die Europakrise ist auch das Re-
sultat eines schwachen Geschichtsbewusstseins. Wir haben heute die
Möglichkeit, große Geschichte mitzugestalten, Visionen schrittweise
Wirklichkeit werden zu lassen, denn wir tragen heute Verantwortung
auch für die vielen Generationen, die nach uns kommen.

Der Begriff »Europa« stammt aus dem Altgriechischen und setzt sich
zusammen aus »eurýs«, das bedeutet »weit«, und »óps«, das meint
»Sicht«.
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Furopa, dıe TAauU auf dem Stier, W ar also 1ne TAau mıt Weıitsıicht. uch
ın der 1aktuellen Situation sollte nıcht eın kurzer und verenSgter Blick
11S5CIC poliıtıschen Überlegungen pragen Wır brauchen gerade heute
zukunftsfähige polıtısche Entscheidungen für eın ZeEeINTES Furopa.
Denn Kuropa bedeutet Weıitsıicht. D1e heilıge Edırch Stein moge uUu1ls da-
für AUS ıhren europäischen Erfahrungen heraus dıe Augen ötfnen!

170

Europa, die Frau auf dem Stier, war also eine Frau mit Weitsicht. Auch
in der aktuellen Situation sollte nicht ein kurzer und verengter Blick
unsere politischen Überlegungen prägen. Wir brauchen gerade heute
zukunftsfähige politische Entscheidungen für ein geeintes Europa.
Denn Europa bedeutet Weitsicht. Die heilige Edith Stein möge uns da-
für aus ihren europäischen Erfahrungen heraus die Augen öffnen!
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KATHARINA SEIFERT

>Ich Wr Versöhnungstag geboren .
Geistliche Führung 1mM unster »Unserer Lieben Frau« iın Freiburg'

Beginn: Sammelnde Orgelmeditation

Begrüßung der Besucher und Besucherinnen der Geistlichen Führung:
Heute, 172 Oktober 2016, 1St der 125 Geburtstag VOo  — Edırch Stein,
Sr. Teres1a Benedicta VOo Kreuz, W1€e S1E mıt Ordensnamen heıifßt Ich
begrüße S1e alle 1er 1mM unster »Unserer Lıieben Frau« eıner (ze1lst-
lıchen Stunde. Wır schließen S1C mıt eıner Betrachtung des Edıth-Stein-
Fensters 1mM Kapellenkranz aAb
S1e, dıe 1E diese elIt 1Ns unster gekommen sınd, verbinden

mıt Edırch Ste1in. Wır sınd, WL S1e wollen, ın dieser Stunde
ıhre Geburtstagsgäste. ber auch S1e, dıe S1e zutallıg gerade 1er ın
diesem wunderbaren Kırchenraum UNIErWCSS sınd, sınd herzlich e1IN-
geladen, sıch elIt nehmen, Platz nehmen, mıtzutelern.

Liturgische Eröffnung:
Stellen WIr u11l W1€e Edırch Stein das Zeichen des Kreuzes und
begrüßen damıt den Kyrı0os, U1LLSCICII Herrn, ın U1LLSCICI Mıtte:
Im Namen des Vaters un: des Sohnes un: des Heılıgen (zelstes. AÄAmen.

Sprecherin:
»AÄAm 172 Oktober 1891 wurde ich, Edıch Stein, Tochter des verstorbe-
11ICc  — Kaufmanns Sıegfried Stein un: selner TAau Auguste veb Courant,
ın Breslau geboren. Ich b1n preufßische Staatsangehörige und Jüdın.«*

Äm 172 Oktober 2016 anlässlıch des 125 Geburtstages Vo Edıth Stein 15 Uhr -
telert. Folgende Personen werden benötigt: Liturgische Leitung un: Kommentar; e1ine
Sprecherin für die /1itate Vo Edıcth Stein, eın Lektor/eine Lektorin, eın Kantor/eine
Kantorın, eın Organıst für Liedbegleitung un: Improvısationen.
Äus dem Leben einer jüdıschen Famlılıe un: welıltere autobiographische Beıträge. Fın-

leitung VO Neyer IC  - Bearb Von H.- Gerl-Falkovitz. Äus der Reihe Edıth-
Stein-Gesamtausgabe Freiburg Br. 2002, 464
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KATHARINA SEIFERT

»Ich war am Versöhnungstag geboren …«
Geistliche Führung im Münster zu »Unserer Lieben Frau« in Freiburg1

Beginn: Sammelnde Orgelmeditation

Begrüßung der Besucher und Besucherinnen der Geistlichen Führung:
Heute, am 12. Oktober 2016, ist der 125. Geburtstag von Edith Stein,
Sr. Teresia Benedicta vom Kreuz, wie sie mit Ordensnamen heißt. Ich
begrüße Sie alle hier im Münster »Unserer Lieben Frau« zu einer Geist-
lichen Stunde. Wir schließen sie mit einer Betrachtung des Edith-Stein-
Fensters im Kapellenkranz ab.
Sie, die Sie extra um diese Zeit ins Münster gekommen sind, verbinden
etwas mit Edith Stein. Wir sind, wenn Sie so wollen, in dieser Stunde
ihre Geburtstagsgäste. Aber auch Sie, die Sie zufällig gerade hier in
diesem wunderbaren Kirchenraum unterwegs sind, sind herzlich ein-
geladen, sich Zeit zu nehmen, Platz zu nehmen, mitzufeiern. 

Liturgische Eröffnung:
Stellen wir uns – wie Edith Stein – unter das Zeichen des Kreuzes und
begrüßen damit den Kyrios, unseren Herrn, in unserer Mitte:
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.

Sprecherin:
»Am 12. Oktober 1891 wurde ich, Edith Stein, Tochter des verstorbe-
nen Kaufmanns Siegfried Stein und seiner Frau Auguste geb. Courant,
in Breslau geboren. Ich bin preußische Staatsangehörige und Jüdin.«2

171

1 Am 12. Oktober 2016 anlässlich des 125. Geburtstages von Edith Stein um 15 Uhr ge-
feiert. Folgende Personen werden benötigt: Liturgische Leitung und Kommentar; eine
Sprecherin für die Zitate von Edith Stein, ein Lektor/eine Lektorin, ein Kantor/eine
Kantorin, ein Organist für Liedbegleitung und Improvisationen.
2 Aus dem Leben einer jüdischen Familie und weitere autobiographische Beiträge. Ein-
leitung von M. A. Neyer OCD. Bearb. Von H.-B. Gerl-Falkovitz. Aus der Reihe: Edith-
Stein-Gesamtausgabe Bd. 1 (ESGA 1) Freiburg i. Br. 2002, 364.
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Kommentar:
Mıt dıesen Worten beginnt der Lebenslauft Edıch Ste1ns. S1e MUSSTIE ıhn
als letzte Se1lite ıhrer Promaotionsarbeıt beilegen, dıe S1C be]l Edmund
Husser] 1er ın Freiburg abgegeben hat Das 1St ın diesem Jahr U
100 Jahre her.
D1e allährliche Wıiederkehr des Geburtstages 1St für jeden Menschen
eın markantes Datum. In den Aufzeichnungen und Büchern VOo und
ber Edırch Steıin spielt auch ımmer wıieder 1Ne Rolle SO schrıeb S1C
ın ıhrer Autobiographie:

Sprecherin:
»Meıne Eltern wohnten SeIT anderthalb Jahren ın Breslau, als ıch
172 Oktober 1891 ZUrFr Welt kam Im Julı 1892 starb meın Vater. Ich be-
richtete schon, da{ß meıne Multter mıch aut den AÄArmen hıelt, als VOo

u11 Abschıed nahm, dıe Reılise AanNnZULreLCN, VOo der nıcht lebend
zurückkehren sollte, und da{ß ıch ıhn och eiınmal zurückrief, als
sıch schon ZU Gehen gewandt hatte. SO W ar ıch für S1E das letzte Ver-
mächtnıs me1lnes Vaters.«“

Kommentar:
Edıch Ste1in hatte Geschwister. Dreı verstarben och 1m Kleinkındalter.
S1e wuchs mıt vier aılteren Schwestern und WEeIl ılteren Brüdern auft
Ihrer Schwester rna fühlte sıch Edırch besonders verbunden. S1e W ar

a„uch 1U  am Monate alter. rna schıilderte 1949 rückblickend:

Sprecherin:
» Als ıch anfıng, ın dıe Schule gehen, fühlte S1E sıch schrecklich VCI-

einsamt, da{ß meıne Mutltter beschlofßs, S1E ın eınen Kındergarten
schicken. Das mifßlang 1ber gründlıch. S1e fühlte sıch trostlos
glücklich dort und W ar allen Kındern DEISTIS weI1lt OLAdUS, da{ß ILLE  —

wıeder aufgab. Sehr bald daraut ıng S1C betteln, ILLE  — moöchte
S1E doch schon 1mM Herbst ın dıe Schule gehen lassen, da S1E 172 Ok-
tober sechs Jahre wurde. Obwohl S1C auttallend kleın WLr und ILLE  — ıhr
dıe sechs Jahre nıcht glauben wollte, willigte der Dırektor der Vıkto-
riaschule ın Breslau, dıe WIr vier aılteren Schwestern schon VOL ıhr be-
suchten, e1n, ıhren drıngenden Bıtten nachzugeben. So begann S1C ıhre
Schulzeıt ıhrem sechsten Geburtstage, 172 Oktober 1897 Da

ESGA 1’
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Kommentar:
Mit diesen Worten beginnt der Lebenslauf Edith Steins. Sie musste ihn
als letzte Seite ihrer Promotionsarbeit beilegen, die sie bei Edmund
Husserl hier in Freiburg abgegeben hat. Das ist in diesem Jahr genau
100 Jahre her.
Die alljährliche Wiederkehr des Geburtstages ist für jeden Menschen
ein markantes Datum. In den Aufzeichnungen und Büchern von und
über Edith Stein spielt er auch immer wieder eine Rolle. So schrieb sie
in ihrer Autobiographie:

Sprecherin:
»Meine Eltern wohnten seit anderthalb Jahren in Breslau, als ich am
12. Oktober 1891 zur Welt kam. Im Juli 1893 starb mein Vater. Ich be-
richtete schon, daß meine Mutter mich auf den Armen hielt, als er von
uns Abschied nahm, um die Reise anzutreten, von der er nicht lebend
zurückkehren sollte, und daß ich ihn noch einmal zurückrief, als er
sich schon zum Gehen gewandt hatte. So war ich für sie das letzte Ver-
mächtnis meines Vaters.«3

Kommentar:
Edith Stein hatte 9 Geschwister. Drei verstarben noch im Kleinkindalter.
Sie wuchs mit vier älteren Schwestern und zwei älteren Brüdern auf.
Ihrer Schwester Erna fühlte sich Edith besonders verbunden. Sie war
auch nur 8 Monate älter. Erna schilderte 1949 rückblickend: 

Sprecherin:
»Als ich anfing, in die Schule zu gehen, fühlte sie sich schrecklich ver-
einsamt, so daß meine Mutter beschloß, sie in einen Kindergarten zu
schicken. Das mißlang aber gründlich. Sie fühlte sich so trostlos un-
glücklich dort und war allen Kindern geistig so weit voraus, daß man
es wieder aufgab. Sehr bald darauf fing sie an zu betteln, man möchte
sie doch schon im Herbst in die Schule gehen lassen, da sie am 12. Ok-
tober sechs Jahre wurde. Obwohl sie auffallend klein war und man ihr
die sechs Jahre nicht glauben wollte, willigte der Direktor der Vikto-
riaschule in Breslau, die wir vier älteren Schwestern schon vor ihr be-
suchten, ein, ihren dringenden Bitten nachzugeben. So begann sie ihre
Schulzeit an ihrem sechsten Geburtstage, am 12. Oktober 1897. Da es
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damals nıcht üblıch WAdlL, das Schuhahr 1m Herbst beginnen, besuchte
S1E dıe Klasse 1U eın halbes Jahr. TIrotzdem War S1E schon
Weihnachten 1Ne der beıden Besten. S1e W ar sowochl begabt als a„uch
tleiß1g, zuverlässıg und VOo eıner elisernen Energıe. och W ar S1C n1e
1Ne Streberın 1mM schlechten Sınne, sondern ımmer eın Kamerad
und hıltsbereit.«*

Kommentar:
Der persönlıche Geburtstag oder der Geburtstag u11l nahestehender
Menschen 1St 1Ne Gelegenheıt, ber den Menschen als Geschöpf (30Ot-
LCS, se1INe Ebenbildlichkeıit und a„uch ber se1INe Wuürde nachzusınnen.
Folgen WIr den Gedanken der Verse des Psalms

Kantor/ Kantorın N Wechsel LE Gemeinde, Orgelbegleitung:
Nr. 33, Ps

Kommentar:
Der Geburtstag VOo Edıch Ste1in tiel 1891 auf den höchsten jüdıschen
Feıiertag, den Jom Kıppur, den Versöhnungstag. Heute, 125 (ze-
burtstag VOoO  — Edırch Stein, 1sST wıederum Jom Kıppur. Edırch Stein schrıeb
dazu ın ıhrer Autobiographie:

Sprecherin:
» Fur miıch hatte der Tag och 1Ne andere Bedeutung: Ich W ar Ver-
söhnungstag geboren, und meıne Mutltter hat ıh ımmer als meınen e1-
gentlichen Geburtstag betrachtet, W a„uch der Glückwunsch- und
Geschenktag der 172 Oktober W AlLl.damals nicht üblich war, das Schuljahr im Herbst zu beginnen, besuchte  sie die unterste Klasse nur ein halbes Jahr. Trotzdem war sie schon  Weihnachten eine der beiden Besten. Sie war sowohl begabt als auch  fleißig, zuverlässig und von einer eisernen Energie. Doch war sie nie  eine Streberin ım schlechten Sinne, sondern immer ein guter Kamerad  und hilfsbereit.«*  Kommentar:  Der persönliche Geburtstag oder der Geburtstag uns nahestehender  Menschen ist eine Gelegenheit, über den Menschen als Geschöpf Got-  tes, seine Ebenbildlichkeit und auch über seine Würde nachzusinnen.  Folgen wir den Gedanken der Verse des Psalms 8.  Kantor/Kantorin im Wechsel mit Gemeinde, Orgelbegleitung:  GL Nr. 33, Ps 8  Kommentar:  Der Geburtstag von Edith Stein fiel 1891 auf den höchsten jüdischen  Feiertag, den Jom Kippur, den Versöhnungstag. Heute, am 125. Ge-  burtstag von Edith Stein, ist wiederum Jom Kippur. Edith Stein schrieb  dazu ın ihrer Autobiographie:  Sprecherin:  »Für mich hatte der Tag noch eine andere Bedeutung: Ich war am Ver-  söhnungstag geboren, und meine Mutter hat ihn immer als meinen ei-  gentlichen Geburtstag betrachtet, wenn auch der Glückwunsch- und  Geschenktag der 12. Oktober war. ... Sie hat auf diese Tatsache großen  Wert gelegt, und ich glaube, daß dies mehr als alles andere dazu bei-  getragen hat, ihr ihr jJüngstes Kind besonders teuer zu machen.«>  Kommentar:  Das Judentum richtet sich nach dem Mondkalender. Gegenüber dem  uns vertrauten Sonnenkalender verschieben sich Festdaten bis zu vier  Wochen. Somit war es etwas Besonderes, dass der Tag der Geburt Edith  Steins auf den höchsten jüdischen Festtag fiel. Speziell zum Hinter-  grund des Versöhnungstages schrieb Edith Stein:  +ESGA 1, 377.  >ESGA 1, 46.  173S1e hat auf diese Tatsache grofßen
Wert gelegt, und ıch ylaube, da{ß dies mehr als alles andere dazu be1-

hat, ıhr ıhr Jüngstes 1nd besonders machen.«>

Kommentar:
Das Judentum richtet sıch ach dem Mondkalender. Gegenüber dem
u11l vertirauten Sonnenkalender verschıeben sıch Festdaten bıs vier
Wochen. Somıt WLr Besonderes, dass der Tag der Geburt Edırh
Stei1ns aut den höchsten jüdıschen Festtag tıel Spezıiell ZU Hınter-
grund des Versöhnungstages schrıeb Edırch Ste1in:

ESGA 1’ S77
ESGA 1’
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damals nicht üblich war, das Schuljahr im Herbst zu beginnen, besuchte
sie die unterste Klasse nur ein halbes Jahr. Trotzdem war sie schon
Weihnachten eine der beiden Besten. Sie war sowohl begabt als auch
fleißig, zuverlässig und von einer eisernen Energie. Doch war sie nie
eine Streberin im schlechten Sinne, sondern immer ein guter Kamerad
und hilfsbereit.«4

Kommentar:
Der persönliche Geburtstag oder der Geburtstag uns nahestehender
Menschen ist eine Gelegenheit, über den Menschen als Geschöpf Got-
tes, seine Ebenbildlichkeit und auch über seine Würde nachzusinnen.
Folgen wir den Gedanken der Verse des Psalms 8.

Kantor/Kantorin im Wechsel mit Gemeinde, Orgelbegleitung:
GL Nr. 33, Ps 8

Kommentar:
Der Geburtstag von Edith Stein fiel 1891 auf den höchsten jüdischen
Feiertag, den Jom Kippur, den Versöhnungstag. Heute, am 125. Ge-
burtstag von Edith Stein, ist wiederum Jom Kippur. Edith Stein schrieb
dazu in ihrer Autobiographie:

Sprecherin:
»Für mich hatte der Tag noch eine andere Bedeutung: Ich war am Ver-
söhnungstag geboren, und meine Mutter hat ihn immer als meinen ei-
gentlichen Geburtstag betrachtet, wenn auch der Glückwunsch- und
Geschenktag der 12. Oktober war. … Sie hat auf diese Tatsache großen
Wert gelegt, und ich glaube, daß dies mehr als alles andere dazu bei-
getragen hat, ihr ihr jüngstes Kind besonders teuer zu machen.«5

Kommentar:
Das Judentum richtet sich nach dem Mondkalender. Gegenüber dem
uns vertrauten Sonnenkalender verschieben sich Festdaten bis zu vier
Wochen. Somit war es etwas Besonderes, dass der Tag der Geburt Edith
Steins auf den höchsten jüdischen Festtag fiel. Speziell zum Hinter-
grund des Versöhnungstages schrieb Edith Stein:

173
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Sprecherin:
» Der höchste jüdısche Feiertag 1St der Versöhnungstag: der Tag,
dem eINST der Hohepriester 1Ns Allerheiligste elIntrat und das Versch-
nungsopfer für sıch und das Nolk darbrachte, nachdem der 5Sun-
denbock«, aut den alle Vergehen des Volkes geladen wurden, ın dıe
Wuste hinausgetrieben W Aafl. Das alles hat aufgehört. ber och heute
wırd der Tag mIıt Beten und Fasten begangen, und WCeCI a„uch 1U eın
wenıg och aut se1ın Judentum halt, der geht diesem Tag ZU > LTLem-
pel«. Obwohl ıch dıe Leckerbissen der andern Feste keineswegs VCI-

schmähte, hat miıch doch ımmer besonders ANSCZOSCH, da{ß I1  —

diesem est 24 Stunden und länger keınen Bissen und keınen Schluck
sıch nahm, und 1C lıebte mehr als alle andern. AÄAm Vorabend

mufste ILLE  — das Nachtmahl schon hellen Tage nehmen:; denn W
der Stern Hımmel stand, begann der (zottesdienst ın der Sy-
NAnODC. An diesem Abend 91Ng nıcht 11U  - meıne Multter hın, sondern
dıe oroßen Schwestern begleiteten s1€, un: auch dıe Brüder betrachteten

als Ehrenpflıicht, nıcht tehlen. DI1e herrlichen alten Melodien
dieses Abends locken 0S Andersgläubige herbe1.«®

Orgelmeditation Anklänge Klezmer

Predigt:
Im Buch Levıtıkus des ersten Testamentes finden WITFr iın Kapıtel 16 den
textlıchen ezug ZU eben Geschilderten. Es vermiıschten sıch W E1
Tradıtieonen. Der Versöhnungstag WLr der eiNZISE Tag, dem der Ho-
hepriester das Allerheıiligste des Tempels betrat. Er entsuüuhnte sıch und
das 'olk für alle Vergehen. Sıchtbares Zeichen datfür WLr das Besprengen
des Allerheiligsten mıt dem Blut e1INes Opftertieres. Damıt verbunden
wurde dıe ohl altere Tradıtion des »Sundenbocks«. Auft diesen wurden
PCI Handauflegung alle Vergehen aufgeladen. Stellvertretend für dıe
eigentlichen Suüunder wurde ZUrFr Vernichtung aller Schuld ın dıe W/’uste
DeJagt. Das bedeutete, alle Schuld, alles Vergehen AUS der Mıtte des
Volkes verbannen. uch W der Tempel ın Jerusalem Zzerstort
wurde, blieb der Sınn des Feijertages Jom Kıppur als Tag der Sühne für
begangene Sunden erhalten.
Edırch Ste1in buchstabiert den damıt verbundenen Glauben iın aller Tietfe
durch uch WL S1E als Teenagerın mI1t 14 Jahren meınte, nıcht mehr

ESGA 1’
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Sprecherin:
»Der höchste jüdische Feiertag ist der Versöhnungstag: der Tag, an
dem einst der Hohepriester ins Allerheiligste eintrat und das Versöh-
nungsopfer für sich und das ganze Volk darbrachte, nachdem der ›Sün-
denbock‹, auf den alle Vergehen des Volkes geladen wurden, in die
Wüste hinausgetrieben war. Das alles hat aufgehört. Aber noch heute
wird der Tag mit Beten und Fasten begangen, und wer auch nur ein
wenig noch auf sein Judentum hält, der geht an diesem Tag zum ›Tem-
pel‹. Obwohl ich die Leckerbissen der andern Feste keineswegs ver-
schmähte, hat es mich doch immer besonders angezogen, daß man an
diesem Fest 24 Stunden und länger keinen Bissen und keinen Schluck
zu sich nahm, und ich liebte es mehr als alle andern. Am Vorabend
mußte man das Nachtmahl schon am hellen Tage nehmen; denn wenn
der erste Stern am Himmel stand, begann der Gottesdienst in der Sy-
nagoge. An diesem Abend ging nicht nur meine Mutter hin, sondern
die großen Schwestern begleiteten sie, und auch die Brüder betrachteten
es als Ehrenpflicht, nicht zu fehlen. Die herrlichen alten Melodien
dieses Abends locken sogar Andersgläubige herbei.«6

Orgelmeditation – Anklänge an Klezmer

Predigt:
Im Buch Levitikus des ersten Testamentes finden wir in Kapitel 16 den
textlichen Bezug zum eben Geschilderten. Es vermischten sich zwei
Traditionen. Der Versöhnungstag war der einzige Tag, an dem der Ho-
hepriester das Allerheiligste des Tempels betrat. Er entsühnte sich und
das Volk für alle Vergehen. Sichtbares Zeichen dafür war das Besprengen
des Allerheiligsten mit dem Blut eines Opfertieres. Damit verbunden
wurde die wohl ältere Tradition des »Sündenbocks«. Auf diesen wurden
per Handauflegung alle Vergehen aufgeladen. Stellvertretend für die
eigentlichen Sünder wurde er zur Vernichtung aller Schuld in die Wüste
gejagt. Das bedeutete, alle Schuld, alles Vergehen aus der Mitte des
Volkes zu verbannen. Auch wenn der Tempel in Jerusalem zerstört
wurde, blieb der Sinn des Feiertages Jom Kippur als Tag der Sühne für
begangene Sünden erhalten.
Edith Stein buchstabiert den damit verbundenen Glauben in aller Tiefe
durch. Auch wenn sie als Teenagerin mit 14 Jahren meinte, nicht mehr
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beten können, blieb S1C aut der Suche ach dem, Wa wahr 1St S1e
suchte dıe WYıhrheit. Den Sinn. ber ıhr Philosophiestudium, durch
dıe Begegnung mıt Glaubenszeuginnen und -ZCUSCH wuchs ın ıhr dıe
Freundschaft Jesus Chriıstus. Er 1sST dıe WYıhrheit. D1e Lektüre der
Autobiographie der heiligen Teresa VOo  — Avıla führte S1C ZUrFr endgültigen
Entscheidung für dıe Taufte ın der katholischen Kırche un: spater ZU

Eintrıtt ın den Karmel ın öln S1e ahm den Namen Sr. Teresı1a Be-
nedıicta VOo Kreu7z
Edırch Stein fühlte sıch VOo Heılıgen (ze1lst geleıtet. Er erhellte ıhre
Dunkelheıten, erhob S1E AUS tiefster Verlassenheıt und schenkte ıhr
Geborgenheıt. Und obwohl ın ıhrem Innersten WdlL, bleıbt unfassbar,
WCeCI der Heılige (zelst I1St Diese Erfahrungen und tiefe Beziehung ZU

Heılıgen (zelst brachte S1E ın einem Gebet verdichtet ZU Ausdruck.
Wır wollen gemeınsam beten:

(Gjebet 5,6.
» Wer bıst du, Licht, das miıch ertüllt
Und me1lnes Herzens Dunkelheıt erleuchtet?
Du eıtest miıch ogleich eıner Mutltter Hand,
und 1elßest du miıch los,

WUuSsste keınen Schriıtt ıch mehr gehen.
Du bıst der Kaum,
der rund meın Se1ın umschliefit und ın sıch bırgt
AÄAus dlI' entlassen
sink’ ın den Abgrund des Nıchts,
AUS dem du ZU Se1ın erhobst.
Du, niıher mMır als ıch mMır selbst
und innerlicher als meın Innerstes
und doch ungreıifbar und untassbar
und jeden Namen sprengend:
Heıliger (zelst ewı1ge Liebe.«

Weıiter Predigt:
Der Orden des Karmel wırd ın besonderer We1ise mıt den Vollzügen
VOo  — süuhnendem und stellvertretendem Gebet ın Verbindung gebracht.
In elıner Meditatıon ber » )as Gebet der Kırche« deutete Sr. Teresı1a
Benedicta Ciruce den Versöhnungstag als »Clas alttestamentlıche Vor-
bıld des Karfreıitags. Der Wıdder, der für dıe Sunden des Volkes A vn
schlachtet wurde, stellte das makellose Gotteslamm dar; (auch ohl
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beten zu können, blieb sie auf der Suche nach dem, was wahr ist. Sie
suchte die Wahrheit. Den Sinn. Über ihr Philosophiestudium, durch
die Begegnung mit Glaubenszeuginnen und -zeugen wuchs in ihr die
Freundschaft zu Jesus Christus. Er ist die Wahrheit. Die Lektüre der
Autobiographie der heiligen Teresa von Avila führte sie zur endgültigen
Entscheidung für die Taufe in der katholischen Kirche und später zum
Eintritt in den Karmel in Köln. Sie nahm den Namen Sr. Teresia Be-
nedicta vom Kreuz an.
Edith Stein fühlte sich vom Heiligen Geist geleitet. Er erhellte ihre
Dunkelheiten, erhob sie aus tiefster Verlassenheit und schenkte ihr
Geborgenheit. Und obwohl er in ihrem Innersten war, bleibt unfassbar,
wer der Heilige Geist ist. Diese Erfahrungen und tiefe Beziehung zum
Heiligen Geist brachte sie in einem Gebet verdichtet zum Ausdruck.
Wir wollen es gemeinsam beten:

Gebet – GL 8,6:
»Wer bist du, Licht, das mich erfüllt
Und meines Herzens Dunkelheit erleuchtet?
Du leitest mich gleich einer Mutter Hand,
und ließest du mich los,
so wüsste keinen Schritt ich mehr zu gehen.
Du bist der Raum,
der rund mein Sein umschließt und in sich birgt.
Aus dir entlassen
sänk’ es in den Abgrund des Nichts,
aus dem du es zum Sein erhobst.
Du, näher mir als ich mir selbst
und innerlicher als mein Innerstes – 
und doch ungreifbar und unfassbar
und jeden Namen sprengend:
Heiliger Geist – ewige Liebe.«

Weiter Predigt:
Der Orden des Karmel wird in besonderer Weise mit den Vollzügen
von sühnendem und stellvertretendem Gebet in Verbindung gebracht.
In einer Meditation über »Das Gebet der Kirche« deutete Sr. Teresia
Benedicta a Cruce den Versöhnungstag als »das alttestamentliche Vor-
bild des Karfreitags. Der Widder, der für die Sünden des Volkes ge-
schlachtet wurde, stellte das makellose Gotteslamm dar; (auch wohl
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Jjener andere, derjener andere, der ... mit den Sünden des Volkes beladen in die Wüste  hinausgetrieben wurde)«’. »Dort auf Golgotha war das wahre Versöh-  nungsopfer vollbracht worden.«® Das schrieb Sr. Teresia Benedicta ım  Jahr 1940. Sie war bereits in den Karmel nach Echt geflohen. Sie wollte  ihre Mitschwestern vor Repressalien der Nazis schützen, da sie eine  Jüdin in ihren Reihen aufgenommen hatten. In einem Brief an eine  ehemalige Schülerin aus der Zeit, als sie als Lehrerin in Speyer gearbeitet  hatte, schrieb sie einmal:  »Es ist ein Grundgedanke allen Ordenslebens, vor allem aber des Kar-  mellebens, durch freiwilliges und freudiges Leiden für die Sünder ein-  zutreten und an der Erlösung mitzuarbeiten.«? Der Brief stammt aus  dem Jahr 1932, also noch aus der Zeit vor ihrem Eintritt in den Karmel  am 14. Oktober 1933.  An diesem Zitat werden Edith Steins Motive deutlich: Eintreten für  die Sünder und Mitwirkung an der Erlösung. Diese Motive verdichteten  sich, nicht zuletzt durch die existentielle Bedrängnis einer von Hitler  angekündigten »Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa«. Am Pas-  sionssonntag 1939 bot sich Sr. Teresia Benedicta in einem Weihegebet  gegenüber der Priorin von Echt »dem Herzen Jesu als Sühneopfer für  den wahren Frieden an ... daß die Herrschaft des Antichrist, wenn  möglich ohne einen neuen Weltkrieg zusammenbricht und eine neue  Ordnung aufgerichtet werden kann«!°. Dieses »Angebot« zog sie auch  nicht zurück, als deutlich war, es geht »nicht nur« um ein Gebetsopfer,  sondern um ein Lebensopfer, um ihr Lebensopfer und um das ihrer  Schwester Rosa.  Es stockt einem der Atem beim gedanklichen Nachvollziehen ob dieser  end-gültigen Ernsthaftigkeit.  Es ging bei Edith Stein, Sr. Teresia Benedicta vom Kreuz, nicht um  Lust am Schmerz. Diese in Psychologie und Philosophie studierte Frau  wusste das zu unterscheiden. Um was es hier geht, das übersteigt die  eigenen Kräfte, den eigenen Willen. Dazu braucht es den Geist Christi,  den Segen des Kreuzes, »Benedicta a Cruce«.  ? Geistliche Texte T, eingeführt und bearb. von U. Dobhan OCD (ESGA 19), Freiburg  i. Br. 2009, 51.  * Geistliche Texte IT, bearb. von S. Binggeli unter Mitwirkung von U. Dobhan OCD  und M. A. Neyer OCD (ESGA 20) Freiburg i. Br. 2007, 137.  9 Selbstbildnis in Briefen, Erster Teil 1916-1933, Einleitung von H.-B. Gerl-Falkovitz,  Bearb. und Anmerkungen von M. A. Neyer OCD (ESGA 2), Br. 234, 254.  0 ESGA 1,373.  176mıt den Suüunden des Volkes beladen ın dıe W’uste
hinausgetrieben wurde)«’. » Dort auf Golgotha WLr das wahre Verscoh-
nungsopfer vollbracht worden.«? Das schrıeb Sr. Teresı1a Benedicta 1mM
Jahr 1940 S1e W ar bereıts iın den Karmel ach Echrt geflohen. S1e wollte
ıhre Mıtschwestern VOoOoI Repressalıen der Nazıs schützen, da S1E 1Ne
Jüdın ın ıhren Reihen aufgenommen hatten. In einem Briet 1nNne
ehemalıge Schülerin AUS der Zeıt, als S1E als Lehrerin ın Speyer gearbeıtet
hatte, schrıeb S1C einmal:
> E.s 1sST eın Grundgedanke allen Ordenslebens, VOLr allem 1ber des Kar-
mellebens, durch treiwilliges und tfreudıges Leıden für dıe Sünder e1IN-

und der Erlösung mıtzuarbeıiten.«? Der Brıief SLAMML AUS

dem Jahr 1932, also och AUS der elIt VOL ıhrem Eıintrıitt ın den Karmel
Oktober 1933

An diesem /iıtat werden Edırch Stei1ns Maotıve deutlıch: Eıintreten für
dıe Suüunder un Miıtwirkung der Erlösung. Diese Motıve verdıiıchteten
sıch, nıcht zuletzt durch dıe exıstentıielle Bedrängnis eiıner VOo  — Hıtler
angekündiıgten »Vernichtung der jüdıschen KRasse iın Furopas. AÄAm Pas-
S10NSSONNTAS 1939 bot sıch Sr. Teresı1a Benedicta ın einem Weihegebet
gegenüber der Priorin VOo Echt >>dem Herzen Jesu als Sühneopfter für
den wahren Friıedenjener andere, der ... mit den Sünden des Volkes beladen in die Wüste  hinausgetrieben wurde)«’. »Dort auf Golgotha war das wahre Versöh-  nungsopfer vollbracht worden.«® Das schrieb Sr. Teresia Benedicta ım  Jahr 1940. Sie war bereits in den Karmel nach Echt geflohen. Sie wollte  ihre Mitschwestern vor Repressalien der Nazis schützen, da sie eine  Jüdin in ihren Reihen aufgenommen hatten. In einem Brief an eine  ehemalige Schülerin aus der Zeit, als sie als Lehrerin in Speyer gearbeitet  hatte, schrieb sie einmal:  »Es ist ein Grundgedanke allen Ordenslebens, vor allem aber des Kar-  mellebens, durch freiwilliges und freudiges Leiden für die Sünder ein-  zutreten und an der Erlösung mitzuarbeiten.«? Der Brief stammt aus  dem Jahr 1932, also noch aus der Zeit vor ihrem Eintritt in den Karmel  am 14. Oktober 1933.  An diesem Zitat werden Edith Steins Motive deutlich: Eintreten für  die Sünder und Mitwirkung an der Erlösung. Diese Motive verdichteten  sich, nicht zuletzt durch die existentielle Bedrängnis einer von Hitler  angekündigten »Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa«. Am Pas-  sionssonntag 1939 bot sich Sr. Teresia Benedicta in einem Weihegebet  gegenüber der Priorin von Echt »dem Herzen Jesu als Sühneopfer für  den wahren Frieden an ... daß die Herrschaft des Antichrist, wenn  möglich ohne einen neuen Weltkrieg zusammenbricht und eine neue  Ordnung aufgerichtet werden kann«!°. Dieses »Angebot« zog sie auch  nicht zurück, als deutlich war, es geht »nicht nur« um ein Gebetsopfer,  sondern um ein Lebensopfer, um ihr Lebensopfer und um das ihrer  Schwester Rosa.  Es stockt einem der Atem beim gedanklichen Nachvollziehen ob dieser  end-gültigen Ernsthaftigkeit.  Es ging bei Edith Stein, Sr. Teresia Benedicta vom Kreuz, nicht um  Lust am Schmerz. Diese in Psychologie und Philosophie studierte Frau  wusste das zu unterscheiden. Um was es hier geht, das übersteigt die  eigenen Kräfte, den eigenen Willen. Dazu braucht es den Geist Christi,  den Segen des Kreuzes, »Benedicta a Cruce«.  ? Geistliche Texte T, eingeführt und bearb. von U. Dobhan OCD (ESGA 19), Freiburg  i. Br. 2009, 51.  * Geistliche Texte IT, bearb. von S. Binggeli unter Mitwirkung von U. Dobhan OCD  und M. A. Neyer OCD (ESGA 20) Freiburg i. Br. 2007, 137.  9 Selbstbildnis in Briefen, Erster Teil 1916-1933, Einleitung von H.-B. Gerl-Falkovitz,  Bearb. und Anmerkungen von M. A. Neyer OCD (ESGA 2), Br. 234, 254.  0 ESGA 1,373.  176da{ß dıe Herrschaft des Antichrist, WCI1L11

möglıch ohne eınen Weltkrieg zusammenbricht und 1Ne 11CUC

Ordnung aufgerichtet werden kann«!®. Dieses »Angebot« ZOS S1C a„uch
nıcht zurück, als deutlıch WAdlL, geht >nıcht eın Gebetsopfer,
sondern eın Lebensopfer, ıhr Lebensopfer und das ıhrer
Schwester Kosa.
Es stockt eınem der ÄAtem beım gedanklıchen Nachvollziehen ob dieser
end-gültigen Ernsthaftigkeit.
Es Sing be1l Edırth Stein, Sr. Teres1a Benedicta VOo Kreuz, nıcht
uSstT Schmerz. Diese iın Psychologie un: Philosophie studıerte TAau
WUSSTIE das unterscheıden. Um Wa 1er geht, das übersteigt dıe
eıgenen Kräfte, den eıgenen Wıllen. Dazu braucht den (zelst Christıi,
den Segen des Kreuzes, »Benedicta Ciruce«.

Geistliche Texte I’ eingeführt un: bearb VO Dobhan CICD 19), Freiburg
Br. 2009, 51
(Gjeistliche Texte {T,  y bearb VO Binggelı Mıtwirkung Vo Dobhan CICD

un: Neyer CCD 20) Freiburg Br. 200/, 157
Selbstbildnıs In Briefen, Erster e1] —1  s Einleitung Vo H.- Gerl-Falkovitz,

Bearb un: Anmerkungen Vo Neyer CICD 2 $ Br. 254, 254
10 ESGÄAÄA 1’ 5/5
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jener andere, der … mit den Sünden des Volkes beladen in die Wüste
hinausgetrieben wurde)«7. »Dort auf Golgotha war das wahre Versöh-
nungsopfer vollbracht worden.«8 Das schrieb Sr. Teresia Benedicta im
Jahr 1940. Sie war bereits in den Karmel nach Echt geflohen. Sie wollte
ihre Mitschwestern vor Repressalien der Nazis schützen, da sie eine
Jüdin in ihren Reihen aufgenommen hatten. In einem Brief an eine
ehemalige Schülerin aus der Zeit, als sie als Lehrerin in Speyer gearbeitet
hatte, schrieb sie einmal:
»Es ist ein Grundgedanke allen Ordenslebens, vor allem aber des Kar-
mellebens, durch freiwilliges und freudiges Leiden für die Sünder ein-
zutreten und an der Erlösung mitzuarbeiten.«9 Der Brief stammt aus
dem Jahr 1932, also noch aus der Zeit vor ihrem Eintritt in den Karmel
am 14. Oktober 1933.
An diesem Zitat werden Edith Steins Motive deutlich: Eintreten für
die Sünder und Mitwirkung an der Erlösung. Diese Motive verdichteten
sich, nicht zuletzt durch die existentielle Bedrängnis einer von Hitler
angekündigten »Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa«. Am Pas-
sionssonntag 1939 bot sich Sr. Teresia Benedicta in einem Weihegebet
gegenüber der Priorin von Echt »dem Herzen Jesu als Sühneopfer für
den wahren Frieden an … daß die Herrschaft des Antichrist, wenn
möglich ohne einen neuen Weltkrieg zusammenbricht und eine neue
Ordnung aufgerichtet werden kann«10. Dieses »Angebot« zog sie auch
nicht zurück, als deutlich war, es geht »nicht nur« um ein Gebetsopfer,
sondern um ein Lebensopfer, um ihr Lebensopfer und um das ihrer
Schwester Rosa.
Es stockt einem der Atem beim gedanklichen Nachvollziehen ob dieser
end-gültigen Ernsthaftigkeit.
Es ging bei Edith Stein, Sr. Teresia Benedicta vom Kreuz, nicht um
Lust am Schmerz. Diese in Psychologie und Philosophie studierte Frau
wusste das zu unterscheiden. Um was es hier geht, das übersteigt die
eigenen Kräfte, den eigenen Willen. Dazu braucht es den Geist Christi,
den Segen des Kreuzes, »Benedicta a Cruce«.
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7 Geistliche Texte I, eingeführt und bearb. von U. Dobhan OCD (ESGA 19), Freiburg
i. Br. 2009, 51.
8 Geistliche Texte II, bearb. von S. Binggeli unter Mitwirkung von U. Dobhan OCD
und M. A. Neyer OCD (ESGA 20) Freiburg i. Br. 2007, 137.
9 Selbstbildnis in Briefen, Erster Teil 1916–1933, Einleitung von H.-B. Gerl-Falkovitz,
Bearb. und Anmerkungen von M. A. Neyer OCD (ESGA 2), Br. 234, 254.
10 ESGA 1, 373.
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S1e schrıeb einmal: » Nur AUS der Vereinigung mıt dem göttlıchen aupt
bekommt menschlıiches Leıden sühnende Kratt.«!! Edırch Ste1lns Jom
Kıppur des 172 Oktober 1891 vollendete sıch für Sr. Teres1a Benedicta

Ciruce August 1947 iın Auschwiıtz dem eigentlichen Geburtstag
der Heılıgen. S1e 1St Blutzeugıin der Versöhnung bıs heute eiıner VCI-

söhnungsbedürftigen eIt

Orgelmeditation Nachklänge ZU  S3 Predigt
Lektor/Lektorin:
Lesung des Psalms 61

»Gott, ore meın Flehen, achte aut meın Beten!
Vom Ende der Erde rute ıch dır; denn meın Herz 1St Verzagtl
Führe miıch auf den Felsen, der mMır hoch ist!

Du bıst meıne Zuflucht, eın fester urm dıe Feınde.

In deiınem Zelt moöchte ıch (zast se1ın auf eWI1Z,
miıch bergen 1mM Schutz deıiıner Flügel.
Denn du, (Ott, A4ST meıne Gelübde gehört,
und denen das Erbe gegeben, dıe deiınen Namen türchten.

Fuge den Tagen des Köniıigs och viele hınzu!
Seıne Jahre mogen dauern VOo Geschlecht Geschlecht.

Er throne ew1g VOLr (zottes Angesicht.
uld und Ireue mogen ıhn behüten.

Dann 11l ıch allzeıt deiınem Namen sıngen und spielen
und Tag für Tag meıne Gelübde ertüllen.«

Wort des lebendigen (zottes

Kommentar:
Sr. Teresı1a Benedicta Ciruce hat 1mM Kloster ımmer wıeder Texte für
dıe Priorin verfasst, Gebete und Hymnen geschrieben. Den eben m

ESGÄAÄA ZÜ, 115

177

Sie schrieb einmal: »Nur aus der Vereinigung mit dem göttlichen Haupt
bekommt menschliches Leiden sühnende Kraft.«11 Edith Steins Jom
Kippur des 12. Oktober 1891 vollendete sich für Sr. Teresia Benedicta
a Cruce am 9. August 1942 in Auschwitz – dem eigentlichen Geburtstag
der Heiligen. Sie ist Blutzeugin der Versöhnung bis heute – einer ver-
söhnungsbedürftigen Zeit.

Orgelmeditation – Nachklänge zur Predigt

Lektor/Lektorin:
Lesung des Psalms 61

»Gott, höre mein Flehen, achte auf mein Beten!
Vom Ende der Erde rufe ich zu dir; denn mein Herz ist verzagt.
Führe mich auf den Felsen, der mir zu hoch ist!

Du bist meine Zuflucht, ein fester Turm gegen die Feinde.

In deinem Zelt möchte ich Gast sein auf ewig,
mich bergen im Schutz deiner Flügel.

Denn du, o Gott, hast meine Gelübde gehört,
und denen das Erbe gegeben, die deinen Namen fürchten.

Füge den Tagen des Königs noch viele hinzu!
Seine Jahre mögen dauern von Geschlecht zu Geschlecht.

Er throne ewig vor Gottes Angesicht.
Huld und Treue mögen ihn behüten.

Dann will ich allzeit deinem Namen singen und spielen
und Tag für Tag meine Gelübde erfüllen.«

Wort des lebendigen Gottes

Kommentar:
Sr. Teresia Benedicta a Cruce hat im Kloster immer wieder Texte für
die Priorin verfasst, Gebete und Hymnen geschrieben. Den eben ge-
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11 ESGA 20, 113.
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hörten Psalm hat S1C ın einem ext verarbeıtet. Anlass War der
60 Geburtstag der Leıterin ıhres Ordens 1mM Kloster Echt Januar
1936.!* 1Ne Vertonung dieses Textes VOo Edırth Steın finden WIr 1mM
Gotteslob Nummer 420

Lied 439 Orgelbegleitung
Kommentar:
Vor dem Eıntritt ın den Karmel ın oln Oktober 1933 tuhr
Edırth Stein ZU Abschıed och einıgE Tage ıhrer Famlıltie ach TYTCS-
lau W E1 Tage VOLr ıhrer Abreıse VOo  — Breslau suchte der Mann ıhrer
Schwester rna das Gespräch mıt ıhr Darüber berichtete Edırch Ste1in:

Sprecherin:
»Er fühlte sıch gedrängt, mMır se1INe Eınwände A  9 obwohl sıch
keiınen Ertolg davon versprach. W/as ıch vorhatte, schıen ıhm den ren-
nungsstrich ZU jüdıschen olk och schärter zıehen Jetzt,

bedrängt wurde. Dafs VOo meınem Standpunkt SAaNZ anders
aussah, konnte nıcht verstehen. Der letzte Tag, den ıch Hause
verbrachte, War der 172 Oktober, meın Geburtstag. Es War zugleich
e1n jüdıscher Festtag, der Abschlufß des Laubhüttentestes. Meıne Multter
besuchte den Cottesdienst ın der 5Synagoge des Rabbinerseminars. Ich
begleitete s1e, weıl WITFr diıesen Tag möglıchst SaNz gemeınsam verbringen
wollten.hörten Psalm 61 hat sie in einem Text verarbeitet. Anlass war der  60. Geburtstag der Leiterin ihres Ordens im Kloster Echt am 19. Januar  1936.!? Eine Vertonung dieses Textes von Edith Stein finden wir im  Gotteslob unter Nummer 439.  Lied - GL 439, Orgelbegleitung  Kommentar:  Vor dem Eintritt in den Karmel in Köln am 14. Oktober 1933 fuhr  Edith Stein zum Abschied noch einige Tage zu ihrer Familie nach Bres-  lau. Zwei Tage vor ihrer Abreise von Breslau suchte der Mann ihrer  Schwester Erna das Gespräch mit ihr. Darüber berichtete Edith Stein:  Sprecherin:  »Er fühlte sich gedrängt, mir seine Einwände zu sagen, obwohl er sich  keinen Erfolg davon versprach. Was ich vorhatte, schien ihm den Tren-  nungsstrich zum jJüdischen Volk noch schärfer zu ziehen — jetzt, wo  es so bedrängt wurde. Daß es von meinem Standpunkt ganz anders  aussah, konnte er nicht verstehen. Der letzte Tag, den ich zu Hause  verbrachte, war der 12. Oktober, mein Geburtstag. Es war zugleich  ein Jüdischer Festtag, der Abschluß des Laubhüttenfestes. Meine Mutter  besuchte den Gottesdienst in der Synagoge des Rabbinerseminars. Ich  begleitete sie, weil wir diesen Tag möglichst ganz gemeinsam verbringen  wollten. ... Auf dem Hinweg in der Straßenbahn hatten wir nicht viel  gesprochen. Um einen kleinen Trost zu geben, sagte ich, die erste Zeit  sei nur eine Probezeit. Aber das half nichts. »Wenn du eine Probezeit  auf dich nimmst, weiß ich, daß du sie bestehen wirst««!*, so die Antwort  meiner Mutter.  Kommentar:  Nun lade ich Sie ein, im Geleit des erklingenden Orgelspiels, sich durch  das große Gittertor hier auf der linken Seite zum Edith-Stein-Fenster  ım Kapellenumgang zu begeben, wo wir nach einer Betrachtung und  Geber diese Stunde beschließen werden. Bitte nehmen Sie das Gottes-  lob mit.  2 Vgl. ESGA 20, 335.  B ESGA 1, 360.  178Auft dem Hınweg ın der Straßenbahn hatten WIr nıcht viel
gesprochen. Um eınen kleinen Irost geben, ich, dıe elIt
SC1 1U  am 1nNne Probezeıt. ber das halt nıchts. Wenn du 1nNne Probezeıt
aut dıch NIMMSt, weılß iıch, da{fß du S1E bestehen wırst<«!>, dıe Äntwort
meıner Mutftter.

Kommentar:
Nun ade ıch 1E e1n, 1mM Geleılt des erklingenden Orgelspiels, sıch durch
das yrofße C(s1ittertor 1er auf der lIınken Se1lte ZU Edıth-Stein-Fenster
1mM Kapellenumgang begeben, WITFr ach elıner Betrachtung und
Gebet diese Stunde beschlielßen werden. Bıtte nehmen S1e das (zottes-
lob mIıt

172 Vgl ESGÄAÄA ZÜ, 455
1 3 ESGÄAÄA 1’ S60
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hörten Psalm 61 hat sie in einem Text verarbeitet. Anlass war der
60. Geburtstag der Leiterin ihres Ordens im Kloster Echt am 19. Januar
1936.12 Eine Vertonung dieses Textes von Edith Stein finden wir im
Gotteslob unter Nummer 439. 

Lied – GL 439, Orgelbegleitung

Kommentar:
Vor dem Eintritt in den Karmel in Köln am 14. Oktober 1933 fuhr
Edith Stein zum Abschied noch einige Tage zu ihrer Familie nach Bres-
lau. Zwei Tage vor ihrer Abreise von Breslau suchte der Mann ihrer
Schwester Erna das Gespräch mit ihr. Darüber berichtete Edith Stein:

Sprecherin:
»Er fühlte sich gedrängt, mir seine Einwände zu sagen, obwohl er sich
keinen Erfolg davon versprach. Was ich vorhatte, schien ihm den Tren-
nungsstrich zum jüdischen Volk noch schärfer zu ziehen – jetzt, wo
es so bedrängt wurde. Daß es von meinem Standpunkt ganz anders
aussah, konnte er nicht verstehen. Der letzte Tag, den ich zu Hause
verbrachte, war der 12. Oktober, mein Geburtstag. Es war zugleich
ein jüdischer Festtag, der Abschluß des Laubhüttenfestes. Meine Mutter
besuchte den Gottesdienst in der Synagoge des Rabbinerseminars. Ich
begleitete sie, weil wir diesen Tag möglichst ganz gemeinsam verbringen
wollten. … Auf dem Hinweg in der Straßenbahn hatten wir nicht viel
gesprochen. Um einen kleinen Trost zu geben, sagte ich, die erste Zeit
sei nur eine Probezeit. Aber das half nichts. ›Wenn du eine Probezeit
auf dich nimmst, weiß ich, daß du sie bestehen wirst‹«13, so die Antwort
meiner Mutter.

Kommentar:
Nun lade ich Sie ein, im Geleit des erklingenden Orgelspiels, sich durch
das große Gittertor hier auf der linken Seite zum Edith-Stein-Fenster
im Kapellenumgang zu begeben, wo wir nach einer Betrachtung und
Gebet diese Stunde beschließen werden. Bitte nehmen Sie das Gottes-
lob mit.
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Den WegQ IU Edith-Stein-Fenster begleitendes Orgelspiel
Gedanken ZU Edıth-Steim-Fenster:
Se1t dem Jahr 200Ö1 befindet sıch 1m Freiburger unster eın Edıth-
teiın-Fenster. D1e Inıtıatıve geht auf den Maler und Bıldhauer Hans-
Guünther V  — Look (1939—-2007) zurück. Er hat die Tatelbilder des
Edıith-Stein-Fensters entworten und ın dıe vorgegebene Butzensche1-
benfläche eingesetzt. Das Fenster stehrt sıngulär der rechten Selte
des Chores un: konkurriert SOMILT nıcht mı1t den mıttelalterlichen eNs-
tern des Munsters.
Es 1sST anzunehmen, dass Edırch Stein ımmer wıieder eiınmal 1mM unster
W Al. S1e erwähnt, dass S1E bereıts VOoOoI ıhrer Taute 197)7) (zottesdiensten
teilgenommen hat Als S1E 1m August 1916 das Mal ach Freiburg
tahrt, unterbricht S1C dıe Reılise ın Frankturt und geht mıt ıhrer Beglei-
terın auch ın den Dom »» während WIr ın ehrfürchtigem Schweigen
dort verweılten, kam 1ne TAauU mıt ıhrem Marktkorb hereın un: knıete

kurzem Gebet ın elıner Bank nıeder. Das W ar für miıch SAaNZ
Neues. In dıe 5Synagoge und ın dıe protestantischen Kırchen, dıe ıch
besucht hatte, ving ILLE  — 11U  - ZU (zottesdienst. Hıer 1ber kam Jjemand
mıtten AUS den Werktagsgeschäften ın dıe menschenleere Kırche W1€e

eiInem vertirauten Gespräch. Das habe ıch n1e VELSCSSCH können.«!*
AÄAhnliches konnte Edırch Ste1in sıcher auch 1mM Freiburger unster
leben Allerdings hat S1C merkwürdigerweıse das unster n1€e erwähnt.
Hıer 1mM Fenster trıtt Edırch Ste1in dem Betrachter als Ordenstrau CeNL-

Der Künstler bringt damıt dıe eizten Jahre Edırch Ste1lns ın Er-
iınnerung und fasst ıhr Leben symbolisch ZUuU Edırch Steıin
schreıibt einmal: >>] e tiefer Jjemand ın (zOtt hineingezogen wırd, desto
mehr 111U55 a„uch ın diesem Sınne >4AU5 sıch herausgehen:, ın dıe
elt hıneın, das yöttliche Leben ın S1C hıneinzutragen. «” Das In-
dıe- Welt-Hineingehen drückt sıch durch den reichen Faltenwurt des
braunen Ordensgewandes der Karmelıtın AUS D1e Wırkung 1sST dyna-
mıiısch, bewegend, raumlıch. Als lebendig un: realıstisch fällt dann auch
sogleich das Gesıicht auft. Der Künstler wollte exakt W1€e möglıch
1Abbılden und verwendete dıe Technık der Grisaille-Malereı. Fın ASS-
foto Edıch Ste1lns AUS dem Jahre 1938, das der Künstler privat besafß,
W ar dafür dıe Grundlage. Von W erhalten hat, blieb Sse1IN (ze-

14 ESGÄAÄA 1’ 551
1 > ESGÄAÄA 2’
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Den Weg zum Edith-Stein-Fenster begleitendes Orgelspiel

Gedanken zum Edith-Stein-Fenster:
Seit dem Jahr 2001 befindet sich im Freiburger Münster ein Edith-
Stein-Fenster. Die Initiative geht auf den Maler und Bildhauer Hans-
Günther van Look (1939–2007) zurück. Er hat die Tafelbilder des
Edith-Stein-Fensters entworfen und in die vorgegebene Butzenschei-
benfläche eingesetzt. Das Fenster steht singulär an der rechten Seite
des Chores und konkurriert somit nicht mit den mittelalterlichen Fens-
tern des Münsters.
Es ist anzunehmen, dass Edith Stein immer wieder einmal im Münster
war. Sie erwähnt, dass sie bereits vor ihrer Taufe 1922 an Gottesdiensten
teilgenommen hat. Als sie im August 1916 das erste Mal nach Freiburg
fährt, unterbricht sie die Reise in Frankfurt und geht mit ihrer Beglei-
terin auch in den Dom. »... während wir in ehrfürchtigem Schweigen
dort verweilten, kam eine Frau mit ihrem Marktkorb herein und kniete
zu kurzem Gebet in einer Bank nieder. Das war für mich etwas ganz
Neues. In die Synagoge und in die protestantischen Kirchen, die ich
besucht hatte, ging man nur zum Gottesdienst. Hier aber kam jemand
mitten aus den Werktagsgeschäften in die menschenleere Kirche wie
zu einem vertrauten Gespräch. Das habe ich nie vergessen können.«14

Ähnliches konnte Edith Stein sicher auch im Freiburger Münster er-
leben. Allerdings hat sie merkwürdigerweise das Münster nie erwähnt.
Hier im Fenster tritt Edith Stein dem Betrachter als Ordensfrau ent-
gegen. Der Künstler bringt damit die letzten Jahre Edith Steins in Er-
innerung und fasst ihr Leben symbolisch zusammen. Edith Stein
schreibt einmal: »Je tiefer jemand in Gott hineingezogen wird, desto
mehr muss er auch in diesem Sinne ›aus sich herausgehen‹, d.h. in die
Welt hinein, um das göttliche Leben in sie hineinzutragen.«15 Das In-
die-Welt-Hineingehen drückt sich durch den reichen Faltenwurf des
braunen Ordensgewandes der Karmelitin aus. Die Wirkung ist dyna-
misch, bewegend, räumlich. Als lebendig und realistisch fällt dann auch
sogleich das Gesicht auf. Der Künstler wollte es so exakt wie möglich
abbilden und verwendete die Technik der Grisaille-Malerei. Ein Pass-
foto Edith Steins aus dem Jahre 1938, das der Künstler privat besaß,
war dafür die Grundlage. Von wem er es erhalten hat, blieb sein Ge-
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heimnıs. Auft der Rückseıte stehrt VOo Edırch Stein selbst geschrieben:
5r. Benedicta Ciruce«.
D1e 1mM Fenster nahezu tfotografische Wiedergabe der heilıgen Edırch
Stein führt eiıner Vergegenwärtigung ıhrer Person. (3an7z bewusst
hat V Aall Look das reine, klare Gesıicht ın se1ıner Schönheiıt dargestellt,

Edırch Stein, W1€e dazu erläuterte, V Oll der Auschwitz-Rampe
wegzuzıliehen. ber 1Ne Spannung zwıschen Abstraktıiıon und realem
Gesıicht bleibt.« Bıs diese Spannung ZU Ausdruck kam und das (ze-
sıcht ın seıner Klarheıt hervortrat,; bedurfte C V Aall Look, e1Ines dre1-
malıgen Brennvorganges.
Das In-die-Welt-Hineingehen wırd ebenso plastısch durch dıe e1nN-
stellung. Mırt dem lIınken Fufs kommt S1E eiınen Schritt aut den Betrachter

Dass der Fufs unbekleıdert 1StT, deutet darauf hın, dass Edırch Steıin
dem Orden der unbeschuhten Karmelitinnen angehörte. Um ıhr rechtes
eın schmiegt sıch 1mM Gehen der Stoff des Ordensgewandes.
In ıhren Hiänden hält S1E eın Buch SeI1t S1E lesen konnte, Bücher
ıhre ständıgen Begleıiter. Ist dıe Bıbel oder dıe Autobiographie der
Retormerın des Karmel, der heiligen Teresa VOo Avıla (1515—-1582),
VOo  — der S1C innerlıch sehr bewegt wurde und dıe ıhrem »langen Suchen
ach dem wahren Glauben eın Ende gemacht hatte«!®, W1€e S1E selbst
schreıibt? der hält S1C e1INes ıhrer zahlreichen eıgenen Bücher ın der
Hand? Ihr etztes heıft » Kreuzeswıissenschaft«. In dıiesem Buch inter-
pretiert Edırch Stein wichtige Schrıitten des spätmıittelalterlichen MYyS-
tıkers Johannes VOoO Kreu7z (F7 wobel auch ıhre persönlıche Chrıs-
tusbeziehung hındurchscheint. Die Wiırkung des Bıldes 1ST. > als schöp-
fe S1E AUS diesem Buch Murt für den näichsten Schriutt.
Vom lIınken and des Fensters ACH ungeordnet 1zurblaue Gilasstreıten
1n Bıld Bruchstücke VOo türkıstarbenem las tallen ber Gesicht,
eın un: Fufs herab S1e wırken verletzend, kalt Sınd S1C e1in Gedenken

dıe Opfer un: Scherben der Reichspogromnacht 1938, beschönıgend
a„uch » Krıistallnacht« genannt” 5Synagogen, jüdiısche Friedhöte und JU-
dıische Geschättshäuser wurden VOo den Natıonalsozıialisten zerstort,
unzählıge Juden VOo da ın Konzentrationslagern iınhaftıert und C 1-

rnordet.
Edırth Ste1in erhıelt mIt dem Eılintrıitt ın den Karmel den VOo ıhr CT
wünschten Namen Teresı1a Benedicta Ciruce. In einem Brıef werden

16 ESGÄAÄA 1’ 450
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heimnis. Auf der Rückseite steht von Edith Stein selbst geschrieben:
»Sr. Benedicta a Cruce«. 
Die im Fenster nahezu fotografische Wiedergabe der heiligen Edith
Stein führt zu einer Vergegenwärtigung ihrer Person. Ganz bewusst
hat van Look das reine, klare Gesicht in seiner Schönheit dargestellt,
um Edith Stein, wie er dazu erläuterte, »von der Auschwitz-Rampe
wegzuziehen. Aber eine Spannung zwischen Abstraktion und realem
Gesicht bleibt.« Bis diese Spannung zum Ausdruck kam und das Ge-
sicht in seiner Klarheit hervortrat, bedurfte es, so van Look, eines drei-
maligen Brennvorganges.
Das In-die-Welt-Hineingehen wird ebenso plastisch durch die Bein-
stellung. Mit dem linken Fuß kommt sie einen Schritt auf den Betrachter
zu. Dass der Fuß unbekleidet ist, deutet darauf hin, dass Edith Stein
dem Orden der unbeschuhten Karmelitinnen angehörte. Um ihr rechtes
Bein schmiegt sich im Gehen der Stoff des Ordensgewandes.
In ihren Händen hält sie ein Buch. Seit sie lesen konnte, waren Bücher
ihre ständigen Begleiter. Ist es die Bibel oder die Autobiographie der
Reformerin des Karmel, der heiligen Teresa von Avila (1515–1582),
von der sie innerlich sehr bewegt wurde und die ihrem »langen Suchen
nach dem wahren Glauben ein Ende gemacht hatte«16, wie sie selbst
schreibt? Oder hält sie eines ihrer zahlreichen eigenen Bücher in der
Hand? Ihr letztes heißt »Kreuzeswissenschaft«. In diesem Buch inter-
pretiert Edith Stein wichtige Schriften des spätmittelalterlichen Mys-
tikers Johannes vom Kreuz († 1591), wobei auch ihre persönliche Chris-
tusbeziehung hindurchscheint. Die Wirkung des Bildes ist so, als schöp-
fe sie aus diesem Buch Mut für den nächsten Schritt.
Vom linken Rand des Fensters ragen ungeordnet azurblaue Glasstreifen
ins Bild. Bruchstücke von türkisfarbenem Glas fallen über Gesicht,
Bein und Fuß herab. Sie wirken verletzend, kalt. Sind sie ein Gedenken
an die Opfer und Scherben der Reichspogromnacht 1938, beschönigend
auch »Kristallnacht« genannt? Synagogen, jüdische Friedhöfe und jü-
dische Geschäftshäuser wurden von den Nationalsozialisten zerstört,
unzählige Juden von da an in Konzentrationslagern inhaftiert und er-
mordet.
Edith Stein erhielt mit dem Eintritt in den Karmel den von ihr ge-
wünschten Namen Teresia Benedicta a Cruce. In einem Brief werden
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ıhre Maotıve erkennbar, dıe S1E 1933 beım Eintrıitt 1Ns Kloster bewegten
und gerade diesen Namen wählen hefßen: »Unter dem Kreuz verstand
ıch das Schicksal des Volkes (zottes, das sıch damals schon 1bzuzeichnen
begann. Ich dachte, dıe verständen, dass das Kreuz Christı 1StT, dıe
mussten 1mM Namen aller aut sıch nehmen. Gewil(i weılß 1C heute
mehr davon, W ASs heıfst, dem Herrn 1mM Zeichen des Kreuzes vermählt

sSe1IN. Begreıten wırd ILLE  — nıe, weıl eın Geheimnıiıs 1st.«!
» Vermählt 1mM Zeichen des Kreuzes« das führt 11U hın ZU Kreuz
ın der rechten Bıldhältte. Von Jesus her, der se1ın Leben Kreuz hın-
7ab, ertuhr Edırch Ste1in dıe Sinngebung un: den Auftrag für ıhr Leben
och bıs S1C dieser Glaubenserfahrung gelangte, MUSSTE S1C erleben,
dass manche ıhrer Pline durchkreuzt wurden. Der Künstler V Aall Look
stimmte das Braun des Kreuzes auf das braune Ordenskleid der Kar-
melıtın 1b Beıde Male jedoch 1St eın dunkler, schwerer Ton Er
wırkt durchlichtet, Wa den Glauben dıe Auferstehung auszudrücken
CELNLAS. Das Kreuz verschmiılzt mIıt dem danebenstehenden Baum,
dessen CGsrüun wıederum Hoffnungszeichen I1St
Im untiferen Bıldteil Verwelst dıe Menora, der sıebenarmıge goldene
Leuchter, aut dıe Verwurzelung Edırch Steins 1mM Judentum. ach dem
Buch Exodus (  ‚31—4 1mM Alten Testament WLr dıe Menora eın ult-
gegenstand 1mM Bundeszelt der Israelıten. Heute 1sST dıe Menora Symbol
des Staates Israel. S1e erinnert 1ber auch den Holocaust un: dıe Zer-
storung orofßer Teıle des europäıischen Judentums. Menora und Kreuz,
Zeichen für Schmerz und Hoffnung gleichermaßen, überschne1iden
sıch. Die Ärme des Leuchters sınd W1€ dreı übereinanderliegende
Schalen, dıe Al den Schmer7z 1autnehmen und Chrıstus Kreu7z CeNL-

gegenhalten, dass Tod und Hölle überwiınde. In der Predigt ZUrFr Heı-
lıgsprechung Edırch Stei1ns 11 Oktober 1998% Papst Johannes
Paul I1{ »Durch dıe Erfahrung des Kreuzes hat sıch für Edırch Ste1in
ogleich eın Weg gveöffnet für 1Ne 11CUC Begegnung mıt dem (3Ott bra-
hams, Isaaks und Jakobs, dem Vater UuUu1LLSCICS Herrn Jesus ChHhrıstus.
Fur S1C gehören Glaube un: Kreu7z untrennbar Z  IMMNCN, S1C leuchten
einander AUS In der Schule des Kreuzes gereıft, durtte S1E entdecken,
welchen Wurzeln sıch ıhr Lebensbaum verdankt. S1e hat begriffen,
wıevıel ıhr bedeutet, > Lochter des 1userwählten Volkes se1n,

1/ Selbstbildnisse In Briefen, Zwelıter e1] 51  ' Einleitung H.- Gerl-Falkovitz,
bearb un: Anmerkungen Neyver CCD 3 $ Freiburg Br. 2000, Br. 55U,
S55
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ihre Motive erkennbar, die sie 1933 beim Eintritt ins Kloster bewegten
und gerade diesen Namen wählen ließen: »Unter dem Kreuz verstand
ich das Schicksal des Volkes Gottes, das sich damals schon abzuzeichnen
begann. Ich dachte, die es verständen, dass es das Kreuz Christi ist, die
müssten es im Namen aller auf sich nehmen. Gewiß weiß ich heute
mehr davon, was es heißt, dem Herrn im Zeichen des Kreuzes vermählt
zu sein. Begreifen wird man es nie, weil es ein Geheimnis ist.«17

»Vermählt im Zeichen des Kreuzes« – das führt nun hin zum Kreuz
in der rechten Bildhälfte. Von Jesus her, der sein Leben am Kreuz hin-
gab, erfuhr Edith Stein die Sinngebung und den Auftrag für ihr Leben.
Doch bis sie zu dieser Glaubenserfahrung gelangte, musste sie erleben,
dass manche ihrer Pläne durchkreuzt wurden. Der Künstler van Look
stimmte das Braun des Kreuzes auf das braune Ordenskleid der Kar-
melitin ab. Beide Male jedoch ist es kein dunkler, schwerer Ton. Er
wirkt durchlichtet, was den Glauben an die Auferstehung auszudrücken
vermag. Das Kreuz verschmilzt mit dem danebenstehenden Baum,
dessen Grün wiederum Hoffnungszeichen ist.
Im unteren Bildteil verweist die Menora, der siebenarmige goldene
Leuchter, auf die Verwurzelung Edith Steins im Judentum. Nach dem
Buch Exodus (25,31–40) im Alten Testament war die Menora ein Kult-
gegenstand im Bundeszelt der Israeliten. Heute ist die Menora Symbol
des Staates Israel. Sie erinnert aber auch an den Holocaust und die Zer-
störung großer Teile des europäischen Judentums. Menora und Kreuz,
Zeichen für Schmerz und Hoffnung gleichermaßen, überschneiden
sich. Die Arme des Leuchters sind wie drei übereinanderliegende
 Schalen, die all den Schmerz aufnehmen und Christus am Kreuz ent-
gegenhalten, dass er Tod und Hölle überwinde. In der Predigt zur Hei-
ligsprechung Edith Steins am 11. Oktober 1998 sagte Papst Johannes
Paul II: »Durch die Erfahrung des Kreuzes hat sich für Edith Stein zu-
gleich ein Weg geöffnet für eine neue Begegnung mit dem Gott Abra-
hams, Isaaks und Jakobs, dem Vater unseres Herrn Jesus Christus.
Für sie gehören Glaube und Kreuz untrennbar zusammen; sie leuchten
einander aus. In der Schule des Kreuzes gereift, durfte sie entdecken,
welchen Wurzeln sich ihr Lebensbaum verdankt. Sie hat begriffen,
wieviel es ihr bedeutet, ›Tochter des auserwählten Volkes zu sein,
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17 Selbstbildnisse in Briefen, Zweiter Teil 1933–1942, Einleitung H.-B. Gerl-Falkovitz,
bearb. und Anmerkungen M. A. Neyer OCD (ESGA 3), Freiburg i. Br. 2000, Br. 580,
338.
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nıcht 1U ZEISTIG, sondern auch blutsmäfßıg ChHhrıistus gehö-
ren<.«  18
Beılde Fensterhältten werden horızontal durch 1Ne Gebirgslandschaft
verbunden. S1e stehrt für das Karmelgebirge iın Israel. Hıer hat der Pro-
phet Elya, aut den sıch der Karmelorden bezieht, se1INe Berutung
tahren Kon 18 und 19) Das Gebirge steht ebenso für Gemeınnschaft,
Gottesbegegnung und Gottesnihe. Im Karmel konnte Edırch Stein dıes
ertahren.
Eınen gewıssen Abschluss der beıden Fensterhältten bıldet Je eın AÄAr-
chıtektur- oder Lichtbogen. Er findet sıch ın ıhnlıcher \Welse ın den
enachbarten Fenstern des Chorumgangs wıieder. Van Look se1ın
Fenster e1Nnerselts ın das CGGesamtensembile e1n, gestaltet andererseılts
doch eıgen. D1e Archıitekturbögen sınd durchbrochen. Durch dıe OÖOff-
HUL fällt Licht VOo Hımmel ın dıe Jeweılıge Bıldhiltte eın Hımmel
und Erde stehen ın elıner 1CH Beziehung, worauf das LFANSDAFCENTE
Blau hinweıst, ın das das ZBıld eingetaucht 1St
Die stakkatohaften Linienführungen ASsO7Z11eren Wınd, ewegung, (jelst
un: verlebendigen dıe Aussage des Dargestellten. Edıth Stein wırd der
Satz zugeschrieben: >Du sollst se1n W1€ eın Fenster, durch das (jottes
Liebe durchleuchtet 1ın dıe Welt Die Scheibe dart nıcht stumpf och
schmutzıg se1n, SONS verhıinderst du das Leuchten der Liebe (jottes.«
Dass das Edıith-Stein-Fenster ın eıner Bischotskirche e1Nes der
etrizten oroßen Werke des Künstlers Hans-Guünther V All Look sSe1In WUTFr-
de, W ar nıcht vorhersehbar. Er hat mIt se1ıner großen Arbeıt dazu be1-
CLragCNH, dass Edırch Steıin ın Freiburg gegenwärtıg bleıibt und (zoOttes
Liebe für u11l ZU Leuchten bringt. ””

Überleitung ZU Gebet.
Das Gebirge aut dem Edıith-Stein-Fenster könnten der Karmel ın Israel
SseIN. Dort wächst auch Weın. Es 1sST karmelitische Tradıtion, den Karmel
mıt eiInem Weinberg vergleichen. Es 1St eın bıblisches Bıld, das WIr
AUS dem Hohenlied kennen. Sr. Teresı1a Benedicta verarbeıtet den We1n-
berg ın einem Gebetsgedicht, einem extTt der Mystık. » Der Geliebte«
stehrt für Chrıstus und mIt der »heil’gen Mutter« 1sST dıe Multter Jesu,
Marıa, gemeınnt.
15 Wandle den Weg dem Glanze Dokumentation ZUY Heiligsprechung, he Vo der
Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland . V., 5Speyer 1999,
17 Vel Katharına Seıifert, »Ich bın ]4 durchaus heine Heilige«, Edıth Steirn In Freiburg,
Freiburg 14—  —_

1582

nicht nur geistig, sondern auch blutsmäßig zu Christus zu gehö-
ren‹.«18

Beide Fensterhälften werden horizontal durch eine Gebirgslandschaft
verbunden. Sie steht für das Karmelgebirge in Israel. Hier hat der Pro-
phet Elija, auf den sich der Karmelorden bezieht, seine Berufung er-
fahren (1 Kön 18 und 19). Das Gebirge steht ebenso für Gemeinschaft,
Gottesbegegnung und Gottesnähe. Im Karmel konnte Edith Stein dies
erfahren.
Einen gewissen Abschluss der beiden Fensterhälften bildet je ein Ar-
chitektur- oder Lichtbogen. Er findet sich in ähnlicher Weise in den
benachbarten Fenstern des Chorumgangs wieder. Van Look passt sein
Fenster einerseits in das Gesamtensemble ein, gestaltet es andererseits
doch eigen. Die Architekturbögen sind durchbrochen. Durch die Öff-
nung fällt Licht vom Himmel in die jeweilige Bildhälfte ein. Himmel
und Erde stehen in einer engen Beziehung, worauf das transparente
Blau hinweist, in das das ganze Bild eingetaucht ist.
Die stakkatohaften Linienführungen assoziieren Wind, Bewegung, Geist
und verlebendigen die Aussage des Dargestellten. Edith Stein wird der
Satz zugeschrieben: »Du sollst sein wie ein Fenster, durch das Gottes
Liebe durchleuchtet in die Welt. Die Scheibe darf nicht stumpf noch
schmutzig sein, sonst verhinderst du das Leuchten der Liebe Gottes.«
Dass das erste Edith-Stein-Fenster in einer Bischofskirche eines der
letzten großen Werke des Künstlers Hans-Günther van Look sein wür-
de, war nicht vorhersehbar. Er hat mit seiner großen Arbeit dazu bei-
getragen, dass Edith Stein in Freiburg gegenwärtig bleibt und Gottes
Liebe für uns zum Leuchten bringt.19

Überleitung zum Gebet:
Das Gebirge auf dem Edith-Stein-Fenster könnten der Karmel in Israel
sein. Dort wächst auch Wein. Es ist karmelitische Tradition, den Karmel
mit einem Weinberg zu vergleichen. Es ist ein biblisches Bild, das wir
aus dem Hohenlied kennen. Sr. Teresia Benedicta verarbeitet den Wein-
berg in einem Gebetsgedicht, einem Text der Mystik. »Der Geliebte«
steht für Christus und mit der »heil’gen Mutter« ist die Mutter Jesu,
Maria, gemeint.
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18 Wandle den Weg dem Glanze zu. Dokumentation zur Heiligsprechung, hg. von der
Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e.V., Speyer 1999, 32.
19 Vgl. Katharina Seifert, »Ich bin ja durchaus keine Heilige«, Edith Stein in Freiburg,
Freiburg 32017, 14–18.
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Gebetsgedicht Ueo  > Edıth Stern Lektor/Lektorin:
Karmelweinberg
La{ UNlS, meın Geliebter,
ın den Weıinberg gehn!
Komm, frühen Oorgen
wollen stıll WIr sehn,
ob der Weıinberg blühet,
ob Früchte treıbt,
ob das Leben olühet,
frısch dıe ebe bleıbt.

Kkomm AUS Hımmelshöhen,
heil’ge Multter Du,
führe Deinem Weıinberg
den Geliebten
Tau und egen spende
se1INe mılde Hand,

Sonne sende
Er dem Karmelland.

uch den kleinsten Reben,
11ICc  — erst eingesenkt,
werde Hımmelsleben
onadenvoll geschenkt.
Ireue Wınzer stutzen
ıhre schwache Kralft,
VOLr dem Feınd S1C schützen,
der 1mM Dunkeln schafftt.

Heil’ge Mutrtter, lohne
Deliner Wınzer Muh)’
Mıt der Hımmelskrone
e1INstT erwarte S1e
Keılne dieser Reben
glb dem Feuer preıs,
tühr‘’ ZU ew gen Leben
Jjedes Junge Reıs.““

A ESGÄAÄA ZÜ, 1/7/

1583

Gebetsgedicht von Edith Stein – Lektor/Lektorin:
Karmelweinberg

Laß uns, mein Geliebter,
in den Weinberg gehn!
Komm, am frühen Morgen
wollen still wir sehn,
ob der Weinberg blühet,
ob er Früchte treibt,
ob das Leben glühet,
frisch die Rebe bleibt. 

Komm aus Himmelshöhen,
heil’ge Mutter Du,
führe Deinem Weinberg
den Geliebten zu.
Tau und Regen spende
seine milde Hand,
warme Sonne sende
Er dem Karmelland.

Auch den kleinsten Reben,
neu erst eingesenkt,
werde Himmelsleben
gnadenvoll geschenkt.
Treue Winzer stützen
ihre schwache Kraft,
vor dem Feind sie schützen,
der im Dunkeln schafft.

Heil’ge Mutter, lohne
Deiner Winzer Müh’.
Mit der Himmelskrone
einst erwarte sie.
Keine dieser Reben
gib dem Feuer preis,
führ’ zum ew’gen Leben
jedes junge Reis.20

183

20 ESGA 20, 177 f.
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Abschluss:
Schließen WIFr diese Stunde mıt dem gemeınsamen Gebet, das Jesus u11l

gelehrt hat, und gedenken WIr aller Menschen, dıe heute ıhr Leben ın
Getahr bringen für Chrıstus oder ıhre Zeugenschaft 0S mı1t dem Le-
ben bezahlen:
VaterAbschluss:  Schließen wir diese Stunde mit dem gemeinsamen Gebet, das Jesus uns  gelehrt hat, und gedenken wir aller Menschen, die heute ihr Leben in  Gefahr bringen für Christus oder ihre Zeugenschaft sogar mit dem Le-  ben bezahlen:  Vater unser ...  Oration:  Gott unserer Väter, Gott unserer Mütter, du hast die heilige Märtyrin  Teresia Benedicta, Edith Stein, zur Erkenntnis deines gekreuzigten  Sohnes geführt und in seine Nachfolge bis in den Tod gerufen. Auf  ihre Fürsprache lass alle Menschen im Gekreuzigten den Erlöser er-  kennen und durch ihn zur Schau deiner Herrlichkeit gelangen und die  Himmelskrone erhalten. Darum bitten wir durch ihn, Jesus Christus,  unseren Bruder und Herrn. Amen.  Segen:  Der Gott Israels bewahre uns in der Treue zu seinem Bund und be-  schütze uns vor allem Unheil.  Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.”!  Lied - GL 534 —- Wohl denen, die da wandeln, Str. 1, 4, 5 — mit Orgel-  begleitung und Orgelnachspiel  2 Nach Magnificat. Das Stundenbuch, Morgengebet am 9. August 2005.  184()ratıon:
(zOtt U1LLSCICI Vater, (zOtt U1LLSCICI Mutter, du A4ST dıe heilıge Märtyrın
Teres1a Benedicta, Edırth Stein, ZU  - Erkenntnıiıs deıiınes gekreuzigten
Sohnes geführt und ın se1ıne Nachfolge bıs ın den Tod gerufen. Auft
ıhre Fürsprache lass alle Menschen 1mM Gekreuzigten den Erlöser
kennen und durch ıh ZU  - Schau deıiıner Herrlichkeit gelangen und dıe
Hımmelskrone erhalten. Darum bıtten WIr durch ıhn, Jesus Chrıistus,
U1LLSCICII Bruder und Herrn. AÄAmen.

Segen:
Der (zOtt Israels bewahre u11l ın der Ireue seiınem Bund und be-
schütze u115 VOoOoI allem Unheiıl.
Im Namen des Vaters un des Sohnes un: des Heılıgen (zelstes. ÄAmen.“

Lied — 534 Wohl denen, dıe da wandeln, Str 7, &, NF Orgel-
begleitung und Orgelnachspiel

Nach Magnıficat. Das Stundenbuch, Morgengebet August 2005

184

Abschluss:
Schließen wir diese Stunde mit dem gemeinsamen Gebet, das Jesus uns
gelehrt hat, und gedenken wir aller Menschen, die heute ihr Leben in
Gefahr bringen für Christus oder ihre Zeugenschaft sogar mit dem Le-
ben bezahlen:
Vater unser …

Oration:
Gott unserer Väter, Gott unserer Mütter, du hast die heilige Märtyrin
Teresia Benedicta, Edith Stein, zur Erkenntnis deines gekreuzigten
Sohnes geführt und in seine Nachfolge bis in den Tod gerufen. Auf
ihre Fürsprache lass alle Menschen im Gekreuzigten den Erlöser er-
kennen und durch ihn zur Schau deiner Herrlichkeit gelangen und die
Himmelskrone erhalten. Darum bitten wir durch ihn, Jesus Christus,
unseren Bruder und Herrn. Amen.

Segen:
Der Gott Israels bewahre uns in der Treue zu seinem Bund und be-
schütze uns vor allem Unheil.
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.21

Lied – GL 534 – Wohl denen, die da wandeln, Str. 1, 4, 5 – mit Orgel-
begleitung und Orgelnachspiel

184

21 Nach Magnificat. Das Stundenbuch, Morgengebet am 9. August 2005.
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Erläuterungen ZUur ‚ymboll. der Komposition‘
Die (irundtonart des Kanons ist nıcht eindeutig. S1e bewegt sıch
zwıschen (-Dur und c-Mo Diese beıden Tongeschlechter stehen
füur die irdiısche Freude und Irauer.
Die alterierten one es und ges  Y verweisen auf die Jüudische
lezmer-Musık.
Menschen suchen (10ttes ähe insbesondere ın Zeıten der Irauer.
Dies WIT: urc dıe stufenwelse ach unten uhrende Melodie be1
„Lebens Straße‘‘, dıe abwärts gerichtete ('hromatık ın den Takten
1+5 und die verminderte erz ın Takt abgebildet.
Der UOktavsprung ın Takt umftasst dıe (1esamtheıt des ırdıschen
Daseıns, ın der ach oben we1isenden ıchtung insbesondere auch
den soöttlichen Irost und dıe himmliısche Freude
Der Spitzenton be1 „Du“ Ende des Kanons auf dem Ion es
symbolısıert den Jüdıschen und christliıchen ott der ohe
Insgesamt nthält der Kanon one Die Z ahl Zwelundzwanzlig
steht für die Z ahl der Buchstaben des hebräischen Alphabets. S1ie
werden ın salm 119 („Lobgesang auf (10ttes Wort‘) nacheimander
besungen. Die Zahlenwerte der hebräischen Anfangsbuchstaben der
ersten W orte der ergeben auch

Ya MN} DW n T7 N Ar  rm MWN Ia

„ Im Anfang schuf CGrotf Himmel H, Yrde

Der Kanon beginnt mıiıt „Haupttönen”. Die Z ahl Dreı verweıst auf
den reifaltigen ott
Der Kanon ist 1mM /4-Takt notiert und 4-stimmı192. Die Z ahl Vlier
symbolısıert das rdısche (Elemente, Hımmelsrichtungen).
Von den 172 Tonen der chromatıschen ala erscheinen

LO, Symbol für dıe Zehn (‚ebote (‚ottes.

des CS SCH A

Die Anfangstöne heißen ' e-e8-e8/ S1ie stehen fü dıe Abkürzung
UNSCICS Schulnamens KSS (Edith-Stein-Schule, Darmstadt)

Siehe auch be1 https://www.youtube.com/watch?v=wP YAh/rDUOM.
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Edıth-Stein-Bibliographie 2016

L ExTE VO E.DITH STEIN

Stein, Autobi:ographische Schriften PINeEeYr suchenden Yau Verlag
Christliıche Innerlichkeıit, VWıen, 2016, 353

Stein, Manrıa. Geistliche Texte ZU Nachdenken Kleıne Reihe
Hg VOo  — der Edith-Stein-Stittung Köln, 12016]1, 28

STUDIEN

Feldes, Das Phänomenologenheim, Der Bergzaberner Kreıis N KOon-
LEXT der frühen phänomenologischen EWEQUNG. |Ad fontes Traugott
Bautz mbH, Nordhausen 2016, 24%

Janı, Edıth Steins Denkweg Ueo  > der Phänomenotogte ZU  S3 Seinspht-
losophie. Königshausen Neumann, Würzburg 2015, 402

Kühneweg, Kreuzweg der Märtyrer des Jahrhunderts: Andacht
für Gemeinde, Gruppen und das persönlıche Gebet Texte U  > Dietrich
Bonhoeffer, Titus Brandsma, Alfred Detp, C’harles de Foucauld, Martın
Luther Kıng, Maxımialıan Kolbe, Bernhard Lichtenberg, dıe »Lübecker
Märtyrer«, Alexander Men, Max Ose Metzger, Sophıe Scholl, Edıth
Stein, Panyul Schneider, (Iscar A. Romero. Katholisches Bıbelwerk, StTuUTtt-
Sarl 2016, 46

Müller-Baufsmann, WO (Jott sıch finden FÄsst. Edıth Stern als geEISL-
Iiche Schriftstellerin. Paulinus, Irıer 2016, 263

Orth, Dem Siel Großen C’hristen AX$ zweı Jahrtausenden
begegnen. Mıt Portraıts über Damıan de Veuster, Lea Ackermann, Pa-
Frick U  > Irland, Kıng, Philıpp Nert, arl LWAangQd, Paul Schneider,
Edith Stein, Ruth Pfan, Theresia U  > Avila, Martın Uveo  > Tours und dıe
Szeben Märtyrer Uveo Atlas Paulinus, Irıer 2015, 188

Schäfers, Dize Ethik polıtıschen Handelns he: Edıith Stein N Vergleich
NF der batholıschen Sozıallehre. Grin-Verlag, München 2015,

187

5. Edith-Stein-Bibliographie 2016

1. TEXTE VON EDITH STEIN

E. Stein, Autobiographische Schriften einer suchenden Frau. Verlag
Christliche Innerlichkeit, Wien, 2016, 353 S.

E. Stein, Maria. Geistliche Texte zum Nachdenken – Kleine Reihe 6.
Hg. von der Edith-Stein-Stiftung Köln, [2016], 28 S.

2. STUDIEN

J. Feldes, Das Phänomenologenheim. Der Bergzaberner Kreis im Kon-
text der frühen phänomenologischen Bewegung. [Ad fontes 1]. Traugott
Bautz GmbH, Nordhausen 2016, 248 S.

A. Jani, Edith Steins Denkweg von der Phänomenologie zur Seinsphi-
losophie. Königshausen & Neumann, Würzburg 2015, 402 S.

G. Kühneweg, Kreuzweg der Märtyrer des 20. Jahrhunderts: Andacht
für Gemeinde, Gruppen und das persönliche Gebet. Texte von Dietrich
Bonhoeffer, Titus Brandsma, Alfred Delp, Charles de Foucauld, Martin
Luther King, Maximilian Kolbe, Bernhard Lichtenberg, die »Lübecker
Märtyrer«, Alexander Men, Max Josef Metzger, Sophie Scholl, Edith
Stein, Paul Schneider, Oscar A. Romero. Katholisches Bibelwerk, Stutt-
gart 2016, 96 S.

H. Müller-Baußmann, Wo Gott sich finden lässt. Edith Stein als geist-
liche Schriftstellerin. Paulinus, Trier 2016, 263 S.

H. Orth, Dem Ziel entgegen: Großen Christen aus zwei Jahrtausenden
begegnen. Mit Portraits über Damian de Veuster, Lea Ackermann, Pa-
trick von Irland, M. L. King, Philipp Neri, Karl Lwanga, Paul Schneider,
Edith Stein, Ruth Pfau, Theresia von Avila, Martin von Tours und die
Sieben Märtyrer vom Atlas. Paulinus, Trier 2015, 188 S.

L. Schäfers, Die Ethik politischen Handelns bei Edith Stein im Vergleich
mit der katholischen Soziallehre. Grin-Verlag, München 2015, 21 S.
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Speer Regh (Hg.), » Alles Wesentliche [Äässt sıch nıcht schreiben«.
Leben UN Denken Edıth SteSs 1 Spiegel ıhres (Gzesamtwerkes. Herder,
Freiburg 2016, 578%

Strohldreıer, Ich-Skepsis und Jemand-sein: /7ur Diskusszon das
Personseimn IN der »philosophy of mind: UN IN der christlichen Phitlosophie
(  )Danıel Dennett, Susan Blackmore, Thomas Metzın-
SCY, Edıth Stein, Josef Pieper und Robert Spaemann. Verlag Dr KOVaC,
Hamburg 2016, 348

Urban, Zugänge. Edıith Stei UN dıe Literatur Lektüren IN Tradıtion
und Spiriıtnalität. Peter Lang, Frankturt 2016, 313

Volek (Hg.), Husserl und Thomas Ueo  > Äguıin he: Edıth Stein. |Ad
fontes 2 Traugott Bautz mbH, Nordhausen 2016, 248%

Wult, Phänomene des enschseins. 7amıschen Möglıichkeit, Mach-
Aarkeıt und Maut [Philosophische Orıientierungen 6| LIT, unster
2016, 257

BEITRÄGE ZEITSCHRIFTEN UN.  — NSAMMELWERKEN

Betschart, Der Teres:anısche Einfluss auf Edith SFe1INS Anthropologıe.
Aufgezeigt den Begriffspaaren »zentral-peripher« UN »tief — ober-
flächlich«, 1n EZPhTh 63 (2016), 1, 254—7269

H.- Gerl-Falkoviıtz, Edıth Steirns ONVEYSION 1philosophischer Sıcht,
1n Forum er Gertrud VOo le Fort-Gesellschaftrt e V. A, Maı
13f
H.- Gerl-Falkovitz, Deutsche Geistesgeschichte Zzayıschen TI9718 und
1928 NF Blick auf Edıth Steirn (chınes. Übersetzung), 1n Journal otf
Catholi1c Thought ıN: Culture 2015, 2497285

H.- Gerl-Falkovitz, »Gottgeliebtes Selbst«. Edıth Sterns Herausfor-
derung heutiger Anthropologiıe. /7um 125 Geburtstag Edith Steins
12 Oktober 2076, 1n Katholische Bildung 117, 10 (2016), 385—397

Nnaup, Rezens1ion Janı, Edıth Sterns Denkweg Ueo  > der Phäd-
nomenologıe ZU  S Seinsphilosophie. Würzburg 2015, 1n Theotogische
Literaturzeitung TALZ, 141 Jg., Nov. 2016, Sp 5—1

Seıiftert, Das Weihnachtsgeheimnis, 1n Pfarrgemeinde St Jakobus
Denzlingen Hg.) Lebendige GGemeınnde, Ausgabe Advent 2016, J4

188

A. Speer / S. Regh (Hg.), »Alles Wesentliche lässt sich nicht schreiben«.
Leben und Denken Edith Steins im Spiegel ihres Gesamtwerkes. Herder,
Freiburg 2016, 578 S.

M. Strohldreier, Ich-Skepsis und Jemand-sein: Zur Diskussion um das
Personsein in der ›philosophy of mind‹ und in der christlichen Philosophie
(BOETHIANA). Daniel Dennett, Susan Blackmore, Thomas Metzin-
ger, Edith Stein, Josef Pieper und Robert Spaemann. Verlag Dr. Kovac,
Hamburg 2016, 348 S.

B. Urban, Zugänge. Edith Stein und die Literatur. Lektüren in Tradition
und Spiritualität. Peter Lang, Frankfurt 2016, 313 S.

P. Volek (Hg.), Husserl und Thomas von Aquin bei Edith Stein. [Ad
fontes 2]. Traugott Bautz GmbH, Nordhausen 2016, 248 S.

M. Wulf, Phänomene des Menschseins. Zwischen Möglichkeit, Mach-
barkeit und Mut. [Philosophische Orientierungen 6]. LIT, Münster
2016, 257 S.

3. BEITRÄGE IN ZEITSCHRIFTEN UND SAMMELWERKEN

C. Betschart, Der Teresianische Einfluss auf Edith Steins Anthropologie.
Aufgezeigt an den Begriffspaaren »zentral – peripher« und »tief – ober-
flächlich«, in: FZPhTh 63 (2016), 1, 254–269.

H.-B. Gerl-Falkovitz, Edith Steins Konversion in philosophischer Sicht,
in: Forum (der) Gertrud von le Fort-Gesellschaft e.V. 4, (Mai 2016),
13f.

H.-B. Gerl-Falkovitz, Deutsche Geistesgeschichte zwischen 1918 und
1928, mit Blick auf Edith Stein (chines. Übersetzung), in: Journal of
Catholic Thought and Culture 2015, 249–285.

H.-B. Gerl-Falkovitz, »Gottgeliebtes Selbst«. Edith Steins Herausfor-
derung heutiger Anthropologie. Zum 125. Geburtstag Edith Steins am
12. Oktober 2016, in: Katholische Bildung 117, 10 (2016), 385–397.

M. Knaup, Rezension zu: A. Jani, Edith Steins Denkweg von der Phä-
nomenologie zur Seinsphilosophie. Würzburg 2015, in: Theologische
Literaturzeitung ThLZ, 141. Jg., Nov. 2016, Sp. 1255–1257.

K. Seifert, Das Weihnachtsgeheimnis, in: Pfarrgemeinde St. Jakobus
Denzlingen (Hg.) Lebendige Gemeinde, Ausgabe Advent 2016, 24 f.
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Wulft, Rezension Bahne, Anstöße ZU  S3 Ernenerung PINEY chrıst-
Iichen Tugendethik he: Edıth Stein. Paderborn: Ferdinand Schönıingh
2014;, 1n Edıth-Stein-Jahrbuch 2016, 226—2238%

Wulf, Freiheit als Grundlage menschlicher Würde Edıth Steirns NX 1S-
tentzelle Anthropologte, 1n Machnacz Hg.) Edyta Stein. (0dno0
cztowreka. Papiıeskı Wydzıal Teologiczny Wroctawıiu. Wroctiaw
2016, 107—-1272

NACHTRÄGFE VO 2015

Beckmann-Zöller H.- Gerl-Falkovıtz (Hg.), Edıth Stein. The-
HEn Kontexte Materzalıen. extTt und Dıialog, Dresden 2015, 319

Behüte ATES, Maryıd: Gebete, Meditationen, Impultse Ueo  > Volker Bauch
(Redakteur), Anselm (Jrün (Mitwirkender), Franzıskus ( Mıtavır-
kender), Edıth Stein (Mitwirkende), Sabıne Pemsel-Maizer ( Mıtwir-
kende), Benno, Leipzıg 2015, 144

Wechsler, Menschen Ueo  > (Jottes Farbe: Johannes Tanler, Klaus U  >

Flüe, Friedrich Spee, Blaise Pascal, John enrYy Newman, Johannes
Edıth Stein, Dag Hammarskjöld, Dietrich Bonhoeffer, S1MONnE

Weil Katholisches Bıbelwerk Stuttgart 2015, 208

189

M. Wulf, Rezension zu: T. Bahne, Anstöße zur Erneuerung einer christ-
lichen Tugendethik bei Edith Stein. Paderborn: Ferdinand Schöningh
2014, in: Edith-Stein-Jahrbuch 2016, 236–238.

M. Wulf, Freiheit als Grundlage menschlicher Würde. Edith Steins exis-
tentielle Anthropologie, in: J. Machnacz (Hg.): Edyta Stein. Godno
człowieka. Papieski Wydział Teologiczny we Wrocławiu. Wrocław
2016, 107–122.

NACHTRÄGE VON 2015

B. Beckmann-Zöller / H.-B. Gerl-Falkovitz (Hg.), Edith Stein. The-
men – Kontexte – Materialien. Text und Dialog, Dresden 2015, 319 S.

Behüte uns, Maria: Gebete, Meditationen, Impulse von Volker Bauch
(Redakteur), Anselm Grün (Mitwirkender), Papst Franziskus (Mitwir-
kender), Edith Stein (Mitwirkende), Sabine Pemsel-Maier (Mitwir-
kende), Benno, Leipzig 2015, 144 S.

F. Wechsler, Menschen von Gottes Farbe: Johannes Tauler, Klaus von
Flüe, Friedrich Spee, Blaise Pascal, John Henry Newman, Johannes
XXIII., Edith Stein, Dag Hammarskjöld, Dietrich Bonhoeffer, Simone
Weil. Katholisches Bibelwerk Stuttgart 2015, 208 S.
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Miıtteilungen

ÄUus IDID  — JAHRE 2016

Bad Bergzabern
ÄAm Oktober 2016 hıelt dıe Präsıdentin der Edıth-Stein-Gesellschaft
Deutschland, Dr Katharına Seıtert, iın Bad Bergzabern eınen Vortrag
mı1t dem Tiıtel »Edırth Ste1in ın Beuron un: ıhr Briıef Papst 1US I((

Deutschlandfunk
Im Deutschlandradıo Kultur sprach dıe Religionsphilosophin Dr Beate
Beckmann-Zöller Oktober 2016 mı1t Phılıpp Gessler ber das The-

» Die Philosophiın un: Nonne Edırch Stein. 1E lebte den Sühnege-
danken X .

Düsseldorf
ÄAm J0 September 2016 hıelt Prot. Dr Hanna-Barbara Gerl-Falkovıtz
1mM Gerhart Hauptmann Haus eınen Vortrag ber Edırch Stein: »Jüdın,
Philosophin, katholische Ordenstrau un: NS-Opter«.

Erfurt (Nachtrag UG  -

ÄAm 24 Aprıl 2015 hıelt Prot. 1Dr arıele Wult ıhre Antrıttsvorlesung
als Privatdozentin der Theologischen Fakultät der UnıLversıtät Erturt
mı1t dem Thema »Herausforderung: Wertbegründung. D1e Bedeutung
des oOhristlıchen Exıistentialısmus Gabrıel Marcels und der ex1istentıiellen
Phänomenologıe Edırch Steins für dıe Moraltheologie«.

Frankfurt Maın

Vom bıs Juniı 2016 fand iın Franktfurt Maın 1m Jakob Spener
Haus dıe Jahresversammlung der ESGD Neben den Regularıen
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6. Mitteilungen

AUS DEM JAHRE 2016

Bad Bergzabern

Am 7. Oktober 2016 hielt die Präsidentin der Edith-Stein-Gesellschaft
Deutschland, Dr. Katharina Seifert, in Bad Bergzabern einen Vortrag
mit dem Titel »Edith Stein in Beuron und ihr Brief an Papst Pius XI.«.

Deutschlandfunk

Im  Deutschlandradio Kultur sprach die Religionsphilosophin Dr. Beate
Beckmann-Zöller am 9. Oktober 2016 mit Philipp Gessler über das The-
ma »Die Philosophin und Nonne Edith Stein. Sie lebte den Sühnege-
danken«.

Düsseldorf

Am 29. September 2016 hielt Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz
im Gerhart Hauptmann Haus einen Vortrag über Edith Stein: »Jüdin,
Philosophin, katholische Ordensfrau und NS-Opfer«.

Erfurt (Nachtrag von 2015)

Am 24. April 2015 hielt Prof. DDr. Mariéle Wulf ihre Antrittsvorlesung
als Privatdozentin an der Theologischen Fakultät der Universität Erfurt
mit dem Thema »Herausforderung: Wertbegründung. Die Bedeutung
des christlichen Existentialismus Gabriel Marcels und der existentiellen
Phänomenologie Edith Steins für die Moraltheologie«.

Frankfurt am Main

Vom 17. bis 19. Juni 2016 fand in Frankfurt am Main im Jakob Spener
Haus die Jahresversammlung der ESGD statt. Neben den Regularien
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standen WEl Ottentliche Vortrage auf dem Programm: »» W1€E eınem
vertirauten Gespräch«. Edırch Steins geistlich-seelischer Zustand 1mM Juli
19%”16, mıt dem Referenten Dr Wolfgang Riıefß; den Vortrag »Edırth
Stein un: dıe SOSCHANNTC ‚Judenfrage<«« hıelt Tau Prot. Dr Hanna-Bar-
bara Gerl-Falkovıtz.
ÄAm Nachmiuittag gab ESEC- un Gesprächsgruppen, dıe VO  — Mitgliedern
des Vorstandes geleitet wurden; abgeschlossen wurde der Tag mıt eıner
Abendmeditatıon 1m Dom, »» iın ehrfürchtigem Schweigen ..a  4 gehalten
VOo  — Dr Katharına Seıtert, Dr Elısabeth Schiefter und Johann agner,
jeweıls Freiburg.
ÄAm 5Sonntag klang dıe Jahresversammlung mıt eınem Festgottesdienst
1m Frankturter Dom St Bartholomäus AUS, dem Stadtdekan Dr Johannes

Eltz vorstand.

Freiburg (Nachtrag U  >

Vom bıs 158 Januar 2015 hıelt Prot DDr arıele Wult ın Freiburg
1nNne Erwachsenenbildungstagung ZU Thema »(Gabe Geschenk
Glück Menschseıin zwıschen Machbarkeıt, Möglıchkeıit und Murt mıt
ezug aut Steins Anthropologıie«.
Zur Felier des 100 Jahrestages der Promotieon Edıch Steilns AÄAugust
1916 kehrten diesem Tag U 100 Jahre spater Dr Gertrud Rapp
un: Dr Katharına Seıtert 1Ns afe Birlınger e1n, WI1€E Edırch Stein

Tag des Rıgorosums »Eiskaffee und Torte« verkosten un: mıt
Edırh Steilns Selbstbiographie dıe Ereignisse VOoO  — damals aufleben las-
SCIL, Gertrud Rapp las den eLiw1 30 (zästen VOoOoI 1—3 wäh-
rend Katharına Selitert 1mM Namen der ESGD eın Grufßwort sprach. 1nNe
Woche spater trat sıch TAau Rapp wıeder mıt eıner CGruppe dort. Inıtıa-
torın dieser beıden Veranstaltungen WLr TAau Kenate Braunschweig-
Ullmann. Wihrend der Veranstaltungen entstand der Wunsch ach Füh-
LUNSCH » Auf den Spuren VOoO  — Edırch Stein«, denen Jeweıls 20 bıs 25
Personen teiılnahmen.
ÄAm AÄugust hat Dr Gertrud Rapp dıe Mıttagsmeditation 1m Freiburger
unster ber Edırch Ste1in gehalten.
ÄAm Oktober 2016 hıelt Dr Katharına Seitert iın Freiburg für dıe Seel-
sorgeemheıt Freiburg-Wiehre-Günterstal dıe Führung »Auft den Spuren
Edırch Steins durch Freiburg«.
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standen zwei öffentliche Vorträge auf dem Programm: »... wie zu einem
vertrauten Gespräch«. Edith Steins geistlich-seelischer Zustand im Juli
1916, mit dem Referenten Dr. Wolfgang Rieß; den 2. Vortrag »Edith
Stein und die sogenannte ›Judenfrage‹« hielt Frau Prof. Dr. Hanna-Bar-
bara Gerl-Falkovitz.
Am Nachmittag gab es Lese- und Gesprächsgruppen, die von Mitgliedern
des Vorstandes geleitet wurden; abgeschlossen wurde der Tag mit einer
Abendmeditation im Dom, »... in ehrfürchtigem Schweigen ...«, gehalten
von Dr. Katharina Seifert, Dr. Elisabeth Schieffer und Johann Wagner,
jeweils Freiburg.
Am Sonntag klang die Jahresversammlung mit einem Festgottesdienst
im Frankfurter Dom St. Bartholomäus aus, dem Stadtdekan Dr. Johannes
zu Eltz vorstand.

Freiburg (Nachtrag von 2015)

Vom 16. bis 18. Januar 2015 hielt Prof. DDr. Mariéle Wulf in Freiburg
eine Erwachsenenbildungstagung zum Thema »Gabe – Geschenk –
Glück. Menschsein zwischen Machbarkeit, Möglichkeit und Mut mit
Bezug auf Steins Anthropologie«.

Zur Feier des 100. Jahrestages der Promotion Edith Steins am 3. August
1916 kehrten an diesem Tag – genau 100 Jahre später – Dr. Gertrud Rapp
und Dr. Katharina Seifert ins Café Birlinger ein, um – wie Edith Stein
am Tag des Rigorosums – »Eiskaffee und Torte« zu verkosten und mit
Edith Steins Selbstbiographie die Ereignisse von damals aufleben zu las-
sen; Gertrud Rapp las den etwa 30 Gästen vor (ESGA 1,341–343), wäh-
rend Katharina Seifert im Namen der ESGD ein Grußwort sprach. Eine
Woche später traf sich Frau Rapp wieder mit einer Gruppe dort. Initia-
torin dieser beiden Veranstaltungen war Frau Renate Braunschweig-
Ullmann. Während der Veranstaltungen entstand der Wunsch nach Füh-
rungen »Auf den Spuren von Edith Stein«, an denen jeweils 20 bis 25
Personen teilnahmen.

Am 9. August hat Dr. Gertrud Rapp die Mittagsmeditation im Freiburger
Münster über Edith Stein gehalten.

Am 8. Oktober 2016 hielt Dr. Katharina Seifert in Freiburg für die Seel-
sorgeeinheit Freiburg–Wiehre–Günterstal die Führung »Auf den Spuren
Edith Steins durch Freiburg«.

191

009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 191



AÄAm Oktober 2016 hıelt Dr Katharına Seıitert ın Freiburg für dıe
Abendgestaltung während der Religionspädagogischen Jahrestagung
des Bundesverbands Katholischer Tageseinrichtungen für Kınder eınen
Vortrag mIt anschliefßendem Austausch mIt dem Titel »Sein WI1E e1n enNns-
ter Das Edıth-Stein-Fenster 1mM Freiburger unster«.
ÄAm 172 Oktober 2016 hıelt Dr Katharına Selitert iın Freiburg 1ne (zelst-
lıche Führung 1mM Freiburger unster anlässliıch des 125 Geburtstages
VOoO  — Edırh Ste1in. Eingeladen hatte der C_Punkt Münstertorum Freiburg.
Mıtwirkende waren Jörg Josef Schwab der Orgel, Mırıam Schuler als
Kantorın SOWI1e Susanna Czech-Lepold un: Michaela Elbs als Spreche-
riınnen.
ÄAm Oktober 2016 hıelt dıe Präsıdentin der Edıth-Stein-Gesellschaft
Deutschland, Dr Katharına Seıtert, ın Freiburg für dıe Mitglieder der
Abteilung 11 »Seelsorgepersonal un: Bildung« des Erzbischöflichen (Jr-
dınarıates Freiburg dıe Führung » Auft den Spuren Edırch Ste1ns durch
Freiburg«.
Fur den 22 Oktober 2016 das Freiburger Edıth-Stein-Netzwerk
A, 1m Semestereröffnungsgottesdienst der Katholischen Hochschulge-
meınden iın der Unhversitätskirche das 100 Jahr der Promaotion Edırch
Steins 1916 ZU Anlass nehmen, Edırch Ste1in thematısıeren. Pater
Sebastıan Tönessen hıelt dıe Predigt. TAau Dr Gertrud Rapp über-
ahm Begınn dıe eintührenden Worte In der Eucharıistieteier wurde
dıe »Berufungsmesse« VOo  — Pater Norbert Becker mıt dem Neuen hor
der Seelsorgeeimheıt Freiburg-Nordwest aufgeführt.

KOonstanz

ÄAm Dezember 2016 hıelt Tau Prot DDr Hanna-Barbara erl-
Falkovıtz ın der KH der Unımrversıtät Konstanz eınen Vortrag ZU

Thema » Vom Unglauben ber das Denken ZU Glauben. Fın U C
wohnter Blick aut Edırch Stein«.

Leipzıg 0{0} Katholikentag
ÄAm un: 28 Maı 2016 hıelten Dr Margaretha Hackermelıler un: Proft.
DDr arıele Wulft 1ne Werkstatt ZU Thema >Chrıst werden eın
Weg mIt Edıch Ste1in. Erwachsenenkatechumenat un eustart 1m Jau-
ben«.
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Am 10. Oktober 2016 hielt Dr. Katharina Seifert in Freiburg für die
Abendgestaltung während der Religionspädagogischen Jahrestagung
des Bundesverbands Katholischer Tageseinrichtungen für Kinder einen
Vortrag mit anschließendem Austausch mit dem Titel »Sein wie ein Fens-
ter – Das Edith-Stein-Fenster im Freiburger Münster«.

Am 12. Oktober 2016 hielt Dr. Katharina Seifert in Freiburg eine Geist-
liche Führung im Freiburger Münster anlässlich des 125. Geburtstages
von Edith Stein. Eingeladen hatte der C-Punkt Münsterforum Freiburg.
Mitwirkende waren Jörg Josef Schwab an der Orgel, Miriam Schuler als
Kantorin sowie Susanna Czech-Lepold und Michaela Elbs als Spreche-
rinnen.

Am 17. Oktober 2016 hielt die Präsidentin der Edith-Stein-Gesellschaft
Deutschland, Dr. Katharina Seifert, in Freiburg für die Mitglieder der
Abteilung II »Seelsorgepersonal und Bildung« des Erzbischöflichen Or-
dinariates Freiburg die Führung »Auf den Spuren Edith Steins durch
Freiburg«.

Für den 23. Oktober 2016 regte das Freiburger Edith-Stein-Netzwerk
an, im Semestereröffnungsgottesdienst der Katholischen Hochschulge-
meinden in der Universitätskirche das 100. Jahr der Promotion Edith
Steins 1916 zum Anlass zu nehmen, Edith Stein zu thematisieren. Pater
Sebastian Tönessen OP hielt die Predigt. Frau Dr. Gertrud Rapp über-
nahm am Beginn die einführenden Worte. In der Eucharistiefeier wurde
die »Berufungsmesse« von Pater Norbert Becker mit dem Neuen Chor
der Seelsorgeeinheit Freiburg-Nordwest aufgeführt.

Konstanz

Am 7. Dezember 2016 hielt Frau Prof. em. DDr. Hanna-Barbara Gerl-
Falkovitz in der KHG der Universität Konstanz einen Vortrag zum
Thema »Vom Unglauben über das Denken zum Glauben. Ein unge-
wohnter Blick auf Edith Stein«.

Leipzig – 100. Katholikentag

Am 27. und 28. Mai 2016 hielten Dr. Margaretha Hackermeier und Prof.
DDr. Mariéle Wulf eine Werkstatt zum Thema »Christ werden – ein
Weg mit Edith Stein. Erwachsenenkatechumenat und Neustart im Glau-
ben«.
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ÄAm 27 Maı rug Dr Katharına Seıtert 1mM Workshop »>Ich b1n normal,
ıch b1n Atheistın«. Edıch Ste1in für Nıcht-Glaubende« dıe Biographie
Edırh Steins VOL, wäihrend Dr Beate Beckmann-Zöller Edırh Steins ach-
denken ber »Gotteserkenntnis un: Atheismus« vorstellte.
AÄAm 28 Maı 2016 elerte dıe ESGD eınen (ottesdienst ın der
Propsteikirche mıt dem Thema »Edıch Ste1in 1ne Tau für Furopas.
Hauptzelebrant un: Prediger Wr der Erzbischof VOo  — Berlın, Dr Heıner
Koch, vormals Bıschot VOo Dresden-Meılßen. Konzelebranten
Reinhard Kardınal Marx, Vorsitzender der DBK und Erzbischof VOo  —

München-Freising, der emeritlerte Kardınal VOoO  — Prag, Mıroslav VIk,
WI1E der Provinzıal des Teres1ansıchen Karmel iın Deutschland, Dr UI-
rıch Dobhan COCD un: Norbert Marxer, Ptarrer VOo  — Schongau.

Maınz

ÄAm 13 September 2016 hıelt DIr. Beate Beckmann-Zöller 1mM Karmeli-
tenkloster Maınz den Vortrag » Den Weg (3OtTt selbst treiımachen
Edırch Steins Weg VOoO Unglauben ZU Glauben«.

München

ÄAm 172 Oktober 201 haben WITFr den 125 Geburtstag der hl Edırh Stein,
Mıt-Patronın Furopas, gefelert, der W1€E auch 1891 wıeder auf den Jüd1-
schen Versöhnungstag Yom Kıppur, den höchsten Jjüdıschen Feıiertag,
tıel
ÄAm Vormiuittag konnte ıch mIt vielen Interessierten 1im Schloss Fürstenried
ber Edırch Steins Freiheitsbegriff nachdenken: »Erlösung und Wııeder-
geburt. Freiheit be]l Edırh Stein«. Wır hatten eiınen truchtbaren Austausch.
ÄAm Nachmiittag tführte TAauU Wıltrud um|]| dıe Veranstaltung welıter.
Wır felerten Abend iın St Bartholomäus, De1isenhoten be]l München,

18 Uhr Messe mıt DP+tr. Dr Norbert Marzxer, Schongau,
siıkalıscher Begleitung VOo Hans-Joseph Olszewsky Orgel) und Dr
Barbara Voigtmann (Gıtarre), alle dre1 Miıtglieder der Edıth-Stein-Ge-
sellschaft Deutschland.
In der anschliefßenden Liturgischen Stunde mı1t Texten Edıch Steins wırk-
ten mıt Dr Margaretha Hackermeıer (Kommentare), Dr Eliısabeth Mun-
zebrock (Autobiographie), Dr Cordula Haderleın (Brıete Edıch Steins),
Dr Barbara Voijgtmann (Gebet Geistliche Texte Edıch Steins), Dr Beate
Beckmann-Zöller (Philosophische Texte Edırch Steins), Bodo Vissering
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Am 27. Mai trug Dr. Katharina Seifert im Workshop »›Ich bin normal,
ich bin Atheistin‹. Edith Stein für Nicht-Glaubende« die Biographie
Edith Steins vor, während Dr. Beate Beckmann-Zöller Edith Steins Nach-
denken über »Gotteserkenntnis und Atheismus« vorstellte. 
Am 28. Mai 2016 feierte die ESGD einen Gottesdienst in der neuen
Propsteikirche mit dem Thema »Edith Stein – eine Frau für Europa«.
Hauptzelebrant und Prediger war der Erzbischof von Berlin, Dr. Heiner
Koch, vormals Bischof von Dresden-Meißen. Konzelebranten waren
Reinhard Kardinal Marx, Vorsitzender der DBK und Erzbischof von
München-Freising, der emeritierte Kardinal von Prag, Miroslav Vlk, so-
wie der Provinzial des Teresiansichen Karmel in Deutschland, P. Dr. Ul-
rich Dobhan OCD und Norbert Marxer, Pfarrer von Schongau.

Mainz

Am 13. September 2016 hielt Dr. Beate Beckmann-Zöller im Karmeli-
tenkloster Mainz den Vortrag »Den Weg zu Gott selbst freimachen –
Edith Steins Weg vom Unglauben zum Glauben«.

München

Am 12. Oktober 2016 haben wir den 125. Geburtstag der hl. Edith Stein,
Mit-Patronin Europas, gefeiert, der wie auch 1891 wieder auf den jüdi-
schen Versöhnungstag Yom Kippur, den höchsten jüdischen Feiertag,
fiel.
Am Vormittag konnte ich mit vielen Interessierten im Schloss Fürstenried
über Edith Steins Freiheitsbegriff nachdenken: »Erlösung und Wieder-
geburt. Freiheit bei Edith Stein«. Wir hatten einen fruchtbaren Austausch.
Am Nachmittag führte Frau Wiltrud Huml die Veranstaltung weiter.
Wir feierten am Abend in St. Bartholomäus, Deisenhofen bei München,
um 18 Uhr Hl. Messe mit Pfr. Dr. Norbert Marxer, Schongau, unter mu-
sikalischer Begleitung von Hans-Joseph Olszewsky (Orgel) und Dr.
Barbara Voigtmann (Gitarre), alle drei Mitglieder der Edith-Stein-Ge-
sellschaft Deutschland.
In der anschließenden Liturgischen Stunde mit Texten Edith Steins wirk-
ten mit: Dr. Margaretha Hackermeier (Kommentare), Dr. Elisabeth Mün-
zebrock (Autobiographie), Dr. Cordula Haderlein (Briefe Edith Steins),
Dr. Barbara Voigtmann (Gebet / Geistliche Texte Edith Steins), Dr. Beate
Beckmann-Zöller (Philosophische Texte Edith Steins), Bodo Vissering
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(Brıef VOoO  — Frıtz Kautmann ber Edıch Stein), Johann Schlehhuber (Papst
Johannes Paul I1{ ber Edırch Stein), Wıltraut Schlehhuber (Kommentare

Papst Johannes Paul I1.); Querflöte: Beate Wınterteldt. D1e Texte
machten iın dieser dıchten Stunde deutlıch, welche Vieltalt iın der Person
Edırth Stein steckt un: WI1€E aktuell S1C heute 1ST. D1e Texte SLAMMEN VOoO  —

Dr Katharına Seıitfert (Präsıdentin der Edıith-Stein-Gesellschatt Deutsch-
land) un wurden VOoO  — MIır 11UI e1in wen1g gestrafft un manchen Stellen
erganzt. Der Künstler und Theologe Franz Häiämmerle brachte se1ıne
Edıth-Stein-Büste mıt und eın Paatı Worte dazu. Meın SaNZ erz-
lıches Dankeschön oılt allen Beteiligten, dıe geholten haben, Edırth Stein
ın ıhrer Faszınatıon für heute den Menschen vermuıtteln. Meın ank
oalt a„uch besonders allen, dıe VOo weıther angereist auch ZU  -

Teilnahme un: ZUrFr Gründung des Netzwerkes! Es wurde eın wunder-
schönes gemeINsSaAMES est 1mM Andenken Edırch Stein. Viele AUS der
Pftarreı bedankten sıch für den schönen Cottesdienst un: dıe lıturgische
Stunde.
Zu Letzt stielßen dıe Anwesenden aut den Geburtstag Edırch Steins

un: gründeten eın loses »Edıth Stein Netzwerk München/Bayern«.
Beate Beckmann-Zoöller

Neuss

ÄAm November 2016 hat DIr. Marcus Naup, Fernunmversıtät agen,
beım Famılıentorum Edırch Stein iın Neuss eınen Vortrag gehalten ZU

Thema » Das Denken un: dıe bleibende Bedeutung Edırch Steilns«.

Ravensburg (Nachtrag U  > 207 5)
70 Jahre lıegt das Ende des /weıten Weltkriegs zurück. Zum Gedenken

den Wıderstand 1mM Natıienalsozialiısmus haben dıe Hochschulen Ra-
vensburg/ Weingarten einıge Gebäude ach wichtigen Persönlichkeiten
des NS-Wıderstands benannt.! ÄAm Freıitag, Maı 2015, wurde e1in (ze-
baude der Pädagogischen Hochschule der Philosophin, Pädagogın, Jüdın,
Chrıstin un: Mıt-Patronın Furopas Edırch Stein gewıdmet. (sememsam
mıt dem katholischen Zentrums-Politiker ugen Bolz (1881-1 945), dem

Zeitungsbericht: http://www.dsk-nsdoku-oberschwaben.de/fileadmin/benutzerdaten/
dsk-nsdoku-oberschwaben-de/aktuelles/2015 -mitteilung-06/02_Vorb erichte zum _
08._Maı.pdf
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(Brief von Fritz Kaufmann über Edith Stein), Johann Schlehhuber (Papst
Johannes Paul II. über Edith Stein), Wiltraut Schlehhuber (Kommentare
zu Papst Johannes Paul II.); Querflöte: Beate Winterfeldt. Die Texte
machten in dieser dichten Stunde deutlich, welche Vielfalt in der Person
Edith Stein steckt und wie aktuell sie heute ist. Die Texte stammen von
Dr. Katharina Seifert (Präsidentin der Edith-Stein-Gesellschaft Deutsch-
land) und wurden von mir nur ein wenig gestrafft und an manchen Stellen
ergänzt. Der Künstler und Theologe Franz Hämmerle brachte seine
Edith-Stein-Büste mit und sagte ein paar Worte dazu. Mein ganz herz-
liches Dankeschön gilt allen Beteiligten, die geholfen haben, Edith Stein
in ihrer Faszination für heute den Menschen zu vermitteln. Mein Dank
gilt auch besonders allen, die von weither angereist waren – auch zur
Teilnahme und zur Gründung des Netzwerkes! Es wurde ein wunder-
schönes gemeinsames Fest im Andenken an Edith Stein. Viele aus der
Pfarrei bedankten sich für den schönen Gottesdienst und die liturgische
Stunde.
Zu guter Letzt stießen die Anwesenden auf den Geburtstag Edith Steins
an und gründeten ein loses »Edith Stein Netzwerk München/Bayern«.

Beate Beckmann-Zöller

Neuss

Am 2. November 2016 hat Dr. Marcus Knaup, Fernuniversität Hagen,
beim Familienforum Edith Stein in Neuss einen Vortrag gehalten zum
Thema »Das Denken und die bleibende Bedeutung Edith Steins«.

Ravensburg (Nachtrag von 2015)

70 Jahre liegt das Ende des Zweiten Weltkriegs zurück. Zum Gedenken
an den Widerstand im Nationalsozialismus haben die Hochschulen Ra-
vensburg/Weingarten einige Gebäude nach wichtigen Persönlichkeiten
des NS-Widerstands benannt.1 Am Freitag, 8. Mai 2015, wurde ein Ge-
bäude der Pädagogischen Hochschule der Philosophin, Pädagogin, Jüdin,
Christin und Mit-Patronin Europas Edith Stein gewidmet. Gemeinsam
mit dem katholischen Zentrums-Politiker Eugen Bolz (1881–1945), dem
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1 Zeitungsbericht: http://www.dsk-nsdoku-oberschwaben.de/fileadmin/benutzerdaten/
dsk-nsdoku-oberschwaben-de/aktuelles/2015-mitteilung-06/02_Vorberichte_zum_
08._Mai.pdf
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bekannten Vertreter der Bekennenden Kırche, dem Breslauer Pastor
Dıietrich Bonhoeftfter (  6—  , und dem Jesuiten Altred Delp
(1907-1945), der dem Kreisauer Kreıs angehörte, wurde Edırch Ste1in

xXO1—1 942) Patın für e1in Gebäude des Weıingartner Hochschulgeländes
(PH un: FH), das bısher 1U  am 1ne Nummer ug Die Idee dazu kam
VOo Koordinator des Kuratoriums für NS-Wiiderstand Denkstätten
Oberschwaben, dem ehemalıgen PH-Protessor un: Philosophen Wolt-
AL Marcus, der ÄAugust 2016 verstarb. D1e Enthüllung der (ze-
denktatel fand durch Dr Beate Beckmann-Zöller, Viıze-Präsıdentin der
Edıth-Stein-Gesellschaft, un: Markus Ewald Im Folgenden
drucken WITFr dıe kurze Rede, dıe Dr Beate Beckmann-Zöller 1m Namen
der Edith-Stein-Gesellschaftt Deutschland ZUrFr Person Edırch Steins
dem Aspekt des Wıderstands halten konnte. D1e vIier Personen des \W/1-
derstands wurden tejerlıch umrahmt durch Gruflßworte VOoO  — Vertretern
der Hochschulen, der Polıtık (Landesregierung Stuttgart un Stadt We1n-
gyarten), der Edıth-Stein-Schulen Ravensburg un: Aulendorft un: VOo  —

Studıerenden. Schüler der Edıith-Stein-Schule Ravensburg krönten dıe
Veranstaltung mı1t eınem ÄArrangement des bekannten Liedes » Hevenu
Schalom 1alechem« (Wır bringen Friıeden für alle) aut WEeIl Waldhörnern.
ÄAm 20 Julı, 172 Oktober un: November 2015 erfolgten welıtere
Häuserwidmungen Menschen des NS- Wıderstandes.

Rede U  > Beate Beckmann-Zöller

Wır gedenken heute auch der Jüdın, Chrıiıstıin, Philosophin und o-Pa-
tronın Furopas Edırh Stein ebentalls e1n Opfer des Natıonalsoz1ialısmus.
Und lassen 1E uUu1ls auch dıe rage bedenken, WI1€E WITFr uUu1ls heute treı-
halten können VOoO  — Ideologien und VOoO  — der Korrumpierung durch das
Ose W/aS können WIFr VOoO  — Edıch Ste1in iın diesem Zusammenhang lernen?
„Endlıches un: eW1ZES Se1n« heı1flst ıhr phiılosophisches Hauptwerk, das
S1E 1935 bıs 1937 1m Karmel-Kloster vertasste. Sıch 1mM Ewiıigen Seıin fest-
machen, damıt I11LA.  — 1m Endlıchen Seıin »frei« bleıbt könnten WITFr
Edırch Ste1lns Hauptgedanken tormulhieren. Im endlichen Se1in das 1ST

alltägliches Leben 1mM Hıer und Jetzt freı bleiben VOo  — Ideo-
logıen, dıe u11l werben WI1IE heute der Materualısmus, der Hedonismus,
der Islamısmus, der (GGenderismus un: damals WI1€E heute: der Rassısmus.
Wıe können WIr freı bleiben VOo jeglichen Ideologien, 1ber a„uch freı
bleiben VOo  — Ängsten, dıe uUu1ls ın dıe Ideologıie tühren, freı VOo  — Ich-Sucht
un: Bequemlichkeıt, dıe uUu1ls hındert, einzutreten Verletzungen
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bekannten Vertreter der Bekennenden Kirche, dem Breslauer Pastor
Dietrich Bonhoeffer (1906–45), und dem Jesuiten Alfred Delp
(1907–1945), der dem Kreisauer Kreis angehörte, wurde Edith Stein
(1891–1942) Patin für ein Gebäude des Weingartner Hochschulgeländes
(PH und FH), das bisher nur eine Nummer trug. Die Idee dazu kam
vom Koordinator des Kuratoriums für NS-Widerstand Denkstätten
Oberschwaben, dem ehemaligen PH-Professor und Philosophen Wolf-
gang Marcus, der am 9. August 2016 verstarb. Die Enthüllung der Ge-
denktafel fand durch Dr. Beate Beckmann-Zöller, Vize-Präsidentin der
Edith-Stein-Gesellschaft, und OB Markus Ewald statt. Im Folgenden
drucken wir die kurze Rede, die Dr. Beate Beckmann-Zöller im Namen
der Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland zur Person Edith Steins unter
dem Aspekt des Widerstands halten konnte. Die vier Personen des Wi-
derstands wurden feierlich umrahmt durch Grußworte von Vertretern
der Hochschulen, der Politik (Landesregierung Stuttgart und Stadt Wein-
garten), der Edith-Stein-Schulen Ravensburg und Aulendorf und von
Studierenden. Schüler der Edith-Stein-Schule Ravensburg krönten die
Veranstaltung mit einem Arrangement des bekannten Liedes »Hevenu
Schalom alechem« (Wir bringen Frieden für alle) auf zwei Waldhörnern.
Am 20.  Juli, 12. Oktober und 9. November 2015 erfolgten weitere 17
Häuserwidmungen an Menschen des NS-Widerstandes.

Rede von Beate Beckmann-Zöller

Wir gedenken heute auch der Jüdin, Christin, Philosophin und Co-Pa-
tronin Europas Edith Stein – ebenfalls ein Opfer des Nationalsozialismus.
Und lassen Sie uns auch die Frage bedenken, wie wir uns – heute – frei-
halten können von Ideologien und von der Korrumpierung durch das
Böse. Was können wir von Edith Stein in diesem Zusammenhang lernen? 
„Endliches und ewiges Sein« heißt ihr philosophisches Hauptwerk, das
sie 1935 bis 1937 im Karmel-Kloster verfasste. Sich im Ewigen Sein fest-
machen, damit man im Endlichen Sein »frei« bleibt – so könnten wir
Edith Steins Hauptgedanken formulieren. Im endlichen Sein – das ist
unser alltägliches Leben im Hier und Jetzt – frei bleiben z. B. von Ideo-
logien, die um uns werben wie heute der Materialismus, der Hedonismus,
der Islamismus, der Genderismus und damals wie heute: der Rassismus.
Wie können wir frei bleiben von jeglichen Ideologien, aber auch frei
bleiben von Ängsten, die uns in die Ideologie führen, frei von Ich-Sucht
und Bequemlichkeit, die uns hindert, einzutreten gegen Verletzungen
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der Menschenrechte? Sıch 1m Ewiıigen testmachen, 1m Endlıchen
freı bleiben, das heı1flst für dıe Philosophiın Edırch Stein nıcht 1U  am >frel
sSe1In Ö  4 sondern a„uch >frel Sse1IN für«: freı sSe1In für den Wıderstand

Unrecht, auch WL mıch vıel oder 0S alles kostet. YTrel
Sse1IN für andere obwohl 1Ns Vernichtungslager geht un: sıch Ver-
zweıflung breitmacht. Edırch Ste1in erlebte tieten inneren Frıeden durch
ıhren Glauben Jesus Christus, 0S als S1C 1mM Zwischenlager W/es-
terbork ın den Nıederlanden 1m August 1 947 aut dem Weg ach Ausch-
WItZ W Äafrl. 1E kümmerte sıch dort dıe Kınder, deren eıgene Multter
das nıcht mehr konnten, weıl S1E verzweıtelt un: apathısch
Wıe kam Edırch Stein dorthin, W1€E konnte S1C freı Sse1InN ın der oröfßten
Untreiheit? Konnen WITFr das auch oder geht das 11UI als Karmel-Schwester
1m Kloster, für uUu1ls unerreichbar? Miıch ermutigt, dass Edırch Ste1in länger
Laien-Christin 1mM Berufsalltag WLr (11 Jahre), als dass S1C 1mM Kloster
lebte (9 Jahre) SO annn S1C gerade auch e1in Vorbild für uUu1ls Laıen SeIN.
W1e also kam Edırch Ste1in dorthıiın, freı 1mM Endlichen, 1mM Alltag
bleiben, weıl S1C sıch 1mM Ewiıgen beım (zOtTt der Liebe befestigte?
Zunächst W ar S1E eben nıcht freı VOo  — Ideologıe un nıcht 1mM Ewiıgen be-
festigt: 1891 ın Breslau ın Schlesien veboren, vewöhnte S1E sıch als Teenıie
1906 das Beten bewusst 1b Der Glaube (jott schıen für S1E nıcht ın dıe
moderne aufgeklärte eıt PAaSsch), das Warlr eLIWwWaAas für Kınder un Ihienst-
boten. Edıth Stein erlebte Ersatz-Religionen, 1ın der Wıssenschaft:
» Der Hoörsaal WarlL ULl dıe Kırche, un dıe Protessoren dıe Prediger«

e1in /iıtat ıhres Lehrers Edmund Husserl, be]l dem S1E mıt CL

laude ın Philosophie promovıert wurde. Sinnsuche fand für dıe kluge un
wiıllensstarke Edıth Stein ın der Unıversıtät un: auch ın der Polıtık
S1e W ar als Studentın das INAS S1e überraschen Nationalıstin, anfallıg
für dıe Ideologıe des Patriotismus. S1e fühlte sıch nıcht als Jüdın; W1€ auch
ıhre Eltern W ar S1E patrıotische Preußfsin, S1E erlebte pseudo-relig1öse (zje-
fühle un: sturzte sıch, W1€ 1„uch ıhre ACH Akademıker-Freunde un:
Hochschullehrer, für Deutschland 1ın den Krıeg, S1E ZOS als Lazarett-
schwester ın den Ersten Weltkrieg. Was heıif(st eigentlıch » Natıonalısmus«?
Steins Mentor Adolft Reinach umkreıst das Problem phänomenologisch:
Ich fühle mıch geborgen 1mM WIR der Natıon, ıch annn mıch un meıne
Schwächen abgeben 1ne mıch überragende Größe, dıe Natıon, für dıe
ıch meın Leben hingeben annn Das 1st auch heute 1ne Versuchung: 1mM
Namen Allahs, 1mM Namen Russlands, 1mM Namen des Abendlands un:
ımmer andere: »1SMeN«, dıe heute herausfordern, se1ın Leben
einzusetzen für 1ne vermeıntlıch »große Sache«.
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der Menschenrechte? – Sich im Ewigen festmachen, um im Endlichen
frei zu bleiben, das heißt für die Philosophin Edith Stein nicht nur »frei
sein von«, sondern auch »frei sein für«: 1. frei sein für den Widerstand
gegen Unrecht, auch wenn es mich viel oder sogar alles kostet. 2. Frei
sein für andere – obwohl es ins Vernichtungslager geht und sich Ver-
zweiflung breitmacht. Edith Stein erlebte tiefen inneren Frieden durch
ihren Glauben an Jesus Christus, sogar als sie im Zwischenlager Wes-
terbork in den Niederlanden im August 1942 auf dem Weg nach Ausch-
witz war. Sie kümmerte sich dort um die Kinder, deren eigene Mütter
das nicht mehr konnten, weil sie zu verzweifelt und zu apathisch waren. 
Wie kam Edith Stein dorthin, wie konnte sie so frei sein in der größten
Unfreiheit? Können wir das auch oder geht das nur als Karmel-Schwester
im Kloster, für uns unerreichbar? Mich ermutigt, dass Edith Stein länger
Laien-Christin im Berufsalltag war (11 Jahre), als dass sie im Kloster
lebte (9 Jahre). So kann sie gerade auch ein Vorbild für uns Laien sein. 
Wie also kam Edith Stein dorthin, so frei im Endlichen, im Alltag zu
bleiben, weil sie sich im Ewigen beim Gott der Liebe befestigte? 
Zunächst war sie eben nicht frei von Ideologie und nicht im Ewigen be-
festigt: 1891 in Breslau in Schlesien geboren, gewöhnte sie sich als Teenie
1906 das Beten bewusst ab. Der Glaube an Gott schien für sie nicht in die
moderne aufgeklärte Zeit zu passen, das war etwas für Kinder und Dienst-
boten. Edith Stein erlebte Ersatz-Religionen, z. B. in der Wissenschaft:
»Der Hörsaal war uns die Kirche, und die Professoren waren die Prediger«
– so ein Zitat ihres Lehrers Edmund Husserl, bei dem sie mit summa cum
laude in Philosophie promoviert wurde. Sinnsuche fand für die kluge und
willensstarke Edith Stein in der Universität und auch in der Politik statt:
Sie war als Studentin – das mag Sie überraschen – Nationalistin, anfällig
für die Ideologie des Patriotismus. Sie fühlte sich nicht als Jüdin; wie auch
ihre Eltern war sie patriotische Preußin, sie erlebte pseudo-religiöse Ge-
fühle und stürzte sich, wie auch ihre engen Akademiker-Freunde und
Hochschullehrer, für Deutschland in den Krieg, sie zog als Lazarett-
schwester in den Ersten Weltkrieg. Was heißt eigentlich »Nationalismus«?
Steins Mentor Adolf Reinach umkreist das Problem phänomenologisch:
Ich fühle mich geborgen im WIR der Nation, ich kann mich und meine
Schwächen abgeben an eine mich überragende Größe, die Nation, für die
ich mein Leben hingeben kann. Das ist auch heute eine Versuchung: im
Namen Allahs, im Namen Russlands, im Namen des Abendlands – und
immer GEGEN andere; »ismen«, die heute herausfordern, sein Leben
einzusetzen für eine vermeintlich »große Sache«. 
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Was hat Edırch Stein 1U geheilt VOo  — dieser Versuchung ZUrFr Ideologie?
Ihr Freund un: Vorbild Adolt Reinach ZOS als Freiwilliger ın den Krıeg
un: ftand dort 1nNne orößere, dıe ew1ge€ Geborgenheıt ın (3OtTt durch CI -—

schütternde Gotteserlebnisse. uch Edırch Ste1in suchte INteNSIV ach
dem Glauben (3OtTt un: wurde tündıg. S1e erlebte 191 1ne yöttliche
Krattzutuhr ın eıner Burn-out-Phase, tühlte sıch plötzlıch » in (3OtTt -
borgen«, erlebte 1nNne »geıstige Wiedergeburt«. Das 1ICUC Leben iın (3OtTt
betreıte S1€, schreıbt S1€, VOo allem, Wa S1C 1mM Leben nıedergeworten
hatte. S1e bındert sıch (Gott, den Ewiıgen, ındem S1E den konkreten
Schritt dre1 Jahre spater ın dıe Kırche geht und sıch Januar 19727
tauten lässt. S1e fühlt sıch freı VOo  — metaphysiıscher ÄAngst und freı für
das ngagernent für den Niächsten.
Wı1e bte 11U Edıch Stein ıhren persönlichen Wıderstand dıe NS-
Ideologie?
1E realısıerte fruh den Judenhass sıch herum und wollte schon 1mM
Marz 1933 vıtal un: entschlossen, W1€E S1C W ar ach KRKom reisen,
den Papst se1In Eıinschreıiten bıtten 1, 347) 1E wäihlte dann
1ber dıe orm des Brietes, Papst 1US XI ZU. Wıderstand aufzuruten.
1E schrıeb 1mM Aprıil 1933 den Papst: » Aber dıe Verantwortung tälltWas hat Edith Stein nun geheilt von dieser Versuchung zur Ideologie?  Ihr Freund und Vorbild Adolf Reinach zog als Freiwilliger in den Krieg  und fand dort eine größere, die ewige Geborgenheit in Gott durch er-  schütternde Gotteserlebnisse. Auch Edith Stein suchte intensiv nach  dem Glauben an Gott und wurde fündig. Sie erlebte 1918 eine göttliche  Kraftzufuhr in einer Burn-out-Phase, fühlte sich plötzlich »in Gott ge-  borgen«, erlebte eine »geistige Wiedergeburt«. Das neue Leben in Gott  befreite sie, schreibt sie, von allem, was sie im Leben niedergeworfen  hatte. Sie bindet sich an Gott, den Ewigen, indem sie den konkreten  Schritt drei Jahre später in die Kirche geht und sich am 1. Januar 1922  taufen lässt. Sie fühlt sich frei von metaphysischer Angst und frei für  das Engagement für den Nächsten.  Wie übte nun Edith Stein ihren persönlichen Widerstand gegen die NS-  Ideologie?  Sie realisierte früh den Judenhass um sich herum und wollte schon im  März 1933 — vital und entschlossen, wie sie war — nach Rom reisen, um  den Papst um sein Einschreiten zu bitten (ESGA 1, 347). Sie wählte dann  aber die Form des Briefes, um Papst Pius XI. zum Widerstand aufzurufen.  Sie schrieb im April 1933 an den Papst: »Aber die Verantwortung fällt  ... auch auf die, die dazu schweigen. ... Seit Wochen warten und hoffen  nicht nur die Juden, sondern Tausende treuer Katholiken ... darauf, daß  die Kirche Christi ihre Stimme erhebe, um diesem Missbrauch des Na-  mens Christi Einhalt zu tun. Ist nicht diese Vergötzung der Rasse und  der Staatsgewalt, die täglich durch Rundfunk den Massen eingehämmert  wird, eine offene Häresie? Ist nicht der Vernichtungskampf gegen das  jüdische Blut eine Schmähung der allerheiligsten Menschheit unseres  Erlösers, der allerseligsten Jungfrau und der Apostel? Steht nicht dies  alles im äußersten Gegensatz zum Verhalten unseres Herrn und Heilands,  der noch am Kreuz für seine Verfolger betete? Wir sind auch der Über-  zeugung, daß dieses Schweigen nicht imstande sein wird, auf die Dauer  den Frieden mit der gegenwärtigen deutschen Regierung zu erkaufen.  Der Kampf gegen den Katholizismus wird vorläufig noch in der Stille  und in weniger brutalen Formen geführt wie gegen das Judentum, aber  nicht weniger systematisch. Es wird nicht mehr lange dauern, dann wird  ın Deutschland kein Katholik mehr ein Amt haben, wenn er sich nicht  dem neuen Kurs bedingungslos verschreibt.« Das sagte sie bereits 1933  voraus. Eine Antwort war für sie die Enzyklika »Mit brennender Sorge«  1937. — Dieser Brief mag ein kleiner Akt des Widerstands sein — aber  auch er ist ein mutiger. Wie auch ıhre Flucht 1938 von Köln nach Echt,  197auch aut dıe, dıe dazu schweigen.Was hat Edith Stein nun geheilt von dieser Versuchung zur Ideologie?  Ihr Freund und Vorbild Adolf Reinach zog als Freiwilliger in den Krieg  und fand dort eine größere, die ewige Geborgenheit in Gott durch er-  schütternde Gotteserlebnisse. Auch Edith Stein suchte intensiv nach  dem Glauben an Gott und wurde fündig. Sie erlebte 1918 eine göttliche  Kraftzufuhr in einer Burn-out-Phase, fühlte sich plötzlich »in Gott ge-  borgen«, erlebte eine »geistige Wiedergeburt«. Das neue Leben in Gott  befreite sie, schreibt sie, von allem, was sie im Leben niedergeworfen  hatte. Sie bindet sich an Gott, den Ewigen, indem sie den konkreten  Schritt drei Jahre später in die Kirche geht und sich am 1. Januar 1922  taufen lässt. Sie fühlt sich frei von metaphysischer Angst und frei für  das Engagement für den Nächsten.  Wie übte nun Edith Stein ihren persönlichen Widerstand gegen die NS-  Ideologie?  Sie realisierte früh den Judenhass um sich herum und wollte schon im  März 1933 — vital und entschlossen, wie sie war — nach Rom reisen, um  den Papst um sein Einschreiten zu bitten (ESGA 1, 347). Sie wählte dann  aber die Form des Briefes, um Papst Pius XI. zum Widerstand aufzurufen.  Sie schrieb im April 1933 an den Papst: »Aber die Verantwortung fällt  ... auch auf die, die dazu schweigen. ... Seit Wochen warten und hoffen  nicht nur die Juden, sondern Tausende treuer Katholiken ... darauf, daß  die Kirche Christi ihre Stimme erhebe, um diesem Missbrauch des Na-  mens Christi Einhalt zu tun. Ist nicht diese Vergötzung der Rasse und  der Staatsgewalt, die täglich durch Rundfunk den Massen eingehämmert  wird, eine offene Häresie? Ist nicht der Vernichtungskampf gegen das  jüdische Blut eine Schmähung der allerheiligsten Menschheit unseres  Erlösers, der allerseligsten Jungfrau und der Apostel? Steht nicht dies  alles im äußersten Gegensatz zum Verhalten unseres Herrn und Heilands,  der noch am Kreuz für seine Verfolger betete? Wir sind auch der Über-  zeugung, daß dieses Schweigen nicht imstande sein wird, auf die Dauer  den Frieden mit der gegenwärtigen deutschen Regierung zu erkaufen.  Der Kampf gegen den Katholizismus wird vorläufig noch in der Stille  und in weniger brutalen Formen geführt wie gegen das Judentum, aber  nicht weniger systematisch. Es wird nicht mehr lange dauern, dann wird  ın Deutschland kein Katholik mehr ein Amt haben, wenn er sich nicht  dem neuen Kurs bedingungslos verschreibt.« Das sagte sie bereits 1933  voraus. Eine Antwort war für sie die Enzyklika »Mit brennender Sorge«  1937. — Dieser Brief mag ein kleiner Akt des Widerstands sein — aber  auch er ist ein mutiger. Wie auch ıhre Flucht 1938 von Köln nach Echt,  197Se1t Wochen warten un: hoften
nıcht 1U  am dıe Juden, sondern Tausende Lreuer Katholiken darauf, da{fß
dıe Kırche Christı ıhre Stimme erhebe, diesem Missbrauch des Na-
IL1C115 Chriustı Eınhalrt u  z Ist nıcht diıese Vergoötzung der KRasse un:
der Staatsgewalt, dıe täglıch durch Rundtunk den Massen eingehämmert
wırd, 1ne ottene Häresıie”? Ist nıcht der Vernichtungskampf das
Jüdısche Blut 1Ne Schmähung der allerheiligsten Menschheıt ULSCICS

Erlösers, der allerseligsten Jungfrau und der Apostel? Steht nıcht dıes
alles 1m aulßersten („egensatz ZU. Verhalten U1LSCICS Herrn un Heılands,
der och Kreu7z für seıne Vertolger betete? Wır sınd a„uch der ber-
ZCUSUNG, da{ß dieses Schweigen nıcht ımstande sSe1In wırd, auf dıe Dauer
den Frıieden mıt der gegenwärtıgen eutschen Regierung erkauten.
Der Kampf den Katholizıismus wırd vorläufig och ın der Stille
un: ın wenıger brutalen Formen geführt W1€E das Judentum, 1ber
nıcht wenıger systematısch. Es wırd nıcht mehr lange dauern, dann wırd
iın Deutschland eın Katholik mehr e1in Ämt haben, WL sıch nıcht
dem Kurs bedingungslos verschreıbt.« Das S1E bereıts 1933
OLAUS 1Ne Äntwort Wr für S1E dıe Enzyklıka » Mıiıt brennender 5Sorge«
1937 Dieser Briet HA e1in kleiner Akt des Wıderstands Sse1InN 1ber
auch 1sST eın mutıger. W1e auch ıhre Flucht 1938 VOo  — öln ach Echt,
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Was hat Edith Stein nun geheilt von dieser Versuchung zur Ideologie?
Ihr Freund und Vorbild Adolf Reinach zog als Freiwilliger in den Krieg
und fand dort eine größere, die ewige Geborgenheit in Gott durch er-
schütternde Gotteserlebnisse. Auch Edith Stein suchte intensiv nach
dem Glauben an Gott und wurde fündig. Sie erlebte 1918 eine göttliche
Kraftzufuhr in einer Burn-out-Phase, fühlte sich plötzlich »in Gott ge-
borgen«, erlebte eine »geistige Wiedergeburt«. Das neue Leben in Gott
befreite sie, schreibt sie, von allem, was sie im Leben niedergeworfen
hatte.  Sie bindet sich an Gott, den Ewigen, indem sie den konkreten
Schritt drei Jahre später in die Kirche geht und sich am 1. Januar 1922
taufen lässt. Sie fühlt sich frei von metaphysischer Angst und frei für
das Engagement für den Nächsten. 
Wie übte nun Edith Stein ihren persönlichen Widerstand gegen die NS-
Ideologie?
Sie realisierte früh den Judenhass um sich herum und wollte schon im
März 1933 – vital und entschlossen, wie sie war – nach Rom reisen, um
den Papst um sein Einschreiten zu bitten (ESGA 1, 347). Sie wählte dann
aber die Form des Briefes, um Papst Pius XI. zum Widerstand aufzurufen.
Sie schrieb im April 1933 an den Papst: »Aber die Verantwortung fällt
… auch auf die, die dazu schweigen. … Seit Wochen warten und hoffen
nicht nur die Juden, sondern Tausende treuer Katholiken … darauf, daß
die Kirche Christi ihre Stimme erhebe, um diesem Missbrauch des Na-
mens Christi Einhalt zu tun. Ist nicht diese Vergötzung der Rasse und
der Staatsgewalt, die täglich durch Rundfunk den Massen eingehämmert
wird, eine offene Häresie? Ist nicht der Vernichtungskampf gegen das
jüdische Blut eine Schmähung der allerheiligsten Menschheit unseres
Erlösers, der allerseligsten Jungfrau und der Apostel? Steht nicht dies
alles im äußersten Gegensatz zum Verhalten unseres Herrn und Heilands,
der noch am Kreuz für seine Verfolger betete? Wir sind auch der Über-
zeugung, daß dieses Schweigen nicht imstande sein wird, auf die Dauer
den Frieden mit der gegenwärtigen deutschen Regierung zu erkaufen.
Der Kampf gegen den Katholizismus wird vorläufig noch in der Stille
und in weniger brutalen Formen geführt wie gegen das Judentum, aber
nicht weniger systematisch. Es wird nicht mehr lange dauern, dann wird
in Deutschland kein Katholik mehr ein Amt haben, wenn er sich nicht
dem neuen Kurs bedingungslos verschreibt.« Das sagte sie bereits 1933
voraus. Eine Antwort war für sie die Enzyklika »Mit brennender Sorge«
1937. – Dieser Brief mag ein kleiner Akt des Widerstands sein – aber
auch er ist ein mutiger. Wie auch ihre Flucht 1938 von Köln nach Echt,
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dıe Mıtschwestern 1m Karmel nıcht gefährden. Fın weıterer kleiner
Alltags-Widerstand Wr CD als S1E 1939 eiınen Autsatz des Jesuiten (zustav
Engelbert Closen übersetzte, » Ub er dıe SOSCHNANNTEC Judenfrage«, ıh-
IC  — Mıt-Schwestern dıe Augen für dıe Unsinnigkeıt der Ideologıe
ötffnen. So WI1€E Stein gefordert hatte, dıe Kırche moge dıe Stimme
heben, veschah iın Holland, un: Stein wurde seltsamerweise U
e1in Opfer dessen, Wa S1E gefordert hatte: Im Juli 1947) ertuhren dıe Bı-
schöte iın Holland VO  — der bevorstehenden Massendeportation VOo  — Juden
Als 1U dıe Kırchen ın einem Hırtenbrief dıe Chrıisten ber dıe organge
der Judendeportation iıntormıeren wollten, versprach dıe („estapo, dass
alle getauften Juden verschont bleiben würden, WL sıch dıe Kırchen
ruhıg verhıelten. D1e Protestanten OSCH darauthın ıhr Hırtenwort
rück un: den protestantischen Juden geschah VOTFrerst nıchts. D1e katho-
lısche Bischotskonterenz Kardınal de Jong entschıed anders. 1E
lıeßen ıhr Hırtenwort Juli 1947) verlesen, worauthın UW1€E
geplant Juden abtransportiert wurden, darunter zuallererst dıe

700 Katholiken jüdıscher Abstammung: darunter a„uch Edırch Steıin,
dıe allerdings dem Handeln der Bıschöfe zustiımmte, WI1€E ILLE  — AUS dem
Zwischenlager weıl. >> Wenn dıe holländıschen Bischöfe« dıe (sestapo

»sıch für dıe Juden einsetzen, dann mussen WITFr annehmen, dass dıe
katholischen Juden dıe schlımmsten sınd. Deshalb haben WITFr u11l CeNL-

schlossen, ZuUerst dıe katholischen Juden verhatten.« SO dıe Logık
der Natıionalsozıialısten. Edırch Ste1in wurde U 81947 höchstwahr-
scheinlich iın Auschwıitz-Birkenau ermordet, Spuren o1bt nıcht.
Zum Schluss: Edıth Stein lernte, schreıibt S1e, AUS dem Inneren heraus

leben, ohne das Leben ach außen vernachlässıgen. S1e 1st damıt e1in
Vorbild für ULl Laıen, für Akademıiker, für jeden Suchenden 1ın der OST-
moderne. Mıt Edıth Stein können WIr lernen, Glauben dıe Vernuntft
un zugleich Glauben das ınwırken des Ewiıgen 1Ns Endliıche VCL-

bınden un auf dıe freiımachende Kratt Jesu Christı vertirauen Edıth
Stein tormulıerte das MAallz eintach: S1e ll lernen, W1€ IILa.  m 1mM Alltag
ın der Moderne anstellen kann, » ALrl der and des Herrn eben«. Sıch

der and (jottes testhalten, 1mM Hıer un Jetzt MAallz freı Se1IN.
Gegenwärtig erleben WITF, WI1IE der oOhrıstlıche Glaube iın der Offentlichkeit
verdunstet. Neben dem Materı1alısmus gewınnen IICUC un alte Ideologien
dıe Köpfe und Herzen der Menschen. uch heute o1bt och Kon-
zentrationslager, SEeITt ber 50 Jahren ın Nordkorea, und wıeder
schaut dıe Welt dıesmal 0S PCI Google Earth Wı1e können WITFr
heute Wıderstand eısten dıe Verherrlichung elıner »Kultur des
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um die Mitschwestern im Karmel nicht zu gefährden. Ein weiterer kleiner
Alltags-Widerstand war es, als sie 1939 einen Aufsatz des Jesuiten Gustav
Engelbert Closen übersetzte, »Über die sogenannte Judenfrage«, um ih-
ren Mit-Schwestern die Augen für die Unsinnigkeit der Ideologie zu
öffnen. – So wie Stein gefordert hatte, die Kirche möge die Stimme er-
heben, geschah es in Holland, und Stein wurde seltsamerweise genau
ein Opfer dessen, was sie gefordert hatte: Im Juli 1942 erfuhren die Bi-
schöfe in Holland von der bevorstehenden Massendeportation von Juden.
Als nun die Kirchen in einem Hirtenbrief die Christen über die Vorgänge
der Judendeportation informieren wollten, versprach die Gestapo, dass
alle getauften Juden verschont bleiben würden, wenn sich die Kirchen
ruhig verhielten. Die Protestanten zogen daraufhin ihr Hirtenwort zu-
rück und den protestantischen Juden geschah vorerst nichts. Die katho-
lische Bischofskonferenz unter Kardinal de Jong entschied anders. Sie
ließen ihr Hirtenwort am 27. Juli 1942 verlesen, woraufhin – genau wie
geplant – 40.000 Juden abtransportiert wurden, darunter zuallererst die
ca. 700 Katholiken jüdischer Abstammung: darunter auch Edith Stein,
die allerdings dem Handeln der Bischöfe zustimmte, wie man aus dem
Zwischenlager weiß. »Wenn die holländischen Bischöfe« – so die Gestapo
– »sich so für die Juden einsetzen, dann müssen wir annehmen, dass die
katholischen Juden die schlimmsten sind. Deshalb haben wir uns ent-
schlossen, zuerst die katholischen Juden zu verhaften.«  So die Logik
der Nationalsozialisten. Edith Stein wurde am 9.8.1942 höchstwahr-
scheinlich in Auschwitz-Birkenau ermordet, Spuren gibt es nicht.
Zum Schluss: Edith Stein lernte, so schreibt sie, aus dem Inneren heraus
zu leben, ohne das Leben nach außen zu vernachlässigen. Sie ist damit ein
Vorbild für uns Laien, für Akademiker, für jeden Suchenden in der Post-
moderne. Mit Edith Stein können wir lernen, Glauben an die Vernunft
und zugleich Glauben an das Einwirken des Ewigen ins Endliche zu ver-
binden und auf die freimachende Kraft Jesu Christi zu vertrauen. Edith
Stein formulierte das ganz einfach: Sie will lernen, wie man es im Alltag
in der Moderne anstellen kann, »an der Hand des Herrn zu leben«. Sich
an der Hand Gottes festhalten, um im Hier und Jetzt ganz frei zu sein. 
Gegenwärtig erleben wir, wie der christliche Glaube in der Öffentlichkeit
verdunstet. Neben dem Materialismus gewinnen neue und alte Ideologien
die Köpfe und Herzen der Menschen. Auch heute gibt es noch Kon-
zentrationslager, z. B. seit über 50 Jahren in Nordkorea, und wieder
schaut die Welt zu – diesmal sogar per Google Earth. Wie können wir
heute Widerstand leisten gegen die Verherrlichung einer »Kultur des
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Todes« (Euthanasıe, Abtreibung, Dschihadısmus), für 1ne »Kultur des
Lebens«?
Es braucht heute be]l uUu1ls dafür sıcher (noch) nıcht das »Martyrıum«
wortlıch übersetzt »Zeugn1s« durch den eıgenen Tod, 1ber das Zeugni1s
iın Worten, das brauchen WIFr heute sehr wohl,; namlıch ındem WIFr uUu1ls

otten »als ChHhrısten QUTLEN«, W1€E letzte Woche geschehen VOo  — Danıel BO-
cking, dem stellvertretenden Chefredakteur iın Biıld-online, un: dass WITFr
Zeugnis geben VOo  — 11SCI II Bekenntnıis ZUrFr Liebe (zottes dıe u11l hılft,
11S5SCIC innere Leere überwiınden, tiete ertüllende Beziehungen le-
ben, freı werden VOo  — Ideologien, freı VOo  — ULLSCICIHI Ängsten VOoOoI dem
Tod un: VOoOoI dem Leben
Fın Vorbild dafür 1ST und bleıbt und soll och mehr werden Edırth
Ste1in. Beate Beckmann-Zoller

Reisach he: Oberandorf
ÄAm Oktober 2016 hat Dr Ulriıch Dobhan COCD 1mM Kloster Reisach
eiınen Vortrag gehalten ZU Thema » leresa VOo  — Avila Türoöttnerin für
Edırch Stein«.

Reute he: Freiburg
ÄAm 10 November 2016 hıelt dıe Präsıdentin der Edıth-Stein-Gesellschatrt
Deutschland, DIr. Katharına Seıtert, iın Reute aut Einladung e1Ines reg10-
nalen Kreıises ständıger Dıakone einen Vortrag mıt dem Tiıtel »E dıth
Stein un: dıe Eucharıistie«.

Schwandorf
ÄAm 11 August 2016 hıelt Miıchael Jakel C(CD 1mM Ptarrzentrum der
Ptarreı TAau VOo Kreuzberg eınen Vortrag ZU Thema »FEdıch
Stein 1nNne Heılıge für dıe heutige Zeıit«.

Helsinkz: Finnland

ÄAm 24 September 2016 stellte Dr Beate Beckmann-Zöller ın Helsıinkı
Fınnland während eiıner internatıonalen Edıth-Stein-Konterenz ın C1-

11ICc Festakt dıe Edith-Stein-Gesamtausgabe VOLr und reterierte ZU

Thema »Edırth Stein ZU 125 Geburtstag (12.10.2016): Bedeutung VOo  —
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Todes« (Euthanasie, Abtreibung, Dschihadismus), für eine »Kultur des
Lebens«? 
Es braucht heute bei uns dafür sicher (noch) nicht das »Martyrium« –
wörtlich übersetzt »Zeugnis« – durch den eigenen Tod, aber das Zeugnis
in Worten, das brauchen wir heute sehr wohl, nämlich indem wir uns
offen »als Christen outen«, wie letzte Woche geschehen von Daniel Bö-
cking, dem stellvertretenden Chefredakteur in Bild-online, und dass wir
Zeugnis geben von unserm Bekenntnis zur Liebe Gottes – die uns hilft,
unsere innere Leere zu überwinden, tiefe erfüllende Beziehungen zu le-
ben, frei zu werden von Ideologien, frei von unseren Ängsten vor dem
Tod und vor dem Leben. 
Ein Vorbild dafür ist und bleibt – und soll es noch mehr werden – Edith
Stein. Beate Beckmann-Zöller

Reisach bei Oberaudorf

Am 7. Oktober 2016 hat P. Dr. Ulrich Dobhan OCD im Kloster Reisach
einen Vortrag gehalten zum Thema »Teresa von Ávila – Türöffnerin für
Edith Stein«.

Reute bei Freiburg

Am 10. November 2016 hielt die Präsidentin der Edith-Stein-Gesellschaft
Deutschland, Dr. Katharina Seifert, in Reute auf Einladung eines regio-
nalen Kreises ständiger Diakone einen Vortrag mit dem Titel »Edith
Stein und die Eucharistie«.

Schwandorf

Am 11. August 2016 hielt P. Michael Jakel OCD im Pfarrzentrum der
Pfarrei U. L. Frau vom Kreuzberg einen Vortrag zum Thema »Edith
Stein – eine Heilige für die heutige Zeit«.

Helsinki / Finnland

Am 24. September 2016 stellte Dr. Beate Beckmann-Zöller in Helsinki
/ Finnland während einer internationalen Edith-Stein-Konferenz in ei-
nem Festakt die Edith-Stein-Gesamtausgabe vor und referierte zum
Thema »Edith Stein zum 125. Geburtstag (12.10.2016): Bedeutung von
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Leben un Werk Edırtch Steins für dıe (Gegenwart«. Sıeche dazu den Bericht
iın Nr. x ] der Miıtteilungen der Edırch Stein Gesellschaftt Deutschland VOo  —

Oktober 2016

ITüttanu, Pongan Osterreich
ÄAm August 2016 fand Hochgründeck iın Huttau 1mM Pongau e1in
Edıth-Stein-Friedensfest

Salzburg Osterreich
Im Rahmen des Universitätslehrgangs »Spirituelle Theologıe 1mM inter-
relıg1ösen Prozess« der katholisch-theologischen Fakultät Salzburg
ferierte Prot. Dr Dr arıele Wult November 2016 ZU Thema
» Wer dıe WYıahrheit findet Mystık oder der Weg sıch, (3OtTt und
ZUrFr Welt be]l Edırch Ste1n«.

Wıen (Osterreich
ÄAm 5Samstag, 13 August 2016, hat Roberto Pırasto COCD 1mM Kar-
melıtenkloster Wıen 1m Rahmen e1Ines Vortrages das 1ICUC Buch prasen-
tlert » AÄAus dem Leben eıner jJüdıschen Famılıe«, Edırch Ste1ins Selbstbio-
oraphie als Paperback-Ausgabe.

Tagung der Edith Stein Gesellschaft Osterreich Uveo Oktober
2076 ZU Thema
D1e Vernuntft des Herzens. Fın Weg VOo Unglauben ber das Denken
ZU Glauben

Freitag, 27 Oktober 2076
Messe 1mM Dom, Vorsıitz: Unmv.-Prot. Prälat Dr Josef Weısmayer

Begrüßung 1mM Festsaal des Erzbischöflichen Palaıs, Eröffnungsvortrag:
Unmv.-Proft. Dr Hanna-Barbara Gerl-Falkovıtz: < DIT: Vernuntft des

Herzens. Fın Weg VOoO Unglauben ber das Denken ZU Glauben«

Samstag, 272 Oktober 2076
Rene Raschke, (semeinsam Schauen lernen. Unter Phänomenologen aut
der Suche ach dem Wesentlichen.
Dr Eliısabeth Maıer, Suche ach der Harmaonie Edırch Ste1in und dıe
Kunst
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Leben und Werk Edith Steins für die Gegenwart«. Siehe dazu den Bericht
in Nr. 81 der Mitteilungen der Edith Stein Gesellschaft Deutschland von
Oktober 2016.

Hüttau, Pongau / Österreich

Am 5. August 2016 fand am Hochgründeck in Hüttau im Pongau ein
Edith-Stein-Friedensfest statt.

Salzburg / Österreich

Im Rahmen des Universitätslehrgangs »Spirituelle Theologie im inter-
religiösen Prozess« der katholisch-theologischen Fakultät Salzburg re-
ferierte Prof. Dr. Dr. Mariéle Wulf am 4. November 2016 zum Thema:
»Wer die Wahrheit findet – Mystik oder der Weg zu sich, zu Gott und
zur Welt bei Edith Stein«.

Wien / Österreich

Am Samstag, 13. August 2016, hat P. Roberto M. Pirasto OCD im Kar-
melitenkloster Wien im Rahmen eines Vortrages das neue Buch präsen-
tiert  »Aus dem Leben einer jüdischen Familie«, Edith Steins Selbstbio-
graphie als Paperback-Ausgabe.

Tagung der Edith Stein Gesellschaft Österreich vom 21./22. Oktober
2016 zum Thema:
Die Vernunft des Herzens. Ein Weg vom Unglauben über das Denken
zum Glauben

Freitag, 21. Oktober 2016
Hl. Messe im Dom, Vorsitz: em. Univ.-Prof. Prälat Dr. Josef  Weis mayer
Begrüßung im Festsaal des Erzbischöflichen Palais, Eröffnungsvortrag:
em. Univ.-Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz: »Die Vernunft des
Herzens. Ein Weg vom Unglauben über das Denken zum Glauben«

Samstag, 22. Oktober 2016
René Raschke, Gemeinsam Schauen lernen. Unter Phänomenologen auf
der Suche nach dem Wesentlichen.
Dr. Elisabeth Maier, Suche nach der Harmonie – Edith Stein und die
Kunst
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DIr. IlIse Kerremans, >> WG ımmer meılnes Lebens Strafße ogeht, bıst Du be]l
MIr, nıchts annn VOo  — Deliner Lıiebe Je mıiıch scheiden« Edırch Stein un:
ıhre Schwester KRosa ın Echt
Dr Markus Hımmelbauer, Christlich-Jjüdische Reibungstflächen und
Stolpersteine

Felıx Schandl UOCarm, »Ich sah AUS meınem 'olk dıe Kırche wachsen.«
Judentum un: jüdısche Herkunft 1m Blıck der Chrıstin un: Karmelıitın
Edırch Stein

Roberto Marıa Pırastu UOCD, » Wır gehen für Volk.« Stellver-
LreLUNg als oOhrıstlicher Lebensvollzug

Breslau Polen

Vom 13 bıs 15 Oktober fand iın Edırch Steins Geburtsstadt 1Ne Tagung
mı1t dem Titel 2016 EUROPA UN  —

IDENTITAÄT mıt tolgendem Programm:
Donnerstag, 13 Oktober: Besichtigung des Hauses der Famiılie Stein,
Tee, Kafftee
Vortrage:
Prot Anna Grzegorczyk, Posen Polen, 7yr6ödla SsSu w fılozofi Edyty
Stein, (Sinnqguellen 1 der Philosophie Edith Steins)
Proft. Jean-Franco1s Lavıgne, Montpellier Frankreich, Edith Stein, als
Phänomenologin und Christin: Auf welchen Weg ın mAatten der geistigen
KYiS2S Europass
DIr. Joachim Feldes, Deutschland, Der Beıtrag der Phänomenoltogie ZU  S3

Europdischen INIEUNG Änregungen U  > Edith Stein
Ks Prot Kazımıilerz Wolsza Oppeln Polen, Potenz UN Akt Edyty
Stein He metafizykı enropejskiej (Edith Steins Potenz UN Akt auf
dem Hintererund der europdischen Methaphysik)
Proft. Felicıana Merıiıno Esclera, CGranada Spanien, Widening e horizon
of reason: Edith Stein AS WILENESS of hope for HLE Europe
Prot Fugeniusz Sakowicz, Warschau Polen, »Wiedza ÄKYZYZA« — DYZeE-
sfaniem Edyty Stein dla Europ'y Kreuzeswissenschaft” die Botschaft
Edith Steins Europa)
Ks Dr habıl Robert Skrzypczak, Warschau Polen, ()soba Pascha.
Whbfad $ Edyty Stein YOZUMIECNLE chrzescHanskie20 personalizmu
(Person UN Pascha. Beıtrag der hl Edith Stein für das Verständnis des
christlichen Personalismus)
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Dr. Ilse Kerremans, »Wo immer meines Lebens Straße geht, bist Du bei
mir, nichts kann von Deiner Liebe je mich scheiden« – Edith Stein und
ihre Schwester Rosa in Echt
Dr. Markus Himmelbauer, Christlich-jüdische Reibungsflächen und
Stolpersteine
P. Felix Schandl  OCarm, »Ich sah aus meinem Volk die Kirche wachsen.«
Judentum und jüdische Herkunft im Blick der Christin und Karmelitin
Edith Stein
P. Roberto Maria Pirastu OCD, »Wir gehen für unser Volk.« Stellver-
tretung als christlicher Lebensvollzug

Breslau / Polen

Vom 13. bis 15. Oktober fand in Edith Steins Geburtsstadt eine Tagung
statt mit dem Titel EDITH STEIN – 2016 – EUROPA UND SEINE
IDENTITÄT mit folgendem Programm: 

Donnerstag, 13. Oktober: Besichtigung des Hauses der Familie Stein,
Tee, Kaffee
Vorträge:
Prof. Anna Grzegorczyk, Posen – Polen, Źródła sensu w filozofii Edyty
Stein, (Sinnquellen in der Philosophie Edith Steins)
Prof. Jean-François Lavigne, Montpellier – Frankreich, Edith Stein, als
Phänomenologin und Christin: Auf welchen Weg inmitten der geistigen
Krisis Europas?
Dr. Joachim Feldes, Deutschland, Der Beitrag der Phänomenologie zur
Europäischen Einigung – Anregungen von Edith Stein
Ks. Prof. Kazimierz Wolsza – Oppeln – Polen, Potenz und Akt Edyty
Stein na tle metafizyki europejskiej (Edith Steins Potenz und Akt auf
dem Hintergrund der europäischen Methaphysik)
Prof. Feliciana Merino Esclera, Granada – Spanien, Widening the horizon
of reason: Edith Stein as a witness of hope for a new Europe
Prof. Eugeniusz Sakowicz, Warschau – Polen, »Wiedza Krzyża« – prze-
słaniem Edyty Stein dla Europy („Kreuzeswissenschaft” – die Botschaft
Edith Steins an Europa)
Ks. Dr. habil. Robert Skrzypczak, Warschau – Polen, Osoba i Pascha.
Wkład św. Edyty Stein w rozumienie chrześcijańskiego personalizmu
(Person und Pascha. Beitrag der hl. Edith Stein für das Verständnis des
christlichen Personalismus)
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Freıitag, Oktober
Vortrage
Ks Proft. Bogumil Gacka MIC, Lublin Polen, Personalizm Edyty Stein
wobec personalizmu ejskieg0 (Personalismus Edith Steins angesich ES
des enropdischen Personalismus.)
Dr Sophie Binggeli, Parıs Frankreich, Heilsgeschichte 1 SIinNNE Edith
Steins. Theotogische Perspektiven
Prot. Christoft Betschart UOCD, KRKom Italien, Liebe als Bedingung U  >

Einfühlung hei Edith Stein®
Ks Proft. Peter Volek, Ruzomberok Slowakei, VOorzug der Person nach
Edith Steirn
Dr Malgorzata GrZyYWAaCZ, Posen Polen, Edyta Stein olesne do-
SeyiaAadeczanie Europ'y (Edith Stein UN iıhre schmerzliche Erfahrung NLFE
Europa.)
Michael Grütering, öln Deutschland, Atheismus UN Glaube als He-
ransforderung die Gzemeinde Edith Stein als Vorbild eINES TAau-
bensweges
Mer. Jadwiga (zuerrero V All der Meijden, Krakau Polen, Fenomen0-
[ogiczna filozofia RYYZYSN Europy wspölnoty. Analiza wybranych pojec
fenomenologiu wspölnoty Edmundad Husserla Edyty Steirn (Phänome-
nologische Phitosophie der Krıse Europas UN der Gremeinschaft. Analyse
der ausgewählten Begriffe AX$ der Gemeinschaftsphänomenologie Ed-
mund Husserls UN Edith Steins)
Prot. Julia Shabanova, Dniepr Ukraine, Mistyka nJeCIN Edyty Stein:
miedzy fenomenologia FOMLLZMEIM (Mystik nach Edith Stein: La@wischen
Phänomenologie UN Thomismus).
Ks Mer. dam Prokop, Oppeln Polen, Fenomenologiczne odkrycie
chrzescyanskich borzenı Europy. Filozoficzn'y bontekst NAWYOCEN Re-
inacha, Stein, Walther, Hildebranda (Phänomenotogische
Entdeckung der christlichen Wurzeln Europas. Phitosophischer ONntext
der Bekehrungen Ueo  > Reinach, Stein, Walther, Hilde-
brand)
Mer. Maigorzata Rel, Oppeln Polen, Integraa enropejska CZY ANOMLAS
Relacje miedz'y jednostka spofeczenstwem nJeCLN Janda Pawia IT
EdyL Stein (Europdische Integration oder Autonomize® Relation Zzayisch
dem Einzelnen und der Gesellschaft nach Johannes Panyul dem und
Edith Stein)
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Freitag, 14. Oktober
Vorträge
Ks. Prof. Bogumił Gacka MIC, Lublin – Polen, Personalizm Edyty Stein
wobec personalizmu europejskiego (Personalismus Edith Steins angesichts
des europäischen Personalismus.)
Dr. Sophie Binggeli, Paris – Frankreich, Heilsgeschichte im Sinne Edith
Steins. Theologische Perspektiven
Prof. Christof Betschart OCD, Rom – Italien, Liebe als Bedingung von
Einfühlung bei Edith Stein?
Ks. Prof. Peter Volek, Rużomberok – Slowakei, Vorzug der Person nach
Edith Stein
Dr. Małgorzata Grzywacz, Posen – Polen, Edyta Stein a bolesne do-
świadczanie Europy (Edith Stein und ihre schmerzliche Erfahrung mit
Europa.)
Michael Grütering, Köln – Deutschland, Atheismus und Glaube als He-
rausforderung an die Gemeinde – Edith Stein als Vorbild eines Glau-
bensweges
Mgr. Jadwiga Guerrero van der Meijden, Krakau – Polen, Fenomeno-
logiczna filozofia kryzysu Europy i wspólnoty. Analiza wybranych pojęć
fenomenologii wspólnoty Edmunda Husserla i Edyty Stein (Phänome-
nologische Philosophie der Krise Europas und der Gemeinschaft. Analyse
der ausgewählten Begriffe aus der Gemeinschaftsphänomenologie Ed-
mund Husserls und Edith Steins)
Prof. Julia Shabanova, Dniepr – Ukraine, Mistyka w ujęciu Edyty Stein:
między fenomenologią a tomizmem (Mystik nach Edith Stein: Zwischen
Phänomenologie und Thomismus).
Ks. Mgr. Adam Prokop, Oppeln – Polen, Fenomenologiczne odkrycie
chrześcijańskich korzeni Europy. Filozoficzny kontekst nawróceń A. Re-
inacha, E. Stein, G. Walther, D. v. Hildebranda (Phänomenologische
Entdeckung der christlichen Wurzeln Europas. Philosophischer Kontext
der Bekehrungen von A. Reinach, E. Stein, G. Walther, D. v. Hilde-
brand)
Mgr. Małgorzata Rel, Oppeln – Polen, Integracja europejska czy anomia?
Relacje między jednostką a społeczeństwem w ujęciu Jana Pawła II i
Edyty Stein (Europäische Integration oder Autonomie? Relation zwischen
dem Einzelnen und der Gesellschaft nach Johannes Paul dem II und
Edith Stein)
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5Samstag, 15 Oktober
Vortrage:

Prot Marıan Zawada, Krakau Polen, Duchow'y religyn)y WYMLAY
kategori WOCZUCLA w pismach Edyty Stein (Geistige UN yeligiöse Dimen-
SOM der Kategorıe der Einfühlung 1 den Schriften Edith Steins)
Ks Dr Mantred Deselaers, Auschwitz Polska, Smiere Edyty Stein
AuschwitzDOoZOstaje pytanıcm do Europy (Der Tod Edith SFeINSs IN Ausch-
Q0LEZ hleibt 2INE rage Europa)
Prot Meftte Lebech, Maynooth Irland, Europe anHuman Dignity,

Steinian discussion of Josef Ratzinger’s reflections +he problems
faced Dy Europe toda'y
Mirostaw Mikotajczyk, Prisentation des Buches: Edyta Stein TL Teresa
Benedykta d KYZYZ4d. Bibliografia polska—(Edith Stein
Teresia Benedicta VOoO Kreuz. Polnische Bibliographie 1933—-2013)

ÄUs DE  — JAHR 2017

Warzburg
Die Jahreskonferenz der ESGD wird VOo bis Maı 2017 iın Wurz-
burg, Kloster Himmelspforten statttinden. Thema ZU Reformations-
Gedenken wiırd Sse1nN: » DDie INE Tautfe«. Okumene un: der 05 Jahrestag
der Taute Edich Steins. Es siınd nıcht 1U  am Mitglieder eingeladen, sondern

1sSt 1ne otftene Tagung.
5Samstag, 20 Maı
Dr Dorothea Sattler, Die INE Taute Okumenische Perspektiven
ZU 05 Taufjahr Edich Steins
Sr. Ursula Buske, Casteller Rıng Sr. Nicole Grochowina, Christusbru-
derschafrt Selbitz: Evangelische Kkommunitaten
ÄAm Nachmittag eEsSEe- und Gesprächsgruppen ZU Thema Taufte
Sonntag, 0_ 30 Uhr (zottesdienst mıt Bischot Hotmann iın der Karmeli-
tenkirche (Sanderstr. 12)

Wıen Osterreich
Sommerakademıe ZU Thema »Beftreıte Freiheit« VOo August bıs

September 2017 Im Karmeliıtenkonvent, Sılbergasse 35, A-1 „Wıen
Fur Studıerende un: Jungakademiker bıs 35 Jahre Reterenten H.-

Gerl-Falkoviıtz, Chrıistot Betschart OCD, Tonke Dennebaum, Beate
Beckmann-Zöller, Thomas Brogl]
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Samstag, 15. Oktober
Vorträge:
O. Prof. Marian Zawada, Krakau – Polen, Duchowy i religijny wymiar
kategorii wczucia w pismach Edyty Stein (Geistige und religiöse Dimen-
sion der Kategorie der Einfühlung in den Schriften Edith Steins)
Ks. Dr. Manfred Deselaers, Auschwitz – Polska, Śmierć Edyty Stein w
Auschwitz pozostaje pytaniem do Europy (Der Tod Edith Steins in Ausch-
witz bleibt eine Frage an Europa)
Prof. Mette Lebech, – Maynooth – Irland, Europe and Human Dignity.
A Steinian discussion of Josef Ratzinger’s reflections on the problems
faced by Europe today
Mirosław Mikołajczyk, Präsentation des Buches: Edyta Stein – św. Teresa
Benedykta od Krzyża. Bibliografia polska 1933–2013 (Edith Stein – hl.
Teresia Benedicta vom Kreuz. Polnische Bibliographie 1933–2013)

AUS DEM JAHR 2017

Würzburg

Die Jahreskonferenz der ESGD wird vom 19. bis 21. Mai 2017 in Würz-
burg, Kloster Himmelspforten stattfinden. Thema zum Reformations-
Gedenken wird sein: »Die EINE Taufe«. Ökumene und der 95. Jahrestag
der Taufe Edith Steins. Es sind nicht nur Mitglieder eingeladen, sondern
es ist eine offene Tagung.
Samstag, 20. Mai:
Dr. Dorothea Sattler, Die EINE Taufe. – Ökumenische Perspektiven
zum 95. Taufjahr Edith Steins
Sr. Ursula Buske, Casteller Ring – Sr. Nicole Grochowina, Christusbru-
derschaft Selbitz: Evangelische Kommunitäten
Am Nachmittag Lese- und Gesprächsgruppen zum Thema Taufe
Sonntag, 9.30 Uhr: Gottesdienst mit Bischof Hofmann in der Karmeli-
tenkirche (Sanderstr. 12)

Wien / Österreich

Sommerakademie zum Thema »Befreite Freiheit« vom 27. August bis
2. September 2017. Im Karmelitenkonvent, Silbergasse 35, A-1190 Wien
Für Studierende und Jungakademiker bis 35 Jahre. Referenten u. a. H.-
B. Gerl-Falkovitz, Christof Betschart OCD, Tonke Dennebaum, Beate
Beckmann-Zöller, Thomas Brogl OP.

203

009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 203



Rezensionen

Teresianischer Karmel in Österreich (Ho.), Edıth Stein Autobio-
graphische Schriften einer suchenden Frau, Wien: Verlag Christliche
Innerlichkeit 2016

iel
Der Verlag Christliıche Innerlichkeit hat 2016 ın se1ıne Sammlung VOo

Büchern ber dıe Spiritualität des Karmel 1Ne Neuausgabe der AULO-

biographischen Schritten Edırch Steins aufgenommen. Ihr 125 Geburts-
Lag 172 Oktober bot dafür eınen besonderen Anlass. Zıel des He-
rausgebers, des Teres1anıschen Karmel ÖOsterreichs iın Zusammenarbeıt
mıt Proft Marıanne Schlosser und der Edıth-Stein-Gesellschaft ÖOster-
reichs, 1St C dıe Texte Edırch Steilns »e1ner orößeren Leserschaft
gaänglıch machen« VD Das 1St sıcher auch 1mM Sınne der AÄAutorıin
der Texte. Deren belıebtestes Gestaltungselement jüdıschen est-

ıhrer Jugendzeıt W ar das Lesen e1Nes schönen Buches »MIt
beschränkter Zeit« 38) Als »suchende Frau« wırd Edırch Ste1in 1mM Titel
der Neuausgabe charakterısıert: als Sıinnsuchende, »SCDAaAIT mıt elıner
bedingungslosen Wahrhaftigkeit«, dıe auch als » Wegweıinserin für dıe
Suchenden ULLSCICI Zeıt« VI) fungieren annn Damlıt 1sST dıe Aktualıtät
Edırch Stei1ns angezeıgt.

Quellen
Grundlage der Neuausgabe sınd dıe Bände 1—3 der Edith-Stein-Ge-
samtausgabe (ESGA), dıe 1mM Herder-Verlag Freiburg ın den Jahren
[05 erstmals erschıenen Ssınd: DI1e Autobiographie » Aus dem
Leben eıner jüdıschen Famılıe« und dıe beıden Bände »>Selbstbildnıisse
ın Briefen« AUS den Jahren —1 0232 SOWI1E —1Y4) In eıner Fufs-
OT wırd e1ıgens daraut verwıesen, dass dıe ESGAÄA grundlegend für
wıssenschattliches Arbeıten bleıbe VI) Der Herausgeber der Neu-
ausgabe verzichtet bedauerlicherweise bıs auf wenı1ge Fufnoten iın der
Einleitung und 1m Brietteil aut den wıssenschattlichen Apparat, der ın
der ESGAÄA meısterlich erstellt wurde. Diese Entscheidung damıt
begründen, dıe Schrıitten Edıch Steilns »e1ner orößeren Leserschafrt
ganglıch machen«, erscheınt nıcht plausıbel. Gerade für Edıth-Stein-
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Rezensionen

Teresianischer Karmel in Österreich (Hg.), Edith Stein. Autobio-
graphische Schriften einer suchenden Frau, Wien: Verlag Christliche
Innerlichkeit 2016.

Ziel
Der Verlag Christliche Innerlichkeit hat 2016 in seine Sammlung von
Büchern über die Spiritualität des Karmel eine Neuausgabe der auto-
biographischen Schriften Edith Steins aufgenommen. Ihr 125. Geburts-
tag am 12. Oktober bot dafür einen besonderen Anlass. Ziel des He-
rausgebers, des Teresianischen Karmel Österreichs in Zusammenarbeit
mit Prof. Marianne Schlosser und der Edith-Stein-Gesellschaft Öster-
reichs, ist es, die Texte Edith Steins »einer größeren Leserschaft zu-
gänglich zu machen« (VI). Das ist sicher auch im Sinne der Autorin
der Texte. Deren beliebtestes Gestaltungselement an jüdischen Fest-
tagen ihrer Jugendzeit war das Lesen eines schönen Buches »mit un-
beschränkter Zeit« (38). Als »suchende Frau« wird Edith Stein im Titel
der Neuausgabe charakterisiert: als Sinnsuchende, »gepaart mit einer
bedingungslosen Wahrhaftigkeit«, die auch als »Wegweiserin für die
Suchenden unserer Zeit« (VI) fungieren kann. Damit ist die Aktualität
Edith Steins angezeigt.

Quellen
Grundlage der Neuausgabe sind die Bände 1–3 der Edith-Stein-Ge-
samtausgabe (ESGA), die im Herder-Verlag Freiburg in den Jahren
2000–2002 erstmals erschienen sind: Die Autobiographie »Aus dem
Leben einer jüdischen Familie« und die beiden Bände »Selbstbildnisse
in Briefen« aus den Jahren 1916–1933 sowie 1933–1942. In einer Fuß-
note wird eigens darauf verwiesen, dass die ESGA grundlegend für
wissenschaftliches Arbeiten bleibe (VI). Der Herausgeber der Neu-
ausgabe verzichtet bedauerlicherweise bis auf wenige Fußnoten in der
Einleitung und im Briefteil auf den wissenschaftlichen Apparat, der in
der ESGA meisterlich erstellt wurde. Diese Entscheidung damit zu
begründen, die Schriften Edith Steins »einer größeren Leserschaft zu-
gänglich zu machen«, erscheint nicht plausibel. Gerade für Edith-Stein-
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Interessıierte, denen eın Zugang wıssenschaftlıchen Informatıonen
nıcht ohne welıteres möglıch 1St, waren dıe Erläuterungen, Einordnun-
CI und Kkommentare des wıssenschaftrtlıchen AÄApparates besonders
hılfreich. Außerdem ermöglıcht der Kölner Karmel mıt seiInem Edırth-
Stein-Archiv dem Link www.edith-stein-archiv.de/beispielseite/
eınen heutzutage nahezu für jeden unkomplizierten Zugang allen
Bänden der ESGÄA, veroöttentlicht allerdings ebentalls ohne jeglichen
wıssenschatrtlıchen Apparat.

Einleitung
D1e den autobiographischen Schritten Edırch Steilns vorangestellte Fın-
leitung VOo  — Chrıistot Betschart COCD annn das Fehlen des wıssenschatt-
lıchen Apparates nıcht kompensıeren. Chrıstot Betschart 1sST Protessor

der Päpstlichen Theologischen Fakultät Teres1i1anum ın Kom D1e
kontextuelle und redaktionelle Eiınordnung, dıe Erläuterung der Ab-
sıcht Edırch Steıins, sıch autobiographisch aufßern, SOWIEe dıe Often-
legung der Publikationsgeschichte der Autobiographie »AÄus dem Le-
ben elıner jüdıschen Famılıe« sınd hervorzuheben. Besonders gelungen
1St dıe einleıtende inhaltlıche Akzentulerung der Biographie Edırtch
Stei1ns mıt den Abschnitten: 1ne jüdısch-deutsche Famaiılıie, Freund-
schaft, Geschichte un: Polıitık, Studieneimblıicke, Dissertation un: Fın-
tühlung, Relig1iöse Ofttenheıt und W1e ıch ın den Kölner Karmel kam
X—-XIID) Der eintührende Teıl des Buches findet seınen Abschluss ın
Anmerkungen des Provınzıals des Teresi1anıschen Karmel iın Österreich,
Roberto Marıa Pırastu UOCD, als namentlıiıcher Herausgeber.

Hauptteıil
Als Hauptwerk wurde dıe Schriuftt » Aus dem Leben elıner jüdıschen Fa-
mıiılıe« vollumfänglıch aufgenommen. D1e Kapıtelüberschrıiften tolgen
denen der ESGA Band Allerdings wırd durch dıe Autnahme VOo

bıiographischen Fotografien Edırch Steilns Begınn Jjedes Kapıtels
deren Lebensbeschreibung och anschaulicher und damıt 1mM
Sınn populärer. Edırch Ste1lns Aufzeichnungen enden 1916 mıt der Feıier
ıhrer Promotıion ın Freiburg.
D1e Herausgeber erganzen, ebenso W1€E ın ESGA 1, dıe bıiographischen
Schritten durch Edıch Steins »Beıtrag ZUr Chronıik des Kölner Karmel«
>> Wıe ıch ın den Kölner Karmel kam«, der AUS dem Jahr 1938 STAMMLT,
vertasst Uurz VOLr ıhrem »Umzug« ın den Karmel ın Echt uch dıe
Schrıitten AUS dem Anhang der ESGÄAÄA wurden vollständıg als Anhang
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Interessierte, denen ein Zugang zu wissenschaftlichen Informationen
nicht ohne weiteres möglich ist, wären die Erläuterungen, Einordnun-
gen und Kommentare des wissenschaftlichen Apparates besonders
hilfreich. Außerdem ermöglicht der Kölner Karmel mit seinem Edith-
Stein-Archiv unter dem Link www.edith-stein-archiv.de/beispielseite/
einen heutzutage nahezu für jeden unkomplizierten Zugang zu allen
Bänden der ESGA, veröffentlicht allerdings ebenfalls ohne jeglichen
wissenschaftlichen Apparat.

Einleitung
Die den autobiographischen Schriften Edith Steins vorangestellte Ein-
leitung von Christof Betschart OCD kann das Fehlen des wissenschaft-
lichen Apparates nicht kompensieren. Christof Betschart ist Professor
an der Päpstlichen Theologischen Fakultät Teresianum in Rom. Die
kontextuelle und redaktionelle Einordnung, die Erläuterung der Ab-
sicht Edith Steins, sich autobiographisch zu äußern, sowie die Offen-
legung der Publikationsgeschichte der Autobiographie »Aus dem Le-
ben einer jüdischen Familie« sind hervorzuheben. Besonders gelungen
ist die einleitende inhaltliche Akzentuierung der Biographie Edith
Steins mit den Abschnitten: Eine jüdisch-deutsche Familie, Freund-
schaft, Geschichte und Politik, Studieneinblicke, Dissertation und Ein-
fühlung, Religiöse Offenheit und Wie ich in den Kölner Karmel kam
(X–XIII). Der einführende Teil des Buches findet seinen Abschluss in
Anmerkungen des Provinzials des Teresianischen Karmel in Österreich,
Roberto Maria Pirastu OCD, als namentlicher Herausgeber.

Hauptteil
Als Hauptwerk wurde die Schrift »Aus dem Leben einer jüdischen Fa-
milie« vollumfänglich aufgenommen. Die Kapitelüberschriften folgen
denen der ESGA Band 1. Allerdings wird durch die Aufnahme von
biographischen Fotografien Edith Steins am Beginn jedes Kapitels
deren Lebensbeschreibung noch anschaulicher und damit im guten
Sinn populärer. Edith Steins Aufzeichnungen enden 1916 mit der Feier
ihrer Promotion in Freiburg.
Die Herausgeber ergänzen, ebenso wie in ESGA 1, die biographischen
Schriften durch Edith Steins »Beitrag zur Chronik des Kölner Karmel«
»Wie ich in den Kölner Karmel kam«, der aus dem Jahr 1938 stammt,
verfasst kurz vor ihrem »Umzug« in den Karmel in Echt. Auch die
Schriften aus dem Anhang der ESGA 1 wurden vollständig als Anhang
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übernommen: der Inaugural-Lebenslauf; das ZU  - Hochzeıt VOo rna
Ste1in und Hans Bıberstein Dezember 1920 vertasste Festgedicht;
eın Weıhetext VOo Passıonssonntag, den Marz 1939; ıhr ın Echt
vertasstes Testament VOo Junı 1939; eın Gebet VOo August 1939
SOWI1Ee Aufzeichnungen ıhrer eın Jahr alteren, ach Amerıka emı1grierten
Schwester rna Bıberstein AUS dem Jahr 1949 Manchen der aufgenom-

Texte 1mM Anhang wurde durch den Herausgeber eın Kurzkom-
mentar vorangestellt.
In der Neuausgabe werden dıe bıiographischen Schritten Edırch Ste1lns
durch 25 AUS den Bänden ESGA und ausgewählte Brietfe erganzt. 1E
SLAMMEN AUS den Jahren 6—1 un: wurden, bıs auf 1ne ohl VCI-

sehentlıche Verwechslung (vgl 3722 un: 325), chronologisch angeord-
ne  e DI1e Auswahl ach bıiographisch bedeutenden Ereignissen Edıch
Steins hat Maruanne Schlosser getroffen. 1E 1ST. Protessorin für Theologıe
un: Spiritualität der Katholisch-Theologischen Fakultät der UnıLver-
SItÄt Wıen SOWIl1e Mitglıed 1mM wıssenschattliıchen Beırat der Edith-Stein-
Gesellschaft Österreichs. 19 der 25 Briete sınd AUS ESGAÄA und sechs
AUS ESGÄAÄA eNTINOMMEN Bıs aut dre1 Briefe SLAMMEN S1C alle VOo  — Edırch
Stein. Eıngang fand das ormale Empfehlungsschreiben Edmund Hus-
serls für 1nNne Habılıtation seıner Schülerin und Assıstentin, der S1E
selbst jedoch nıcht bereıt Wr führen. Besonders auffällig un: ertreu-
ıch ISt, dass Edırch Steins Brief Papst 1US XI VOo Aprıl 1933 eingeE-
ordnet wurde. In ESGAÄA 1ST. Brietnummer 251 lediglich der Hın-
WEeIS auf den Brıet enthalten, da der Inhalt erst dreı Jahre ach Herausgabe
des Bandes 1m Jahr 2003 bekannt wurde. Darın wırd deutlich, dass Edıch
Ste1in das Schicksal des Volkes ıhrer jüdıschen Abstammung ebenso STrT1N-
SCHL voraussah WI1€E das der Christen, dıe sıch dıe natıonalsoz1a-
lıstısche Ideologıe wandten. Beılde Schicksale verbanden sıch ın ıhrer
Person un: ın ıhrer Ermordung ın Auschwitz.
Der Redaktıon 1St danken, dass dıe Nummerıierungen der Brıiete
mıt denen der ESGA ıdentıisch sınd, dass S1E sıch be]l Bedart dort,
SAaML Fufßnoten, leicht autfinden lassen.

Zeittatel
Das Buch beschlıefit 1Ne detauillierte » Zeıttatel Edırch Stein«. S1e be-
sinnt 1mM Jahr 1778 mıt der Geburt des Grofvaters Edırch Steins vater-
lıcherseılts und endet mı1t dem Datum ıhrer FErnennung ZUrFr Mıtpatronıin
Furopas Oktober 1999 Aufgenommen sınd a„uch Daten, (Jrte
und Titel ıhrer zahlreichen Vortrage. Entstehungszeıten und Ersche1i-
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übernommen: der Inaugural-Lebenslauf; das zur Hochzeit von Erna
Stein und Hans Biberstein am 5. Dezember 1920 verfasste Festgedicht;
ein Weihetext vom Passionssonntag, den 26. März 1939; ihr in Echt
verfasstes Testament vom 9. Juni 1939; ein Gebet vom 4. August 1939
sowie Aufzeichnungen ihrer ein Jahr älteren, nach Amerika emigrierten
Schwester Erna Biberstein aus dem Jahr 1949. Manchen der aufgenom-
menen Texte im Anhang wurde durch den Herausgeber ein Kurzkom-
mentar vorangestellt.
In der Neuausgabe werden die biographischen Schriften Edith Steins
durch 25 aus den Bänden ESGA 2 und 3 ausgewählte Briefe ergänzt. Sie
stammen aus den Jahren 1916–1938 und wurden, bis auf eine wohl ver-
sehentliche Verwechslung (vgl. S. 323 und 325), chronologisch angeord-
net. Die Auswahl nach biographisch bedeutenden Ereignissen Edith
Steins hat Marianne Schlosser getroffen. Sie ist Professorin für Theologie
und Spiritualität an der Katholisch-Theologischen Fakultät der Univer-
sität Wien sowie Mitglied im wissenschaftlichen Beirat der Edith-Stein-
Gesellschaft Österreichs. 19 der 25 Briefe sind aus ESGA 2 und sechs
aus ESGA 3 entnommen. Bis auf drei Briefe stammen sie alle von Edith
Stein. Eingang fand das formale Empfehlungsschreiben Edmund Hus-
serls für eine Habilitation seiner Schülerin und Assistentin, zu der er sie
selbst jedoch nicht bereit war zu führen. Besonders auffällig und erfreu-
lich ist, dass Edith Steins Brief an Papst Pius XI. vom April 1933 einge-
ordnet wurde. In ESGA 2 ist unter Briefnummer 251 lediglich der Hin-
weis auf den Brief enthalten, da der Inhalt erst drei Jahre nach Herausgabe
des Bandes im Jahr 2003 bekannt wurde. Darin wird deutlich, dass Edith
Stein das Schicksal des Volkes ihrer jüdischen Abstammung ebenso strin-
gent voraussah wie das der Christen, die sich gegen die nationalsozia-
listische Ideologie wandten. Beide Schicksale verbanden sich in ihrer
Person und in ihrer Ermordung in Auschwitz.
Der Redaktion ist zu danken, dass die Nummerierungen der Briefe
mit denen der ESGA identisch sind, so dass sie sich bei Bedarf dort,
samt Fußnoten, leicht auffinden lassen.

Zeittafel
Das Buch beschließt eine detaillierte »Zeittafel zu Edith Stein«. Sie be-
ginnt im Jahr 1778 mit der Geburt des Großvaters Edith Steins väter-
licherseits und endet mit dem Datum ihrer Ernennung zur Mitpatronin
Europas am 1. Oktober 1999. Aufgenommen sind auch Daten, Orte
und Titel ihrer zahlreichen Vorträge. Entstehungszeiten und Erschei-
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nungsdaten ıhrer Werke sınd nıcht vollständıg und leıder a„uch nıcht
korrekt. DI1e Angabe auf 351, dass das Hauptwerk »Endlıches und
Ewıges SeIN« 1m Zeiıtraum 91 entstanden sel, sSt1mmt nıcht.
Aaut ESGAÄA AXIV, entstand dıe »erhaltene Handschrıufttnungsdaten ihrer Werke sind nicht vollständig und leider auch nicht  korrekt. Die Angabe auf S. 351, dass das Hauptwerk »Endliches und  Ewiges Sein« im Zeitraum 1939-1942 entstanden sei, stimmt nicht.  Laut ESGA 11/12, XIV, entstand die »erhaltene Handschrift ... mit  großer Wahrscheinlichkeit zwischen Juli 1935 und Januar 1937.« Ob-  wohl ein Verlag bereits gefunden und Druckfahnen erstellt waren, kam  es aufgrund der »Nürnberger Rassegesetze« nicht mehr zur Druckle-  gung des Werkes einer Jüdin. In dem genannten Zeitraum hätte die  wichtige Übersetzung des Corpus Pseudo-Dionysiacum, ESGA 17,  Erwähnung finden müssen, die quasi eine wichtige Vor-Arbeit zur  »Kreuzeswissenschaft« war.  Soweit möglich, hat der Bearbeiter der Zeittafel, Frater Peter Maria  Pendel OCD, dankenswerterweise durch Angabe der Seitenzahl Ver-  weise zu den biographischen Schriften innerhalb des Buches geschaffen.  Die Neuausgabe besticht gegenüber den drei ESGA-Bänden preislich  und aufgrund des lesefreundlichen Druckes. Beides erhöht nicht un-  erheblich die Chance, dass sich »eine größere Leserschaft« findet.  Das Schreiben einer Autobiographie können wir heute einordnen als  Teil von persönlicher »Biographiearbeit«. »Die zunächst politische  Absicht [Edith Steins] der Schilderung jJüdischen Menschentums [wird]  immer mehr mit autobiographischen Zügen angereichert, die es Stein  erlauben, ihren eigenen Weg im Licht ihres Glaubens zu»lesen<, ohne  dabei mit Selbstkritik zu sparen« (IX). So kann die Lektüre der bio-  graphischen Schriften Edith Steins auch Anregung für die kritische  Biographiearbeit heutiger Leserinnen und Leser sein und sie können  dabei Gott auf die Spur im eigenen Leben kommen.  Katharina Seifert  207mIt
ogroßer WYahrscheinlichkeit zwıschen Julı 1935 und Januar 1937/7.« Ob-
ohl eın Verlag bereıts gefunden un: Drucktahnen erstellt4kam

aufgrund der »Nürnberger Rassegesetze« nıcht mehr ZU  S Druckle-
U1 des Werkes elıner Jüdın In dem CHANNICH Zeiıtraum hätte dıe
wichtige Übersetzung des Corpus Pseudo-Dionysiacum, ESGAÄA 17,
Erwähnung finden mussen, dıe quası 1Ne€e wichtige Vor-Arbeıt ZU  -

» Kreuzeswıssenschaft« W Afl.

Sowelt möglıch, hat der Bearbeıter der Zeıttaftel, Frater Peter Marıa
Pendel UOCD, dankenswerterweılse durch Angabe der Seıitenzahl Ver-
welse den bıographischen Schrıitten iınnerhalb des Buches geschaffen.
D1e Neuausgabe besticht gegenüber den dreı ESGA-Bänden preislıch
und aufgrund des lesefreundlıchen Druckes. Beıdes erhohr nıcht
erheblıch dıe Chance, dass sıch »eıne orößere Leserschaft« tfindet.

Das Schreiben elıner Autobiographie können WIr heute einordnen als
Teıl VOo persönlicher »Biographiearbeit«. » D1e zunächst polıtısche
Absıchrt |Edıth Steins] der Schilderung jüdıschen Menschentums \ wırd]
ımmer mehr mıt autobiographischen Zügen angereıichert, dıe Ste1in
erlauben, ıhren eıgenen Weg 1mM Licht ıhres Glaubens ‚Jesen«, ohne
dabel mIt Selbstkritik S 1X) SO annn dıe Lektüre der bıo-
graphischen Schrıitten Edırth Steilns auch Änregung für die krıtiısche
Biographiearbeıit heutiger Leserinnen und Leser Sse1IN und S1C können
dabel (zOtt auf dıe Spur 1mM eıgenen Leben kommen.

Katharına Seifert
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nungsdaten ihrer Werke sind nicht vollständig und leider auch nicht
korrekt. Die Angabe auf S. 351, dass das Hauptwerk »Endliches und
Ewiges Sein« im Zeitraum 1939–1942 entstanden sei, stimmt nicht.
Laut ESGA 11/12, XIV, entstand die »erhaltene Handschrift … mit
großer Wahrscheinlichkeit zwischen Juli 1935 und Januar 1937.« Ob-
wohl ein Verlag bereits gefunden und Druckfahnen erstellt waren, kam
es aufgrund der »Nürnberger Rassegesetze« nicht mehr zur Druckle-
gung des Werkes einer Jüdin. In dem genannten Zeitraum hätte die
wichtige Übersetzung des Corpus Pseudo-Dionysiacum, ESGA 17,
Erwähnung finden müssen, die quasi eine wichtige Vor-Arbeit zur
»Kreuzeswissenschaft« war.
Soweit möglich, hat der Bearbeiter der Zeittafel, Frater Peter Maria
Pendel OCD, dankenswerterweise durch Angabe der Seitenzahl Ver-
weise zu den biographischen Schriften innerhalb des Buches geschaffen.
Die Neuausgabe besticht gegenüber den drei ESGA-Bänden preislich
und aufgrund des lesefreundlichen Druckes. Beides erhöht nicht un-
erheblich die Chance, dass sich »eine größere Leserschaft« findet.

Das Schreiben einer Autobiographie können wir heute einordnen als
Teil von persönlicher »Biographiearbeit«. »Die zunächst politische
Absicht [Edith Steins] der Schilderung jüdischen Menschentums [wird]
immer mehr mit autobiographischen Zügen angereichert, die es Stein
erlauben, ihren eigenen Weg im Licht ihres Glaubens zu ›lesen‹, ohne
dabei mit Selbstkritik zu sparen« (IX). So kann die Lektüre der bio-
graphischen Schriften Edith Steins auch Anregung für die kritische
Biographiearbeit heutiger Leserinnen und Leser sein und sie können
dabei Gott auf die Spur im eigenen Leben kommen. 

Katharina Seifert
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